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So erweist sich der lange Streit der Herren von Wolfskehlen mit Graf Johann um 
das Landgericht Hohlengalgen als ein eindmdrsvolles Beispiel für den Wandel 
verfahrensrechtlicher Prinzipien. überkommene Verfahrensarten zeigen Schwä- 
dien, uaditionelle Verfahrensweisen können nur noch in veränderter Form geübt 
werden. Das in dieser Auseinandersetzung aufscheinende Kernproblem ist die 
Durchsefzung formalisierter Verfahrensgrnndsätze zur Stärkung des Rd~tsschut- 
zes. N i k t  die Furcht vor einer parteiischen Entscheidung beherrxht das Bild, 
sondern die Notwendigkeit, überhaupt zu einer durchsetzbaren Entsdieidung kom- 
men zu können. 
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PETER HERDE 

POLITISCHE VERHALTENSWEISEN DER FLORENTINER 
OLIGARCHIE 1382-1402'1 

Die Geschichte von Florenz in dem hier zu behandelnden Zeitraum hat mehr als 
viele andere Probleme des italienischen Spätmittelalten und der Frührenaissance 
die neuere Forschung beschäftigt. Es ist vor allem die Auseinandersetzung zwischen 
dem ,republikanischen" Florenz und dem .despotischenu Staat Giangaleazzo Vis- 
c o n t i ~  in den Jahren 1390-14021 und die diesen Kampf begleitende aktive lite- 
rarische Tätigkeit der Florentiner und Mailänder Frülihumanisten, die nach den 
Forschungen HansBaronsz starkeBeachtung gefunden haben. Gerade in diesen Jahr- 
zehnten erreichte der Florentiner Frühhnmanismus in Coluccio Salutati, Niccolb 
Niccoli, Leonardo Bruni und anderen einen ersten Höhepunkt und eine Verbindung 
mit dem Bürgertum und der Geisteswelt der Kommune, die Baron und ihm folgende 
Forscher veranlagte, hier die Anfänge einer modernen Freiheitsideologir und bür- 
gerlich-liberaler Verfassungsanschauungen, ja der Idee des Rechtsstaates3 zu suchen, 
die bedingt sein sollen durch den Rückgriff der Florentiner Humanisten auf die 
Traditionen der römischen Republik unter Aufgabe der alten, um die Gestalt Cä- 
sars als Gründer von Florenz rankenden Stadtlegende und der Auffassun, wen von 
der Notwendigkeit einer Universalmonarchie, die der größte Sohn von Florenz, 
Dante, als geistig schwer zu bewältigendes Erbe den Florentinern hinterlassen hatte. 

2- Die Arbeiten an dieser und einer folgenden größcren Untersuchung wurden crmög- 
licht durch meine Miigliedschaft am Institute for Advanccd Study in Princeton 1971172. 
Mcin besonderer Dank gili den Proff. Felix Gilberi und Kenneth M. Setton. 
1 Grundlegend ist D. M. Bzeno de Mcrqlrita, Giangaleazzo Visconzi, Dukc of Milan 

(1351-1402), A Study in the Political Carecr of an Italian Despot (Cambridge 1941). 
Eine mehr populäre Darstellung ohne selbständigen wissenschaftlichen Wert ist neuestens 
E. R. Chamberlin, The Count of Virtue, Giangaleazzo Visconti, Duke of Milan (London 
1965). Neucsie iralienische Gesamtdaisiellungen: F. Cognarso in: Sioria di Milano V (Mai- 
land 1955) 487 ff., und V1 (Mailand 1955) 5 8.; dcrs., I Visconti (Varese 1966) 285 ff. Das 
zunammenfarrcndc Siandardwerk über die italienische Geschichte dieser Zeit von N. Valcri, 
L'Italia nell'eth dei principati da1 1343 al 1516 (ursprünglich 1949), liegt jetzt in eincm 
etwas verbesserten Neudruck vor, in dem vor allem die Bibliographie auf den neuestcn 
Stand gebracht wurde (Verona 1969). 

2 H. Baron, The Crisis of ihe Early Italian Renaissance, Civic Humanism and Re- 
publican Liberiy in an Age of Clarsicism and Tyranny (Princeton, N. J. 21966). Von der 
ersten Auflage in zwei Bänden (ebd. 1955) sind die in die einbändige Neuausgabe nicht 
übernommenen Appendiccs Bd. 11, 379 ff., noch zu benutzen. 

3 R. W i t t ,  The  ,De tyranno' and Coluccio Salutati's View of Politics and Roman 
History, Nuova Rivista Storica 53 (1969) 458. 
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Baron geht dabei von der Prämisse einer unmittelbaren Kausalität von politischer 
Erfahrung und Ideengeschichte, einer Wechselwirkung von politischer Realität und 
Geistesgeschichte aus; um die Ereignisse in sein Schema von cl7allenge (Bedrohung 
von Florenz durch Giangaleazzo) und response (Entwicklung eines ,,Bürgerhuma- 
nismus", ,civic humanism", als Träger einer freiheitlich-republikanischen Idee) ein- 
zuordnen, hat er in einem gesonderten Buch4 nahezu alle einschlägigen S~lrif ten,  so 
vor allem Salutatis Invektive gegen den Mailänder Kanzler Loschi als Annvort auf 
dessen Invektive, weiter Salutatis ,De tyranno: Leonardo Bmnis ,Dialogi ad Pe- 
trxm Paulwm Histrwm', seine ,Laudatio Florentinae wrbis'5 und schließlich seine 
,Historiae Florentini populi' sowie andere Schriften, etwa Cino Rinuccinis und 
Gregorio Datis, gegenüber früheren Ansätzen umdatiert und mit der Mailänder 
Bedrohung von Florenz 1390-1402 in Verbindung gebracht. Obschon viele dieser 
Ansätze bei Philologen und Historikern auf Kritik oder Ablehnung gestoßen sind0 
- vieles bleibt freilich sub iwdicio und kann erst im Rahmen von Irririschen Neu- 
ausgaben geklärt werden -, haben Barons Thesen doch eine ganze Generation vor 
allem junger amerikanischer Historiker beeinflußt, so daß es in den fünfziger und 
secbziger Jahren nahezu zu einer Mode geworden ist, die Kategorie des Bürger- 
humanismus aufzugreifen und auf andere italienische Städte, so vor allem Venedig,? 
ja selbst auf das England der Tudors anzuwenden. Zweifellos haben dabei die 
Erfahrungen der Kriegs- und Nachkriegszeit mit ihren ideologischen Auseinander- 
setzungen zwischen freiheitlicher Demokratie und Totalitarismus eine Rolle ge- 
spielts, und bei einigen jener amerikanischen Forscher, die sich Barons Thesen zu 

4 H. Baron, Humanistic and Political Literature in Florence and Venice at the Beginning 
of the Quattrocento, Studiei in Criticism 2nd Chronology (Carnbridge, Mass. 1955). 

5 Jetzt glcich in zwei, freilich keineswegs abschließenden Editionen vorliegend: V. Zac- 
caria, Pier Candido Decembrio e Leonardo Bruni (Notizie dall'cpisrolario del Dcccmbrio), 
Studi Medicvali, Serie terza, VIII (1967), 529 ff. (vgl. dazu die kritischen Anmerkungen 
von H. M. Goldbrunner, QFIAB 48, 1968, 422 ff.), und H. Baron, From Petrarch to Leo- 
nardo Bruni, Studies in Humanistic and Political Literarurc (Chicago U. London 1968), 
219 ff. 

Bzgl. Salutati vgl. B. L. Ullman, The Humanism af Coluccio Salutati (Padua 1963), 
bes. 33 f. Barons Antwort auf Ullmanr Kritik, Crisis 484 ff. Anm. 9 überzeugt micht nicht. 
Bzgl. Bruni vgl. J. E. Seigcl, .Civic Humanism" or Ciceronian Rhetoric? The Culturc of 
Petrarch and Bruni, Past and Present 34 (Juli 1966), 3 ff. Dagegen Baron, Leonardo Bruni: 
.Professional Rhetorician" or .Civic Humanisi"?, ebd. 36 (April 1967), 21 A., und, zur 
weiteren Verbreimng, auch auf Italienisch: Leonardo Bruni: "Retore di proferrione" o 
"umanista civile"?, Criiica Storica n. 1 dcl 31 Gennaio 1968, 1 8 .  Selbst wenn sich Baron 
mit einzelnen seiner Ansätze durchsetzen sollte, so besagt das weni: über die Relevanz der 
Schriften: das rhcrorisdic Element bleibt dar gleiche, ob nun die Schrift in unmittelbarem 
Zusammenhang mit politischen Ereignissen steht oder früher bzw. später abgefaßt wurde. 
Daher sollte man nicht alles auf den Datierungsstreit zuspitzen. 

7 Vgl. W. J.  Bouwima, Venicc and the Defense of Republican Liberty, Renaissance 
Values in the Age of the Counter Reformation (Berkeley U. Los Angeles 1968). G. Lutz, 
QFIAB 50 (1971), 606, kritisiert an dem Buch die Verabsolutieiung von Begriffen wie 
,,Renairrancc Republicaniim" und ,Renairrance Liberty". 

8 Baron selbst (Crisis 40) vergleicht den Kampf des ,Tyrannen" Giangaleazzo gegen das 
freiheirlichc Florenz in seinem Endstadium mit Napoleon und Hitler, die, wie einst der 
Mailänder in bezug auf Florenz, zum letzten Angriff auf den einzigen noch unabhängigen 
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eigen gemacht haben, glaubt man noch etwas vom Freiheits- und Demokratie- 
verständnis Roosevelts zu  spüren. Mittlerweile ist freilich eine Ernüchterung ein- 
getreten. I n  Anknüpfung a n  die ältere Forschung wurde  von  seiten der  Sozial- u n d  
Wirtschaftsgeschichte auf die geringen praktischen Differenzen von  ,republikani- 
schen" und ,,despotischen" Herrschaften hingewiesen, ein Einflug der politischen 
Theorie auf die Praxis bezweifelt und auf die Diskrepanz zwischen den in der  hu- 
manistischen Literatur propagierten Idealen und der  Wirklichkeit aufmerksam ge- 
madit.Qie italienische landesgeschichtliche Forschung h a t  i m  übrigen von d e r  von  
Baron ausgelösten Diskussion kaum Not iz  genommen.'O Es ist auffällig, daß gerade 
jene Forscher, d ie  mit  dem nötigen Rüstzeug versehen sich eingehend in das  um- 
fangreiche Quellenmaterial, das  ungedruckt in den Archiven und Bibliotheken 
schlummert, eingearbeitet haben und daher  in der  Lage sind, die Ideen, die  in der  
seit langem bekannten humanistischen politischen Literatur ihren Niederschlag 
fanden, an der  politisch-sozialen Realität  zu  messen, a n  einer Entmythologisierung 
der Florentiner Geschichte mitwirken" u n d  damit, i n  vertiefter Sicht, sich wieder 

Staat, England, bliesen, dann aber den historischen Moment verpaßten, da unerwartete 
Ereignisse eintraten. Ich möchte diese Auffassung freilich nicht mit der Elle der neueren 
Forschung bzgl. Hitlcrs Kricgszielen messen. 
9 P. J. Joner, Communer and Despois; The City State in Laie-Mcdieval Italy, Trans- 

actions of ihe Royal Hisiorical Sociery 5ih serics vol. 15 (1965), 71 ff., und die Besprechung 
dcr zweicen Auflage von Barons ,CrisisC durch denselben führenden englischen Historiker 
der mittelalterlichen italienischen Wiitschaft und Geiellschafr in: History 53 (1968), 410 ff., 
wo er im übrigen den Ergcbnisscn meiner unicn Anm. 12 zitierten Abhandlung zusrimmt. 
Eine Vernachlässigung der soziologirchen Aspekre bei der Analyse der Renaissance warf 
schon M. Seidlmayer (unten Anm. 19 S. 72) Baron vor. Vgl. dazu Baron, Thc Social 
Background of Poliiical Liberty in ihe Early Renaissance, Comparative Studies in Society 
and History 2 (1959-60), 4408. - Zu ganz ähnlichen Ergebnissen wie Jones kommt 
zuletzt auch G. Chittolini, La crisi delle liberti comunali e le origini dello stato terri- 
toriale, Rivista Storica Italiana 82 (1970), 99 ff. 

10 Vgl. etwa die neuercn Arbeiten von Cognasso über Mailand (oben Anm. 1) oder von 
Banti über Pisa (unten Anm. 276). Zur italienischen Kritik aus geistesgeschidirlidiei Per- 
spektive vgl. G. Sairo, ,Florentina libertas' c rinascimento Italiano nell'opera di Hans Ba- 
ron, Rivirta Storica Italiana 69 (1957), 250 ff. Positiver: N. Valeri, La ,tragediaC d'lialia 
nel giudizio degli stoiici, in: Storia di Milano V11 (Mailand 1956), 509 ff., und derr. in 
seiner Anm. 1 zitierten Gesamtdarrtellung 603 f. Vgl. auch C. Varese, Storia e politica nella 
prosa del Quattrocento (Turin 1961), bes. 63 ff. 

11 Vgl. die Kritik von H. M. Goldbrunner an der „Ideologisiemng der Florentiner Politik, 
wie sie in gewissen Kreisen der Renairrance-Historiogiaphie Made geworden isi", QFIAB 
50 (1971), 616 und ebd. 51 (1972), 733 (zu Banti, vgl. oben Anm. 10): .Seine sachliche und 
illurionslorc Betrachtungsweire führt alle krampfhaften Versuche und Spekulationen, die 
Florentiner Politik im Trecento und Quatirocento zu ideologisieren, ad absurdum". Sehr 
skeptisch gegenüber Baron auch A. Erch, Bonifaz IX. und der Kirchensiaat (Bibliothek der 
Deutschen Historischen Instituts in Rom 29; Tübinpen 1969), 39. Nachwehen der .ideologi- 
schen" Interpretation Barons finden sich in einzelnen Aufsätzen seiner Festschrift: Renais- 
sance Studicr in Honor of Hans Baron, hg. v. A. Molho U. J. A. Tederchi (Dekalb 1971), 
vgl. vor allem den Aufsatz von X. Witt, The Rebirth of the Concept of Republican Liberty 
in Italy, ebd. 173 ff. Ahnlich ders., A Note on Guelfism in Late Medieval Florence, Nuova 
Rivista Storica 53 (1969), 134 ff., wo in allzu spitzfindiger Weise verrucht wird, das Ver- 
hältnis von Guelfentum und Freiheirrbegriff zu deuten, dabei aber die Quellen, bes. die 
Staatsbriefe Salutatis, aus ihrem unmittelbaren funktionellen Zusammenhang gerissen wer- 
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jenen Auffassungen nähern, die seit dem Ende der parteilichen Geschichtsschreibung 
des Risorgimento ohnehin vorgeherrscht hatten.12 Als Folge der gegenwärtigen 
Tendenzen der Geschichtswissenschaft ist das Interesse am ideologischen ,,Oberbau" 
zurüdrgcgangen und dasjenige an der Verfassung, der Wirtschaft und Gesellschaft, 
aus denen sich die ,Ideologie" leichter erklären Iäßr, gewachsen, teilweise wenig- 
stens zum Vorteil einer vertieften Analyse der komplexen historischen Vorgänge. 
Die amerikanische Wissenschaft hat, noch bevor dieser berechtigte und sehr wertvolle 
methodische Ansatz durch die gegenwärtige Mode bei seriösen Historilcern etwas 
in Mißkredit geraten war, mit dem Buch von Gene Brudrer's eine ausgezeichnete 
und ausgewogene Darstellung des Ineinanderspiels von städrisclier Oligarchie, Mit- 
tel- und Unterschichten, Innen- und Außenpolitik im Zeitraum von 1343-137s 
beigetragen, wobei der Verfasser ohne Schaden für die Gesamtdarstellung den 
Streit der Rhetoren nur gelegentlich am Rande behandelr hat'4. Dazu kommen 
zwei ebenso wichtige speziellere Arbeiten von Lauro Martines über die soziale 
Welt der Florentiner Humanisten'j und über die Notare.16 Den „Methodenplura- 
lismus" der letzten Jahre, wie er vor allem für die auf diesem Gebiete führende 
amerikanische und englische Forschung charaliteristisch ist, zeigt der von Nicolai 
Rubinstein herausgegebene Sammelband Florentiner Renaissancestudien." Gegen- 
wärtig scheint sich die Forschung allerdings immer stärker ganz speziellen wirt- 
schafts- und sozialgeschichtlichen Fragestellungen zuzuwenden, wobei, wie man 
hört, selbst der Computer für die Analyse des Catasto bemüht wird. Gewiß ist vor 
allem die Geschichte der städtischen Finanzen für das Verständnis der kommunalen 
Politik von ~ r o ß e r  Wichtigkeitle, und auch in anderer Hinsicht ist die Vergröße- 

den, so daß ihr rhetorisch-propagandistischer Charakter unberücksichtigt bleibr. Außerdem 
stehi der Verf. unter dem Einfluß der Theorie von der .Giangaleazzo-Krinc". 
'2 Vgl. die Ubersicht über die Litciatur in meiner Abhandlung: Politik und Rhetorik in 

Florenz am Vorabend der Renaissance, Die ideologisdie Reditfertigung der Florentiner 
Außenpolitik durdi Coluccio Salurati, Archiv für Kulturgesdiichte 47 (1965), 212 ff. 

'3 G. Brircker, Florenrine Politics and Socieiy 1343-1378 (Princeton, N. J. 1962). Bis ins 
15. Jh. reidit die allgemeinere und knappere Darnreliung desr., Renaissance Florence (New 
Yoik U. a. 1969). Zu dem Werk von M. B. Becker, Florence in Transition, 2 Bdc (Balti- 
more, Md. 1967-68) vgl. L. Martines, Speculum 43 (1968), 689 ff., und meine Einwände 
HZ 211 (1970). 745 ff. 

14 Weshalb er in bczug auf die .gelfis&e Ideologie" von Baron getadelt wurde: Crisis 
467 Anm. 4b. 

' 5  L. Martiner, The Social World of the Floreniine Humaniats 1390-1460 (Princcton, 
N. J. U. London 1963). 

'"er<., Lawvers and Statecraft in Renaissance Fiorence (Princeton, N. T. 1968). . " 

'7 Floreniine Studies. Politics and Socieiy in Renaissance Florence, hg. v. N. Ri~binstein 
(London 1968, ausgeliefert 1969). 
1s Neben dem älteren Werk von B. Barbadoro, Le finanze della Repubblica Fioreniina, 

Imuorta direrta e debiro uubblico fino all'isiiruziane del Monre (Florenz 1929) vel. , " 
~ . - ~ c c k e r ,  Problemi della inanza pubblica fiorenrina della seconda meta del Trecenro e 
dei primi del Quairroccnio, Ardiivio Srorico I~aliano 133 (1965), 434 ff., U. derr., Florcnce 
in Transition (vgl. oben Anm. 13) I1 151 ff. Vgl. zu letzteren Arbeiten jedodi die kritischen 
Einwände von W. M. Bowrky, Thc Finance of ihe Commune of Siena 1287-1355 (Oxford 
1970), 279 mit Anm. 1. Dort auch wcicere Aufrarzliteratur, vor allem von Fiumi und 
Herlihy. Dazu noch Ch. M. d e  la Ronciere, Indirect Taxes or ,Gabclles' ac Florence in rhe 
Fouiteenth Cenrury, in: Florentine Studies cd. Rltbinrtein (vgl. oben Anm. 17), 140 ff. 
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rung der Detailkenntnisse zu begrüßen, doch besteht die Gefahr, d a ß  dabei der 
Blick für  die größeren Zusammenhänge verlorengeht, der  M u t  zur  Synthese sinkt, 
und man muß sich doch immer fragen, o b  etwa bis in alle Einzelheiten gehende 
Untersuchungen über die Ehepolitik und die Vermögensverhaltnisse einzelner Fa- 
milien oder über das Durchsdinittsalter etwas zum tieferen Verständnis der politi- 
schen und sozialen Entwicklungen beitragen, die doch, vor  allem in südländischen 
Breiten, von so vielen irrationalen Motiven der Handelnden beeinflußt werden. 
Einer grundlegenden Kritik wurden die Bücher Barons von Michael Seidlmayer 
unterworfen.'# Seidlmayer hat, ohne neues Material heranzuziehen, gegenüber den 
Neudatierungen Barons bemerkt, ,da8 in der Gesamtkonzeption des Verfassers die 
Gian-Galeazzo-These das Primäre und die Schriften-Datierungen erst das Sekun- 
däre sind"" und da& sich Baron dabei nicht selten in die Nahe  von Zirkelschlüssen 
begibt, was, wie bemerkt, mittlerweile auch von anderen Forschern behauptet 
wurde. Und was die genannten Schriften der Florentiner Frübhumanisten und die 
darin geäußerten politischen Ideen betrifft, so hat  Seidlmayer m. E .  zurecht darauf 
hingewiesen, d a ß  ihnen vielfach eine letzte Unverbindlichkeit anhaftet, ein Expe- 
rimentieren mit allen gedanklichen Möglichkeiten, eine innere Zwiespältigkeit und 
Unsicherheit eigen ist, d a 8  es zudem auf Grund dieser Unsicherheit und unter dem 
Eindruck der antiken Tradition nichr nur ein Nacheinander, sondern auch ein 
Nebeneinander verschiedener Standpunkte gab,?' eine Ansicht, die sowohl von 
früheren als auch von gegenwärtigen guten Kennern der humanistischen Literatur 
in dieser oder ähnlicher Art  vertreten wird.?' Weiterhin machte Seidlmayer gel- 

'"uerst als umfangreiche Besprechung in: Göttingische Gclehite Anzeigen 210 (1956), 
35 ff., wiedeiabgcdruckt in M. Sridlmayer, Wege und Wandlungen des Humanismus (Göt- 
ringen 1965), 4 7 s .  In der zweiten Auflage seiner ,CrisisC hat sich Baron, wie es wohl 
noiwendig gewesen wäre, mii der Kritik Seidlmayers überhaupt nicht aureinandeigesetzt, 
und auch in seiner Festschrift (vgl. oben Anm. 11) wcrdcn offensiditlidi dieser und andere 
deutsche Diskurrionrbeiiräge mir Sdiwcigen übergangen. Lediglich in seinem Buch ,Fiom 
Pciiardi ro Leonardo Bruni' (vgl. oben Anm. 5) wcrden gelegentlich in einer Fußnore 
(C. 108 Anm. 5) Seidlmayers Einwände gegenüber den Datierungen als ,mere speculaiions 
and insinuarionr' abgetan, auf die weitergehende Kritik S. geht Baron jedodi nicht cin. An- 
gesiditr der Tatsache, daß ein so ausgezeichneter Kenner des Spätmittelalters wie H. Heim- 
pel (Geschiditc für Wissenschaft und Unterricht 18 Heft I, Januar 1967, 119 f. mit Anm. 
10) Seidlmayers Polemik für überzeugend gehalten hat, wäre es do& crwünsdit, wenn 
Baron und seinc Sdlüler sich damii nähcr auseinanderserzen würden. Ahnlim skeptis& 
gegenüber Baron und Seigcls und meiner Ansicht zuneigend zuletzt B. Guenee, L'Occidcnt 
aux XIVe ci XVe siecles, Les Eiais (Nouvelle Clio 22; Paris 1971), 314 ff. 

Seidimaycr, Wege und Wandlungen 71. 
2' Ebd. 60. 
22 Vgl. die Angaben bei Herdr, Politik und Rhetorik (oben Anm. 12) 208 f., vor allem 

P. 0. Kristeller, Studies in Renaissance Thoughr and Letters (Rom 1956) passim; den. ,  
Renaissance Thought, Thc Clarric, Sdiolastic, and Humanisiic Strains (New Yoik 1961), 
11 f. u. passim. Eine sehr ausgewogene Beurteilung der rhetorischen Komponente in der 
politischen Literatur dcr Humanisien bei F. Gilbert, Machiavelli and Guicciardini, Poliiics 
and Hirtory in Sixtecnth-Century Florence (Princeion, N. J. 1965), 90 ff. Auf breirer 
Grundlage ist das Problem behandelr bei J. E. Seigel, Rhetoric and Philorophy in Renais- 
sance Humanism, The Union of Eloquente and Wirdom, Petrardi to Valla (Princeron, 
N. J. 1968). Problematisdi ist N. S. Strgever, The Language of History in the Renaissance, 
Rhetoric 2nd Historical Conrciousness in Florentine Humanism (Princeion, N. J. 1970). 



Politische Verhaltensweisen der Florentiner Oligarchie 1382-1402 161 

tend, daß der .bürgerliche Geist" der "Geist des popolo grasso, der herrschenden 
Florentiner Oberschicht von Großhändlern und Großproduzenten und ihrer wirt- 
schaftlich-sozialen und politischen Welt" gewesen sei, nicht jedoch der ,Geist der 
Gesamtbürgerschaft, also auch des popolo minuto, der mittleren und unteren Volks- 
schichten", denn diese ,,wollten vor allem Frieden und Sicherheit und Schutz gegen 
eben jene hochbürgerliche Oligarchie, ihre sozialwirtschaftliche Rücksichtslosigkeit 
und ihre ewigen aufreibenden Kämpfe untereinander."2s Und außenpolitisch, 
so stellt Seidlmayer fest, seien für die Florentiner Oligarchie ,,Unabhängigkeite und 
,bürgerliche Freiheit" nur „Ideale für den eigenen Gebrauch, und nicht auch für die 
anderen" gewesen; der Anspruch der Stadt, ,für die Freiheit von ganz Italien" zu 
kämpfen, habe ,nicht auf sehr soliden Füßen gestanden."24 Weiter wird man sich 
fragen müssen, was man von den rhetorischen Briefen und Schriften vieler Huma- 
nisten zu halten hat, wenn Salutati selbst, vielleicht allerdings a u d ~  in etwas rheto- 
rischer Uberspitzung, seine Invektiven gegen Giangaleazzo Visconti als bezahlte 
Pflichtleistungen im Dienste seiner Herren bezeichnet, die die Freundschaft unter den 
Humanisten, die sich auf diese Weise Scheingefechte liefern, nicht schmälern dürfe,25 
oder wenn Bruni später seine ,Laudatio Florentinae urbis', für Baron der Kron- 
zeuge des Umbruchs zum neuen Republikanismus in Florenz, als jugendliche Auf- 
satzübung bezeichnete und deren Ubertreibungen und Unwahrheiten den antiken 
Vorbildern zur Last legte.26 
Das umfangreiche Quellenmaterial des Florentiner Staatsarchivs ermöglicht es 
uns jedoch, das Verhältnis von städtischer Verfassung, politischen Vorstellungen der 
führenden Oligarchen und politischem Handeln näher zu untersuchen und dabei die 
Funktion deutlicher zu machen, die die von humanistischer Gelehrsamkeit heein- 
flußten Staatshriefe Salutatis und verwandte Traktate erfüllten.2' Die Gegenüber- 
stellung der politischen Ansichten und der Handlungsweise der Florentiner Füh- 
rungsschicht mit ihrer Propagierung durch den humanistischen Kanzler, die Icon- 
frontation also von Idee und Wirklichkeit, wird, so hoffe ich, einen Beitrag zu der 
Lösung des Problems liefern, ob man dem italienischen Humanismus, wie es heute 
so oft geschieht, nur Relevanz insofern zuerkennen kann, als er sich mit bestimmten 
konkreten politischen und sozialen Phänomenen verband, in Florenz also Denken 
und Handlungsweise der führenden Patrizier beeinflußte, oder ob er nicht als gei- 
stige Erscheinung sui generis gewertet werden sollte, die auch ohne enge gesell- 
schaftlich-politische Bezüge durch Wiedererweckung der klassischen Studien zu 
einem allmählichen Umbruch des geistigen Klimas geführt hat, eine Ansicht, die der 

2s Seidlmayrr, Wege und Wandlungen 65. 
24 Ebd. 66. Fast dar gleiche Urteil - offensichtlich ohne Kenntnis Seidlmayers - jüngst 

bei P. Partner, Floience 2nd the Papacy in the Earlier Fiitcenth Century, in: Renaissance 
Studiei cd. Rubinrtein (vgl. oben Anm. 17), 383. 
25 Vgl. unten C. 217. 
28 Lconardo Bruni Arretini Epistolarum libri VIII, cd. L. Mehus (Florenz 1741) VIII. 4. 

Vgl. G. Holmes, T h c  Florcntinc Enlightenment 1400-50 (London 1969), 27. 
27 Eine erste Analyse des Inlialtr und der Funktion dieser Staatsbriefe habe i& in dem 

Anm. 12 zitierten Auirarz zu geben versucht. 
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wohl beste Kenner des italienischen Humanismus in seiner ganzen Breite und Viel- 
falt, Paul Oskar Kristeller, ve~ t r i t t .~ s  

Politische und soziale Ideen können nur aus dem konkreten Hintergrund von Poli- 
tik und Gesellschaft, denen sie entspringen, richtig verstanden und gedeutet wer- 
den. Freilich können sie von ihrer realen Basis losgelöst ein Eigenleben führen und 
dort, wo man wegen der örtlichen und zeitlichen Distanz nicht nach ihremursprüng- 
lichen Verhältnis zur Realität fragt, oftmals große Wirkungen ausüben. Der kon- 
krete Hintergrund, vor dem sich die Auseinandersetzungen der Zeit um 1400 in 
Florenz abspielten, sind die Führungsschichten der Stadt, das Patriziat sowie zu 
Macht und Ansehen gelangte Zuwanderer, gente nuova, der auch die meisten Hu-  
manisten angehörten. An der Spitze der sozialen Hierarchie steht in Florenz ein 
Patriziat, das seit dem 12. Jahrhundert aus einer älteren städtischen Elite von 
Reichtum und Macht und aus dem Contado zugewandertem Feudaladel zusammen- 
gewachsen ist.29 Die Verschmelzung dieser heiden Elemente zu einer einheitlichen 
Oligarchie ist im 14. Jahrhundert bereits vollständig vollzogen.30 Innerhalb dieser 
Oligarchie nehmen die Magnatenfamilien die Spitze ein; viele davon ehemals dem 
Feudaladel des Mugello und des Casentino angehörige Familien, die freilich durch 
Heirat und engen sozialen, wirtschaftlichen und politischen Kontakt mit den ühri- 
gen patrizischen Familien eng verschmolzen waren. ,Magnat? wurde im Laufe des 
13. Jahrhunderts vornehmlich eine gesetzliche Kategorie: im Rahmen der damals 
fast die gesamten nord- und mittelitalienischen Kommunen ergreifenden, gegen 
diese Magnaten gerichteten Gesetzgebungs' wurden Familien mit einem besonders 
schlechten Ruf, was Gewalttätigkeit und Gesetzeshruch betraf, durch formalen 
Akt der Kommune zu ,magnati' erklärt und dadurch in vielen der den damaligen 
Bürgern zustehenden Rechten beschnitten, um ihre Macht und ihren Einflnß auf 
diese Weise zu begrenzen. Noch in unserer Zeit waren derartige förmliche Erklä- 
rungen gefährlicher Familien oder von Teilen von Familien zu Magnaten üblidi; es 
waren jetzt nicht immer mehr die ältesten Familien feudaler Herkunft, die davon 
betroffen wurden.32 
Im übrigen gab es innerhalb des Patriziats und selbst innerhalb der einzelnen Pa- 
trizierfamilien eine unendlich große Abstufung an wirtschaftlicher Macht und so- 
zialer Stellung. Eine genaue rechtliche Abgrenzung von Patriziat und Mittel- und 
Unterschichten, etwa zwischen Mitgliedern der höheren und niederen Zünfte, ist 

28 Krirreller, Studics in Renaissance Thoughr and Letters 557 f. U. ö. 
2s Für dar Folgende am besten Bnrcker, Floreniine Politics and Society 27 6. 
30 Für diese Verschmelzung im 13. Jh. vgl. B. Stahl, Adel und Volk im Florentiner 

Dugenio (Köln-Graz 1965), bes. 54 ff. 
31 G. Faroli, Ricerche sulla lcgislazione antimagnatizia nei comuni dell'alta e media Italia, 

Rivista di storia del diriito italiano 12 (1939), 86 ff., 240 ff.; über dieToscana bes. 111 ff. 
8% Vgl. P. J. Jones, Florentine Families and Florentine Diaries in the Fourteenth Century, 

in: Studics in Italian Medieval History presented to Miss E. M. Jamison (Papers of the 
Brirish Sdiool at Rome 24 = new series 11; London 1956), 187. 
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wegen der starken sozialen Mobilität ebensowenig möglich wie eine rein auf wirt- 
schaftlichen Kriterien beruhende Einteilung.33 Analysiert man an Hand der Steuer- 
verzeichnisse die wirtschaftlicheLage der einzelnen Familien des Patriziats, so zeigen 
sich große Abstufungen sowohl zwischen den einzelnen als auch innerhalb der ein- 
zelnen Familien.34 Was das Patriziat verbindet, sind vielmehr bestimmte gemein- 
same Verhaltensweisen und politische Oberzeugungen; etwas überspitzt könnte man 
sagen: es existiert als soziale Gruppe durch seine Seibstidentifizierung. Wesentlich 
dabei ist die Zugehörigkeit zu einer alten und im Laufe der überblickbaren Ge- 
schichte einflußreichen Familie. Das blutmäßige Band der Familie garantiert die 
Zugehörigkeit zu dieser Oberschicht, und obschon es sich im Laufe des 14. Jzbrhun- 
derts lockert, bleibt es das beständigsteKriterium der Sozialstruktur. Das wird schon 
äußerlich in der Topographie der Stadt sichtbar: die einzelnen Patrizierfamilien 
wohnen eng zusammen im gleichen Stadtbezirk, bilden so einen oftmalsfestungsartig 
von den übrigen mächtigen Familien abgesetzten Kern von Reichtum, politischer 
Macht und Sozialprestige, von dem selbst jene Mitglieder der Familie noch zehren, 
die im wirtschaftlichen Konlrurrenzkampf den kürzeren gezogen haben. Nach neue- 
ren Schätzungen betrug die Anzahl der zu dieser Führungsschicht gehörenden Per- 
sonen um 1400 etwa 2000; bei einer Gesamtbevölkerung von Ca. 50 000-60 00035 
mithin weniger als 5 010 der Stadtbevölkerung. 
Verbunden wurde diese patrizische Elite aber auch durch ihre konservativen politi- 
schen Auffassungen. Seit dem endgültigen Sieg der Guelfen in der Toscana in den 
sechziger Jahren des 13. Jahrhunderts verbindet sie die Idee der guelfisclien Ge- 
meinschaft, des Zusammengehens von Kommune, Papsttum und französischem Kö- 
nigshaus (repräsentiert vor allem durch die Anjou im Königreich Sizilien) zur Ver- 
teidigung der .Freiheits, der kommunalen Unabhängigkcir gegenüber den Ansprü- 
chen der deutschen Kaiser, und des eng damit verbundenen republikanischen Regi- 
ments iin Inneren.30 In diese ,Ideologie" - so könnte man es nennen, wäre das 

33 Dar hai vor allem Brzckcr, Florentine Politics and Sociery 28 ff., gezeigt gegenüber 
früheren Kategorisierungen, die die Verhältnisse zu sehr monokausal eikiärten, etwa rein 
nach wiitschafilichen Kriicrien wie G. Sciiramella, Firenze allo scoppio del tumulio dei 
Ciompi (Pisa 1914), 20ff. Audi andere Einteilungen (magnati-popolani, Mitglieder der 
höheren und niederen Zünfte) befriedigen nicht; so etwa bei G. Saivemini, Magnati e popo- 
lani in Firenze da1 1280 al 1295 (1899; hier zitiert nach dem Nachdruck Turin 1960), bes. 
27 ff.; N. Ottokar, I1 comune di Firenze alla fine del Dugento (1926; hier zitiert nach dem 
Nachdruck Turin 1962), 33 ff. Vgl. die Forschungsübersi&t bei Stahl (oben Anm. 30), 1 ff. 
34 Vgl. R. A. Goldthvaite, Privarc Wealth in Renaissance Florence (Princeton, N. J. 

1968), bes. 258 ff. 
35 A. Molho, The Florentine Oligarchy and the Balie of the Late Trecento, Spcculum 

43 (1968), 27, der darauf hinweist, daß 1393 2000 Florentiner das Recht des Watieiitragens 
in der Stadt erhielten; er identifiziert diese mit der einflußrcichen Oligarchie. Schätzungen 
der Gesamtbevölkeruno bei E. Fiirmi. Fioritura e dccadenza dell'economia fioreniina. " 
Archivio Siorico Italiano 116 (1958), 465 ff., und bes. K. 1. Belocb, Bevölkerungsgeschichte 
Iialicns I1 (Berlin 1965), 135 f., 148. 
36 Der in den Quellen häufig anzurrcffende Begriff der ,libertar', ,libcrtä ist treffend 

charakierisiert bci X .  Rsbinstein, Florence and rhe Dcspots, Somc Aspects of Florentine 
Diplomacy in rhe Fourteenth Century, Tianractions of the Royal Historical Society 5th 
serics vol. 2 (1952), 29 f., U. F. Gilbcrt, The Venetian Constimtion in Florentine Political 
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Wort heute nicht derarr abgegriffen - sind auch die zugewanderten Geschlechter 
des ehemals landsässigen Adels eingeschwenkt, die einstmals ihre Autorität von den 
staufischen Kaisern abgeleitet hatren, mithin ursprünglich ,,Gibellinen" waren. Ihre 
Unterwerfung unter die guelfische Idee der Mehrheit bewahrte sie freilich nicht 
davor, noch im späteren 14. Jahrhundert in Krisenzeiten als ,Gibellinenw diffamiert 
zu werden, weil nach den Berichten alter Chroniken einer ihrer Vorväter einstmals 
Friedrich II., Manfred oder Heinrich VII. unterstützt hatte. Bannerträgerin und 
ideologische Gralshüterin dieser guelfischen Idee war die Parte Guelfa, eine korpo- 
rative Vereinigung, die als Verbindung des guelfischen Adels nach 1250 entstanden, 
im frühen 14. Jahrhundert geradezu mit der Führungsschicht identisch war und erst 
mit dem Aufstieg der Zugewanderten, der gente nzova, wieder einen mehr par- 
teilichen Charakter annahm.37 Sie pflegte in der Entfaltung der ganzen spätmittel- 
alterlichen Pracht und Symbolik bei jeder sich bietenden Gelegenheit, besonders 
heim Empfang päpstlicher, französischer und angiovinischer Gesandter, die guel- 
fische Idee, die auf diese Weise, zum Schlagwort erniedript, noch weiterlebte, als ihr 
der reale politische Hintergrund längst entzogen war.38 Denn die Politik der avig- 
nonesischen Päpste, die längst nicht mehr mit der der italienischen Kommunen über- 
einstimmte, später erst recht das große abendländische Schisma, in dem Florenz aus 
politischer Opportunität und einem Anflug italienischen Nationalstolzes zu dem mit 
Frankreich verfeindeten römischen Papst hielt, dann noch der lange Krieg der ,Otto 
santi' eben gegen diesen römischen Papst machten die guelfische Konzeption zum 
Phantom: sie sank weitgehend zur propagandistischen Phrase ab und bildete im 
Inneren sehr häufig einen anrüchigen Rechtfertigungsgrund für die Verfolgung poli- 
tischer Gegner und wirtschaftlicher Konkurrenten. Damit war die guelfische Idee 

Thought, in: Florentine Studies ed. Rubinrtein (vgl. oben Anm. 17), 466; dazu auch 
Cognarso, Visconti (oben Anm. I), 291. Er cntrpricht damit weitgehend dem aus anriken 
Quellen übernommenen Begriff von Freiheit als politischem und persönlichem Postulat 
(in der Antike bcreiis viclschiilcrnd und zu~cilcn propagandistische Parole, vgl. Ch. 
Wirrzubrki, Libcrtas as a Political Idea ai Rome during the Late Repuhlic and Early 
Principare, Cambridge 1950), angewandi auf die Florentiner 17erhälrnisre und Iniererrcn; 
vgl. H. Grzndmann, Frcihcir als rcligiöres, qolitischcr und persönlidiei Pasiular im Mittel- 
alter, HZ 183 (1957), 23 ff. Allzu spitzfindig und an der Realität vorbeigehend scheinen 
mir die Ausführungen von Witt (vgl. oben Anm. 3 U. l l ) ,  der Nuova Rivista Storica 53, 
453 f. Anm. 78, offensichtlich einen Gcgenratz zwischen der Realität der Florentiner ,Frei- 
heit" und dem subjektiven Bcwußtsein der Florenrincr über ihre ,Freiheit" zu konstruieren 
versucht. Ich leugne nicht, daß Salutati wie die Mehrheiz der Florentiner Oligarchie an der 
Erhaltung ihrer ,Freiheite interessiert waren und dafür Irämpfren, doch dürfte Salutati 
ebenso inielligent gewesen sein wie Gino Capponi um zu sehen, was unter dem Mantel der 
.Freiheitw anderen (ZR. Pisa) von Florenz bisweilen zugefügt wurde. Vgl. in gleichem 
Sinne auch Joner, Communes and Despots (oben Anm. 6) ,  74. Zu Witts m.E. sehr proble- 
matischer Methode, Geistesgeschichte zu schreiben, vgl. bereits Anm. 11. Kennzeichnend 
dafür ist, daß er die ,Consirlte e Pratid7e' (darüber unten) als Quelle offensichtlich gar nicht 
kennt. 
37 U. Do~ini, N~tizie sioridie sull'universiti di Parze Guelfa in Firenze (Florenz 1902), 

und jetzt bes. Bwckrr, Floreniine Politics and Society 99 ff. und passim. 
38 N. Valeri, La liberti e la pace, Orientamcnti poiirici del Rinascimento iialiano (Tu- 

rin 1942); dem, L'Italia nell'eri dei principati (vgl. oben Anm. I), be~. 164 ff. 
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den Weg vieler moderner Ideologien gegangen? hatte sie nl-sprünglich ein fort- 
schrittliches politisches Programm wenigstens in Ansätzen beinhaltet, die Unab- 
hängigkeit der italienischen Kommunen mit ihrer von den Lindern nördlich der 
Alpen verschiedenen politischen und sozialen Struktur vom deutschen Kaisertum in 
engem Bündnis mit dem Papsttum und dem französischen Königshaus, eine Grup- 
pierung, die den phänomenalen wirtschaftlichen Aufstieg der Stadt seit der zwei- 
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts ermöglicht hatte, so wurde sie jetzt, nachdem diese 
Ziele weitgehend erreicht waren, zum Instrument der Verteidigung des Erreichten 
und der Interessen jener Schichten, die diese Politik getragen hatten. Da  sie infolge 
des Wandels der politischen Verhältnisse in Italien den Bezug zur \Virklichkeit ver- 
loren hatte, wurde sie zum Mythos, zur Verherrlichung einer idealtypischen Ver- 
gangenheit, deren Bedeutung für die Gegenwart und die Zukunft kaum noch ra- 
tional, sondern nur emotional begründet werden konnte. In den hier behandelten 
letzten heiden Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts ist diese guelfische Idee in Florenz 
so gut wie tot, zum Zeremoniell und zur leeren Formel erstarrt. Darüber kann auch 
nicht die Tatsache hinwegtäuschen, daß sie in den Staatshriefen Salutatis noch ein- 
mal einen Höhepunkt erreichte, eine literarische Ausformung wie kaum jemals zu- 
vor in der Geschichte von Florenz.*o Sie ist hier jedoch eine der rhetorisch-propa- 
gandistischen Elemente im Repertoire des Staatskanzlers, das in der Realität kaum 
noch eine Entsprechung hatte, denn die Oligarchen griffen bei ibren politischen 
Beratungen der Signorie nur noch selten, und dann in stereotyper, weitgehend in- 
haltsleerer Redewendung auf das Guelfentum von Florenz zurück. Mit dem Tode 
Salutatis verschwand dann die Berufung auf die guelfische Vergangenheit auch aus 
den Staatshriefen fast gänzlich, ein Beweis mehr, daß sie zuletzt nur noch eine 
Eigenheit Salutatis gewesen war. Die guelfische Idee bedurfte nicht des Todesstoßes 
eines von Bruni entwickelten neuen Republikanismus, der Florenz aus der Filition 
der mittelalterlichen Allianz mit dem Papsttum und der französischen Krone in die 
neue Fiktion, Erbin der römischen Republik zu sein, hinüberleitete. Zwei Päpste, 
dazu zwei angiovinische Prätendenten auf den Königsthron in, Regno - Ladislaus 
von Durazzo und Ludwig 11. -, die jeweils beide ihren Platz in der guelfischen 
Allianz beanspruchen konnten: das zeigte die ganze Absurdität des guelfischen 
Bündnisses. Darüber konnte auch das feierliche Zeremoniell nicht hinwegtäuschen, 
das die Parte Glcelfa etwa anläßlich der Kröoung Karls 111. von Anjou-Durazzo 
zum König von Ungarn Anfang Februar 1356 veranstaltete,41 nicht nur zum Lob- 
preis des Herrschers, sondern auch zur Einschüchterung jener Kreise des popolo 

sQ Vgl. C. J. Friedrid U. 2. K. Brzezinrki, Totalitarian Diciatorrhip 2nd Autacracy 
(Cnmbridge, Masi. 01962), 88 8. 

40 Vgl. Herde, Politik und Rhetorik (oben Anm. 12) 168 8. 
41 Diario d'anonimo fiorentino dall'anno 1358 al 1389, in: Docurnenti di storia italiana 

pubblicati a cura della R. Deputazione sugli studi di storia patria pcr le provincie di 
Toscana, dell'urnbria e dclle Marche Bd. 6 :  Cronache dci secoli XI11 e XIV (Florenz 
1576), 464; Cronica di Ser Naddo da Montecatini, ed. Fr. Ildelonso di San. Srri~i, Chro- 
niche fiorcntine di Ser Naddo da Montecatini edel Cavaliere Iacopo Salviati (Delizic degli 
erudiri ioscani 18; Florenz 17S4), 81 f.; Cronica volgaie di anonimo fiorentino, ed. E. Bel- 
londi, Muratori RISS 27 paric I1 C. 8 C. 8. 
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minuto, die in Kar1 den verhaßten Garanten des oligarchischen Systems in Florenz 
sahen.42 Nach dem Tode des Durazzo am 27. Februar 1386 - er erlag in Ungarn 
einem Mordanschlag43 - unterstützte Florenz seinen minderjährigen Sohn Ladis- 
laus, weil dieser nun einmal in Neapel herrschte und den einträchtigen Florentiner 
Handel im Regno schützen konnte, taktierte dann jedoch mit aller Vorsicht, als 
Ladislans mit seiner Mutter Margaretbe vor einem Aufstand der Bürger und vor 
den für Ludwig 11. kämpfenden Söldnern aus Neapel nach Gaeta entweichen 
mnßte.44 
Konkurrenz entstand dicser ,guelfischeu" Oligarchie von Florenz im Laufe des 
14. Jahrhunderrs vor allem in den Zuwanderern aus dem Contado, von denen viele 
zu Reichtum, aber infolge der letztlich doch starren sozialen und verfassungsrecht- 
lichen Ordnung nicht zu entsprechendem politischen Eiiifluß kamen. Die wirtsdiaft- 
l id~en Entwicklungen vor allem auf dem Agrarsektor, dazu die Attraktivität der 
städtischen Wirtschaft und Kultur zogen viele dieser gente nuova nach Florenz, wo 
sie Zwar nach und nach als novi cives akzeptiert wurden, jedoch des Schutzes der 
Familienclans entbehrten und eine soziale Gruppe bildeten, der es an Homogenität 
fehlte." Damit war ihre Stellung innerhalb der vom Patriziat beherrschten srädti- 
schen Gesellschaft isoliert und verwundbar. Sie versuchten diesen Nachteil wettzu- 
machen, indem sie durch Heiraten und ges~läftliche Verbindungen Anschluß an die 
Oligarchie gewannen; sie unterwarfen sich der pelfischen Idee, die damit nach 
Ansicht der alten Geschlechter zu einem vagen Patriotismus verwässerte. Angeblich 
um diesen Tendenzen entgegenzuwirken, in Wahrheit jedoch, um der gente nzova, 
den cives ex privilegio, die im Verlaufe des 14. Jahrhunderts das eigentlich dyna- 
mische Element in der wirtschaftlichen und politischen Entwicklung der Kommune 
bildeten, die ihrem wachsenden wirtschaftlichen Einflug angemessene Stel- 
lung vorzuenthalten, hat die Parte Guelfa im Laufe des Jahrhunderts und beson- 
ders unmittelbar vor der großen Krise des Jahres 1378, die in den Aufstand der 
Ciompi mündete, immer wieder versucht, das Gespenst einer gibellinischen Unter- 
wanderung an die Wand zu malen, denn nichts war leichter, als diese Zuwanderer 
oftn~als obskurer Herkunft gibellinischer Sympathien zu bezichtigen, wenn es galt, 
sie von der Regierung der Stadt fernzuhalten. Es war die erklärte Politik des Patri- 
ziats, die Zahl der für die öffentlichen Amter Geeigneten klein zu halten und so weit 
wie möglich auf Mitglieder ihrer eigenen Gruppe zu beschränken; zugewanderte 

4% Isroriz fiorentinz di Mardiionne di C o ~ o o  Stefani. ed. Fr. Ildeionro d i  San Luiai ~~~~-~~~ ~ ~ ~~~ ~~~ . . 
(Delizie degli eiuditi toscani 17; Florenz 1783), 84 ff. 
4s A. Citroio, Re Ladislao dAngih Durazzo (Neapel 21969), 496.  Ubcr den Hintcr- 

grund vgl. auch E. G. Leonard, Lcs Angevins de Naples (Paris 1954), bes. 459 ff. 
44 Cut010 70 ff.; A. Valrnte, Margheriia di Durazzo, vicaria di Carlo I11 e rutrice di Re 

Ladirlao, Ardiivio storico pcr le provincc napoletanc 40 (= n. s. 1) (1915), 457 ff.; 41 
(= n. 8 .  2) (1916), 267s.; 43 (= n.s. 4) (1918), 5 $.,169fi. 
4 V r ~ r c k e r .  Floreniinc Politics and Societv 406.: Bccker. Florence in Transition ivzl. , "  

oben Anm. 13) 11 95 ff., der m.E. jedodi die ,,piogiessive democratization of the city's 
political life" durdi die Neubürger übersdiätzt. Zur reditlidien Stellung sehr instmktiv: 
1. Kirihncr, Paolo di Cascro on ,Cives ex piivilegio', A Controvcisy over the Legal Quali- 
ficztions for Public Office in Early Fiftecnth-Century Florence, i n :  Renaissance Studies in 
Honor of Hans Baron (vgl. oben Anm. 11), 229 ff. 
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Neubürger sollten, soweit das möglich war, von den wichtigen Amtern ferngehalten, 
der politische Entscheidungsprozeß einer kleinen oligarchischen Gruppe vorbehalten 
werden. Diese für exklusive aristokratische Gruppen typische Haltung wurde damit 
begründet, da8 nur Mitglieder der alten Patrizierfamilien die notwendige Erfah- 
rung besaßen, die Geschicke der Stadt in die Hand zu nehmen. Im Gegensatz dazu 
vertrat die Mehrzahl der gente nuowa, zu der sich, manchmal aus politischer Ein- 
sicht, oftmals auch aus irrationalen Motiven, Mitglieder der Oligarchie gesellten, 
eine liberalere Position: sie befürworteten den Zugang einer größeren Zahl von 
Bürgern zu den öffentlichen Amtern und die Ubertragung der Entscheidungsbefug- 
nis an möglichst große Ratsversammlungen. 
Die Auseinandersetzungen um den Einfluß auf das Stadtregiment spielte sich natür- 
lich im Rahmen der komplizierten Verfassung der Kommune ab, die historisch ge- 
wachsen und daher nicht rational konstruiert war, was dazu führte, daß neue In- 
stitutionen ältere überlagerten, so daß sich im 14. Jahrhundert die Kompetenzen 
oftmals überschnitten..'@ Die Spitze des kommunalen Regiments lag in den Händen 
der durch Losziehung jeweils auf zwei Monate gewählten Signorie, bestehend aus 
den acht Prioren und dem gonfaloniere della giustizia. Am engsten verbunden mit der 
Signorie waren zwei Kollegien, die 16 gonfalonieri der Gesellschaften und die 
Zwölf (dodici bwon' uomini), die jeweils drei bzw. vier Monate im Amt waren. 
Dazu kamen weitere Kommissionen, denen spezifische Aufgaben oblagen. Sonder- 
kommissionen, balie, wurden von Zeit zu Zeit eingesetzt und mit außerordent- 
lichen Vollmachten bei der Durchführung bestimmter Maßnahmen wie der Ande- 
rung der Verfassung, der Erhebung besonderer Steuern und der Kriegsführung 
betraut. Das alte Amt des podest2, ehemals der eigentliche Stadtherrscher, der 
weiterhin in einem komplizierten Verfahren aus dem Patriziat auswärtiger guel- 
fischer Städte ausgewählt wnrde,d' war neben dem des Volkskapitans und des 
Exekutors der Ordinamenti d i  gisrtizia auf die Rechtsprechung und auf Polizei- 
funktionen beschränkt worden. Die Signorie und die Kollegien wählten für jeweils 
sechs, ab 1366 für vier Monate die Mitglieder der beiden Räre, des consiglio del 
popolo, bestehend ans 300 Bürgern - einschließlich der Signorie und der Kolle- 
gien -, und des consiglio del comune, bestehend aus 200 Bürgern. Beide Räre hat- 
ten nicht die Möglichkeit der Gesetzesinitiative; sie gaben oder verweigerten nur 
den von der Signorie und den Kollegien gebilligten Gesetzesentwürfen ihre Zustim- 
mung, wobei eine Zweidrittelmehrheit erforderlich war. 
Die enge zeitliche Begrenzung der Amofühmng erschwerte naturgemäß eine Kon- 
tinuität in der Außen- und Innenpolitik, beschränkte andererseits auch die Bedeu- 
tung des einzelnen Amtsträgers und erhöhte den Einfluß von Gruppen, die außer- 
halb der von den Statuten festgelegten Amtern und Gremien politischen Einfluß 
ausübten und als Drahtzieher im Hintergnind wirkten. Bei den Beratungsgremien 

46 Vgl. neuestens Bmcker, Florentinc Politics and Sociery 57 ff. Von der umfangieidien 
älteren Literatur immer nodi crundlegcnd P. Santini, Scudi suli'antica costituzionc del 
cornunc di Firenze, Ardiivio Storico Italiano 5. scric Bd. 16 (1895); 25 (1900); 26 (1900); 
31 (1903); 32 (1903). 
47 Vgl. Bruaber 62 Anm. 20. 
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der Signorie, denen wir uns gleich besonders zuwenden müssen, wird das besonders 
deutlich. Diese Gruppen garantierten, obschon sie häufig ihre Machtstellung miß- 
brauchten, doch eine gewisse Kontinuität vor allem in der Außenpolitik der Kom- 
mune. Dazu kam eine Schicht von städtischen Beamten, meist Notaren:s deren 
bedeutendster der Kanzler der Republik war, deren Amtszeit keinen rigorosen Be- 
grenzungen unterlag.4* 
Die Auseinandersetzungen um die Frage, aus welchen Schichten sich die Mitglieder 
der mit weitgehenden Vollmachten ausgestatteten Signorie und anderer wichtiger 
irmter rekrutieren sollten, fanden naturgemäß bei der Bestimmung derjenigen statt, 
deren Namen in die Lederbeutel, die borse, Eingang fanden, aus denen dann durch 
Loszieliung alle zwei, drei oder vicr Monate oder in längeren Abständen die be- 
treffenden Amtsträger bestimmt wurden. Wählbar waren alle selfischen Bürger, 
die Mitglied einer Zunft, über 30 Jahre alt und gewissenhafte Steuerzahler waren. 
Alle drei Jahre wurden von besonderen Kommissionen Namenslistcn von Floren- 
tinern zusammengestellt, ans denen dann in einem äußerst komplizierten Verfah- 
ren durch einc Kommission bestehend aus der Signorie, den Kollegen, ex-officio- 
Gruppen und kooptierten Bürgern mit Zweidrittelmehrheit diejenigen bestimmt 
wurden, deren Namen auf Zettel geschrieben und in die borse geworfen wurden. Bei 
der Losziehung mußten noch bestimmte Beschränkungen (divieti) eingehalten wer- 
den, besonders die, daß ein Prior erst wieder drei Jahre nach Ablauf seiner vorigen 
Amtszeit crneut in dieses Amt einrücken durfte oder daß erst nach Ablauf eines 
Jahres ein Prior aus derselben Familie wie ein vorhergehender dieses Amt 
bekleiden konnte. Gerade letztere Bestimmung verhinderte naturgemäß, daß die 
bedeutendsten Oligarchenfamilien wie die Albizzi, Strozzi, Alberti und andere die 
Signorie beherrschten, und begünstigte nach allen Regeln der Wahrscheinlichlreits- 
rechnnng Mitglieder der gcnte nuova. Und so konnte in der Ta t  die Oligarchie 
nicht verhindern, daß im Laufe des 14. Jahrhunderts die Infiltration der Neubür- 
ger in die sfadtischen Amter wuchs. Genaue Analysen der sogenannten tratte, der 
Wahlakten, zeigen, daß der prozentuale Anteil von gente nldova an den Skrutinien 
ständig zunahm: von 36 010 im Jahre 1348 stieg er auf 45 Vi  im Jahre 1363 und 
blieb seitdem in erwa konstant.4sa Aber jeder, der im oder auch nur 
akademischen Leben steht, weiß, daß sich auch anßerhalb der offiziellen Amter und 
Gremien Macht und Einfluß ausüben Iäßt. Nicht umsonst verließ kaum jemals eine 
Signorie ihr Amt, ohne daß ihr gesetzeswidrige Handlungen und Verletzung der 
kommunalen Statuten vorgeworfen wurden.50 Im Hintergrund wirkten oligar- 
mische Clans, immer darauf bedacht, die Kontrolle über die Stadtregierung zu be- 
halten. In der Zeit vor 1378 hat sich die oligarchische Faktion, vornehmlich aus 
Mitgliedern der Albizzi, Strozzi, Ricci und Bardi bestehend, als Verteidigerin der 
Kommune gegen innere und äußere Feinde aufzuspielen versucht und immer wieder 
eine angebliche gibellinische Gefahr beschworen, obschon eine solche konkret gar 

4s Dazu jeizt ber. L. Martincs,Lawyers and Siaiecraft ("51. obcn Anm. 16). 
49 Grundle~end immer noch D. Marzi, La cancelleria della Repubblica fiorentina (Rocca 
C. Carciano 1910). 

4% BruAer 160 mit Anm. 47 
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nicht mehr bestand, war doch die Gewalt der deutschen Kaiser in Italien zu einer 
juristischen Formalität herahgesunken.5' Dabei boten sich, wie bemerkt, die Mit- 
glieder der aus dem Contado eingewanderten gente nuova mit ihrer unsicheren 
Vergangenheit und dem oft wenig bekannten familiären Hintergmnd als geeigne- 
tes Opfer an. Und da die guelfische Idee in Florenz bis in die untersten Schichten 
hinein fest verankert war, waren derartige zynische Manöver zur Ausschaltung 
politischer Gegner und wirtschaftlicher Konkurrenten fast immer von Erfolg ge- 
krönt. Das bedeutete für die des Gibellinismus Beschuldigten, die ammoniti, Aus- 
schlu5 von den städtischen Kmtern und vielfach Verbannung. Das Problem der 
ammonizioni nahm seit den vierziger Jahren des 14. Jahrhunderts ständig zu. Die 
Florentiner Interessen abträgliche Politik der avignonesischen Päpste seit Kle- 
mens VI. stärkte innerhalb der Kommune die Tendenzen in Richtung auf eine von 
guelfischen Reminiszenzen enger Zusammenarbeit mit dem Papsttum freien und 
unabhängigen Politik der Stadt, deren Träger neben gemä5igten Patriziern immer 
mehr Neubürger wurden. Eng damit verbunden war eine neue Innenpolitik, die 
auf die Beschneidung klerikaler Privilegien, vor allem Steuerprivilegien, ausgerich- 
tet war. Damit sammelte sich im Laufe der Zeit genügend Zündstoff an, dcr von 
der oligarchischen Gruppe in Brand gesteckt werden konnte, sobald sie sich Cban- 
cen ausrechnete, ihre Gegner endgültig auszuschalten. Die sich zuspitzende Feind- 
schaft Gregors XI. und seiner Emissäre, die bei dem Versuch der Reorganisation 
des Kirchenstaats auf den Florentiner Contado übergriffen, hat die innere Krise in 
Florenz versdiärft, Salz in alte Wunden gestreut, den Faktionalismus und die Emo- 
tionen in ungeahnter Weise gestärkt." In dieser Krise, die im Krieg der ,Otto 
sanh' (1375-78) gipfelte - so benannt nach den Otto di balia, denen die Lei- 
tung des Kampfes oblag, denen aber crst später das Epitheton der Heiligkeit bei- 
gelegt wurde53 -, hat die immer mehr in die Defensive gedrängte oligarchische 
Gruppe für den Frieden mit dem Papsttum plädiert und dabei in einem wahren 
Amoklauf von Denunziationen der das Stadtregiment bildenden gemäßigten Patri- 
zier und gente nuova die Dinge auf die Spitze getrieben und so die Reaktion der die 
antipäpstliche Politik befürwortenden Männer unter Führung von Salvestro de' 
Medici hervorgerufen, von denen sich nun einige, um ihre Ziele einer endgültigen 
Ausschaltiing der um die Parte Gaelfa formierten oligarchischen Faktion zu errei- 
Aen, unzufriedener, im Gebrauch der Waffen geübter Kriegsveteranen, Kleinhand- 
werker und Ladenbesitzer aus den arti minori sowie der untersten, politisch bedeu- 
tungslosen Schichten der sottoposti und Tagelöhner (Ciompi) bis hinab zu krimi- 
nellen Elementen bedienten und damit den Ciompi-Aufstand vom Sommer 1378 
hervorriefen, der zunächst zu einer Ausschaltung der Oligarchie und zu einer star- 
ken Erweiterung der die städtische Regierung tragenden führte, zuletzt 

50 ßrzcker 65 f. 51 Diese Entwirklungen sind genau analysiert bei ßrzcker 105 ff. 
59 Brwcker 265 ff., 3368. (mit der älieren Literatur), der sich m. E. zurecht gegen die 

jüngst vor allem von Mollat vertretene Ansidit wendet, Florenz allein habe an diesem 
Krieg die Sdiuld gerragen; vgl. G. Mollat, Preliminaires de la guerrc des Oito santi 
(1371-75), in: Academie des Inscripiions et  Belles-Lettres, Comptes rendur des seances 
1955 (Paris 1955), 113 fT.; ders., Lcs papes d'Avignon 1305-117s (Paris g1949), 255 ff. 
:3 Vgl. X .  C. Trcxler, Who were the Eight Sainrs?, Renaissance News 16 (1963), 89 ff. 
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aber in einem typischen Florentiner imbroglio mit Brandschatzung und einigen 
Morden endete.54 Patrizier wie der Rentier Salvestro de' Medici, aus einer Fa- 
milie stammend, deren Ruf durch Mord und Gesetzesbruch befleckt war, der viel- 
leicht gerade deshalb sich der gente nuova und ihrer Politik anschloß," dabei eine 
Art  Verwandtenhaßpsychose gegenüber der  oligarchischen Schicht entwickelte, dazu 
der slsrupellose Tommaso Strozzi scheinen sich damals geradezu an  dem Gedanken 
berauscht zu haben, durch einen von ihnen geleiteten Umsturz von unten die An- 
führer einer neuen politischen Ordnung zu werden, die ihren Maditambitionen, der  
Ausschaltung der Mitpatrizier, entgegenkam. Derartiges Verhalten von Individuen 
privilegierter Schichten, die ihre Vorzugssrellung und ihren Besitz in eine neue Zeit 
hinüberretten wollen und sich daher a n  die Spitze des ,,Fortschritts" setzen, ist ja 
aus unseren Tagen nur  allzu gut bekannt. Manche der führenden Köpfe des Ciompi- 
Aufstands wollten einfach alte Rechnungen begleichen, der vendetta gegenüber 
ihren Standesgenossen frönen, andere wieder, wie Benedetto Alberti, einer der 
reichsten Bürger von Florenz, vermutlich den Besitz ihrer Familie schützen und die 
Bewegung vor  radikalen Auswüchsen bewahren. Wie wohl bei allen Revolutionen 
tritt  uns hier ein kaum entwirrbares Knäuel von Motiven entgegen: von Opportu- 
nismus und hehren Prinzipien, von persönlichem Machtstreben und maßlosem Ehr- 
geiz, von Rachegelüsten des reichen und des kleinen Mannes, dem Sicherheirsbedürf- 
nis kleinerer Handwerker und Ladenbesitzer gegenüber der Macht der Großen bis 
hin zu Sympathien der Reichen für  die Armen, dem bösen Gewissen der ,Ausbeu- 
ter" gegenüber den ,,Ausgebeuteten", vom Wunsch der Armen, ihre Lage ohne Um- 

54 Zum Ciompi-Aufstand vgl. N. Rodolico, I Ciompi, Una pagina di sroria del prolera- 
riaro operaio (Florenz 1945); ders., La democrazia fiorentina nel suo tiamanto (1378-1382) 
(Bologna 1905). Die beste Deutung dieser Vorginge aus einer ausgezeichneten Kenntnis des 
ungediuckten Materials unter Berücksichtiwng aller wirtschaftlichen, sozialen und psychu 
logischen Gesichtspunkte jetzt bci G. Brircker, The Ciompi Revolution, in: Florentinc Studies 
ed. R%binitein (oben Anm. 17), 314 ff., der sich gegen ,this simplirtic view of history" 
marsirtircher Hisiorikei wender, dcnen er U. a. die Nichtbcnuizung des archivalischen Ma- 
terials vorwirft. Das gilt vor allem von dem Werk des sowjetischen Historikers V. Rirten- 
burg, desrcn Ergebnisse E. Werner, Der Florcnriner Frühkapiralismus in marxistischer Sicht, 
Studi medievali serie reiza vol. I (1960), 663 ff., und unier Benutzung weiterer Liieraiur 
marxistischer Historiker in: Probleme städtischer Volksbcwcgungen im 14. Jahrhundert, 
dargestellt am Beispiel der Ciompi-Erhebung in Florenz, in: Städtische Volksbewegungen 
im 14. Jahihunderi, hg. von E. Engclmann (Bcrlin 1960), 11 ff., bekannt gemacht hat. Vgl. 
danach auch Iral'janskie Kommuny XIV-XV vekov, hg. von V. Rvtenburg (Moskau U. 
Leningrad 1965). Danach soll sich in Florenz im Laufe der 14. Jh. eine kapitalistische Woll- 
indusiric durch Konzeniraiion der Produkrionrrrärren gebildet haben; in diesen .Zentral- 
werkstätten, in denen einige Tausend Arbcirer besdiäftigt waren" (Werner, Probleme 31), 
habe sich das Los der Arbcirer immer mehr versdilechteri, vor allcm während einer angeb- 
lichen Wirtschaftskrise im Gefolge des Krieges der Otto santi, so daß es zum Aufstand 
der .Lohnarbcitcr gegen die kapiraliaische Ausbeutung", gegen die .Blutsauger" (Wemer 
ebd. 51) kam, der jedoch rcheirere, da dieser .vorprolctarirchen" Bewegung das nötige 
Klasrenbewußrsein sowie dar Bewußtrcin ihrer historischen Rolle fehlte und sie nicht mit 
der bäuerlichen Bevölkerung gemeinsame Sache machte. Die unkritische Anwendung der 
Theorien von Marlt wird hier deutlich. Daß die Voraussetzungen dieser Theorien (Kon- 
zentration der Produktionsstätten in den Händen weniger, Verelendung den Proletariats 
etc.) und die Folgerungen unzutrcffcnd sind, hat Brucker gezeigt. 
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sturz des „SytemsW zu  verbessern, bis z u m  Bedürfnis des kleinen Mannes, in den 
Palästen der  Reichen u n d  ihren Villen ein sorgenfreies Leben ohne Arbeit zu  füh- 
r e ~ ~ . ~ '  Als die Bewegung ihren Inspiratoren entglitt, k a m  es angesichts der  Aus- 
schreitungen z u  einer Koalition von  Oligarchie u n d  reicher gente nuova, die zur  
Niederschlagung des Aufstands Ende August 1378 führte. 
Was folgte, w a r  eine langsame Machtsteigerung der  oligarchischen Faktion, die 
nach der Wiederherstellung des Friedens mit  dem Papsttum immer stärker die poli- 
tische Szenerie in d e r  Stadt  beherrschte, auch wenn der  Anteil der gente nuova a n  
den Amtern beträchtlich blieb.57 D e r  erste Schritt i n  diese Richtung w a r  1382 die 
Konsolidierung des Einflusses der  höheren Zünfte, die als Ergebnis der Ciompi- 
Revolte sich ihre Macht mit  den niederen hatten teilen müssen, wobei die letzteren 
sogar zunächst ein kleines Ubergewicht besessen hatten. D e r  entscheidende Schritt 
auf eine Stärkung der oligarchischen Faktion hin  waren jedoch die  Vorgänge vom 
Frühjahr 1357. Damals ist der  alte Erzguelfe Bese Magalotti  gegen den Sohn des 

55 Vgl. dic vorzügliche Analyse der Motive bei Brzcker, Ciompi Revolution 327 f., 391. 
Uber Salvestro auch Brilcker, Florcntine Politics and Socicty 363 8. und passim. 

5' Vgl. die Beispiele bei Brscker, Ciompi Revolution 345 f. 
57 Diese Ansicht gchi bis auf A?aciiauelli (Isrofe fiorentinc 111. 6 f. und in anderen \Ver- 
ken) und Guicciardini (Storic fiorentine, ed. V. Dc Caprariir, in: Francesco Guicciardini, 
Opere = La lettcrarura italiana, Sioria e testi Bd. 30, Mailand U. Neapel 1953, 157 f.; 
Dialogo del rcggimcnio di Firenze 1. I, ed. R. Palrnarocc/?i, Bari 1932, 23 f. und anderwei- 
tig) zurüdc; über deren verschiedene bzw. sich rvandelnde Auffassung in dieser Frage vgl. 
G. Sairo, Niccolb Machiavelli, Geschichie seines politischen Denkens (Stuttgart U. a. 
1965), 332 ff. Sie findet sich auch allgemein in der neueren Forschung, vgl. F.-T. Perrens, 
Histoire de Florence depuir ses origines jusqu'i la domination des Medicir V1 (Paris 21902), 
1 8 . ;  G. Capponi, Sioria della repubblica di Firenze I (Neudruck Florenz 1930), 372 ff.; 
F. Schevill, Medieval 2nd Renaissance Florence 11 (Neudruck New Yoik u. Evanston 1963), 
336 ff., und bes. A. Rado, Dalla repubblica fiorentina alla signoria Medicea: Maro degli 
Albizzi e il partiio oligarchico in Firenze da1 1382 al 1393 (Florenz o. J., 1926). Danach 
etwa C. C. Bayley, War and Society in Renaissance Florence, The ,Dc Militia' of Leonardo 
Bruni (Toronto 1961), 69 ff., und kurz auch Brrrcker, Renaissance Florence (oben Anm. 13), 
136 ff., von dem eine ausführliche und differenzierte Abhandlung über diese Zeit zu er- 
warten ist. Eine ,revisionistische" Meinung vertriti dagegen Molho, Thc Floieniine Oli- 
garch? (oben Anm. 35), 23 ff,  U. derr., Politics and ihe Ruling Class in Early Renaissance 
Florence, Nuova Rivista Storica 52 (1969), bes. 402 ff., jedoch mir der aus seiner Anhänger- 
schaft zu Barons Thesen resultierenden umwerfenden Logik, in einer Zeit, in der Salutati 
und Bruni die Idee der Florentiner Freiheit verbreitet hatten, könne es doch kein scharfes 
oligarchisches Regiment in Florenz gegeben haben. Daher wird die Rolle von Maso degli 
Albizzi hemntergcspielt; cr wird zum einfachen, angesehenen Bürger, während die Alberii 
ihr Schicksal ibrcr Unpopulariiät und Arroganz zuzuschreiben haben (was gänzlich den 
unten Anm. 117 zitierten Ouellen widerroricht). Ohne daß ich diese Dinee sleichreizen will, .. 
I:ünn:c ni i i i  niir Jcrczibcn UcgriiiJung zur Jer 'Trrrr3Lhe, dnU d;r 5-griif <I<  r Frr'hrir i n  I-lir- 
lLrs Rrdcn und Prohl.iimrion~n sowie. in Xi71-Knmpfgeii~:cn rinc ~ r o i i c  Ro!lc rpiclie unJ 
CS i i i  ?er hchcrcn B;inrci.sdin!i Je$  Drliiiii Rcidisi viele NiLirnirsl~:,l:r dcr l'xriri %ab, 
.beweisene, daß Deurschland zwischen 1933 und 1945 ein freies ~anxgcwesen sei. ~ n d e r e r -  
seirs zeigt Molho richtig (wie audi rchon aus einem Blick auf die Lisien der Mit,clicder der 
Signorie dieser Zeit im Anhang zur Chronik des Sei Naddo, vgl. Anm. 41, 28 f., 36 U. ö. 
hervorgeht), daß die Zahl der gente nuova in dcn Amtern nach 1382 sogar zunimmt, doch 
beweist das nichts bezüelich der ..freieren' Verfasrune der Siadt. Wesentlich ist nämlich. " " 
wer unabhängig von kurzfristigen Amtcrn die Zügel im Hintergrund in der Hand hatte und 
dafür die erforderliche Macht besaß. 
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Patriziers und Mitglieds der Otto santi, Filippo Magalotti,ss ebenfalls 
mit Namen Filippo," auf den das Los gefallen war, gonfaloniere della giltstizia 
zu werden, mit dem Argument aufgetreten, er habe das für dieses Amt erforder- 
liche 26. Lebensjahr noch nicht erreicht. Als der alte Ciompi-Führer Benedetto Al- 
berti dafür sorgte, daß Filippo Magalotti dennoch als gonfaloniere behandelt wurde, 
organisierte Bese den guelfischen Anhang. Die Prioren gaben angesichts des ent- 
stehenden Aufruhrs nach: das Los Filippos wurde in die borsa zurückgeworfen und 
ein neues gezogen, das - ob durch Zufall oder Betrug ist kaum zu klären - auf 
Bardo Mancini, einen Parteigänger der oligarchischen Gruppe fiel. Die Anhänger 
der Parte nutzten die Gelegenheit durch Anzettelung weiterer Tumulte dazu, die 
Macht der Oligarchie weiter zu stärken und mit den als Anhänger der ,,Gibellinen" 
verunglimpften Alberti, den Parteigängern des gemäfiigten Regimes vor 1378, ab- 
zurechnen. In einer Beratung vom 2. Mai" setzte sich die Mehrheit der zur oligar- 
chischen Faktion gehörenden Sprecher, angeführt von Filippo di Ciouetto Bastari 
und Filippo Corsini, gegen die Warnung einiger, wie Luigi Guicciardini und Matteo 
di Iacopo Arrighi, die boxe nicht anzutasten, für die Einsetzung einer balia ein, 
die Benedetto und Cipriano Alberti auf Lebenszeit von allen Amtern ausschloß und 
auf zwei Jahre verbannte. Den übrigen Alberti, mit Ausnahme weniger, die sich 
offenbar mit der Albizzi-Faktion arrangiert hatten, wurde für fünf Jahre die 
Ubernahme von Xmtern untersagt. Dazu traf zahlreiche andere Anhänger des po- 
polaren Regimes vor 1378 und der Ciompi Verbannung und Ansschluß von den 
Xmtern. Noch weiterreichend waren jedoch Andemngen der Verfassung. So wurde 
ein kleiner Beutel (borsellino) eingeführt, in den Zettel mit den Namen besonders 
treuer Anhänger der Oligarchie hineingeworfen wurden und aus dem künftig bei 
jeder neuen Losziehung zur Bestimmung der Signorie mindestens zwei Lose ge- 
zogen werden mußten, während die übrigen weiter ans der normalen borsa ge- 
zogen wurden, die man freilich um 400 neue Lose, darunter viele mit Namen von 
Magnaten und Jugendlichen, erweitert hatte. Kein Zweifel, daß dieser Mißbrauch 
nur dazu diente, die oligarchische Faktion vom Zufall der Losziehung unabhängi- 
ger zu machen, da ihr jetzt mit hoher Wahrscheinlichkeit die Mehrheit unter den 
Mitgliedern der Signorie sicher war.61 Und zur weiteren Stärkung der Oligarchie 

58 Dic Familie hatte sich um 1350 in eine der oligarchischen und eine der popolaren Fak- 
tion nahestehende Gruppe gespalten, vgl. Brucker, Florentine Politics and Socicty 128, 
203 Anm. 36. 

5s Daß er der Sohn der alten Filippo -rar, ergibt sich m. E. sicher aus der Urkunde vom 
18. Oktober 1378, ed. Gherardi in Dokurnentenanhang zur Edition des Diario d'anonimo 
(oben Anm. 41) S. 523, wo er als Filippus Filippi de Magalouis aufgeführt ist. Auch Gene 
Bru&er hält ihn für den Sohn des alten Filippo (briefl. Mitteilung vom 9. Dezember 1971). 
Nach Machiavelli, Istoric fiorentine 111. 6, war der junge Filippo S&wiegersohn von Bene- 
dctto Alberti (s.u.), und Bese Magalotti handelte im Auftrage der Gegner der Alberti. 
Uber die Vorgänge vgl. Cronica volgare (oben Anm. 41) S. 31 ff. C. 4 ff. und Cer Naddo 
(ebd.) 92 ff. Aufschlußrei& die Ausführungen der Sprecher der PratiAe CP (vgl. unrcn 
Anm. 79) 26 fol. 31v und ff. 
60 CP 26 fol. 317 und 8. 
61 Vgl. Perrens V1 46 f. Es ist eine Vorwegnahme der Manipulation der borre durch 

Vorauswahl der für die borse Zugelassenen und andere Machenschaften, die später unter 
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wurde der den 14 arti minori vorbehaltene Anteil an den Amtern in. Florenz und 
im Contado von einem Drittel auf ein Viertel reduziert. Von weiteren Einschrän- 
kungen der Rechte der Nichtoligarchen sei nur noch die Bestimmung erwähnt, wo- 
nach die beiden Prioren der orti minori aus demselben Stadtbezirk, quartiere, sram- 
nien mußten wie der gonfaloniere della gittstizia; mit anderen Worten durfte das 
letztere Amt, das sich immer mehr zu einer Art Präsidenrialamt. der Signorie ent- 
wickelt hatte, nicht mehr an ein Mitglied der niederen Zünfte fallen.6? Unter den 
Mitgliedern der arti rninori stießen diese Neueruiisen auf scharfen Widerstand; die 
Oligarchie und ihr Anhang dagegen nahmen sie mit Befriedigung auf." Auch in 
den folgenden Jahren wurde, wie wir noch sehen werden, die Alberti-Fa!rtion wei- 
ter geschwächt; gleichzeitig wu& der Einfluß von Maso degli Albizzi, der immer 
mehr das Haupt der oligarchischen Gruppe wurde. Auf die Kontinuität der Flo- 
rentiner Außenpolitik haben diese Vorgänge im Inneren jedoch, wie nodi zu zeigen 
sein wird, kaum Einfluß gehabt. 
Vor diesem sozialen Hintergrund wird die Haltung der wichtigsten Vertreter des 
Florentiner Frühhumanismns verständlicher. Sie gehörten mit Ausnahme des Augu- 
stinermönchs Luigi Marsigli und von Niccolb Niccoli, der einer spätestens seit dem 
Beginn des 14. Jahrhunderts in Florenz ansässigen Patrizierfamilie ents tan~mte ,~~ 
der gente nuova an und waren daher gef'ährdet.G*a Coluccio Salutati stammte aus 
Stignano im Valdinievole (zwischen Pistoia und Lncca)." Scine guelfische Vergan- 
genheit stand außer Zweifel, denn scine Familie war bei einem gibellinischen 
Putsch 1330/31 vertrieben, ihr Besitz konfisziert worden. Als Notar in seiner Hei- 
mat, wohin seine Mutter nach dem Tode des Vaters 1350 oder 1351 zurückgekehrt 
war, dann in Todi, Rom und Lucca und ab  1375 als Staatskanzler von Florenz, 
wo er und seine Nachkommen erst 1400 eingebürgert wurden, hatte er für seine 
geliebten humanistischen Studien nur die Mußestunden übrig; er  hat sie jedoch 
fleißig genutzt. In Florenz blieb ihm das Schicksal seines Amtsvorgängers Niccolb 
Monachi erspart, der, von der Parte als Gibelline diffamiert und verfolgt, nur 
mühsam einer Verbannung entgangen war.6"rotz seiner Dienstbereiüchaft für 
die Ciompi, deren Akten er geschrieben hatte,'; war er infolge seiner einwandfreien 
guelfischen Vergangenheit des Vertrauens der Oligarchie gewiß. Unsicherer war da 

den Medici die formal no& bestehende Verfassung von Florenz zu einem S&einrepublika- 
nismus erstarren lieg; vgl. darüber eingehend N. Rubinrtein, The Government of Florence 
under ihe Medici (Oxford 1966). 
62 Cronica voloare C. 34 f. C. 10 f.: Diario d'anonimo 470. Dazu Perrens V1 47 ff. " 
6% Cronica volgare C. 35 C. 11. 
64 G. Zippel, Niccolb Niccoli (Florenz 1890); Martines, The Social World (oben Anm. 

15). 112ff. Uber Marrieli zuiammenfassend: R. Arbermann, Der Au-uniner-Eremiten- , . " 
orden und der Beginn der humanistischen Bewegung (Würzburg 1965), 73 ff. 

64% Darauf hat zurecbt jüngst Kirshner, Paolo di Castro (oben Anm. 45), 238 aufmerk- 
sam gemacht. 

65 F. Nov<rti, La giovinczza di Coluccio Salutati (Turin 1888); ULImn, The Humanism 
of Coluccio Salutati (oben Anm. 6), 3 8.; Murtiner, Social World 147 ff. 
66 MLLVZI (vgl. Anm. 49) 91 ff.; Brucker, Florentine Politics and Society 207 f. 
67 Marzi 123 f. 
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schon die Stellung von Leonardo Bruni,68 des Schülers Salutatis und Nachfolgers 
im Kanzleramt. Er, der kurz nach 1390 nach Florenz kam, war der Sohn eines 
Getreidehändlers aus Arezzo, einer damals ersr seit wenigen Jahren (1384) in den 
Florentiner Contado einbezogenen Stadt, deren Bürgersdiaft jedoch teilweise die 
neue Herrscbaft ablehnte, so daß jeder nacb Florenz zugewanderte Aretiner l e i h  
in Gefahr kam, als ,Gibellinee denunziert zu werden. Um so mehr galt es gerade 
für Bruni, mit großem Aufwand an Rhetorik und unter Aufbietung aller seiner 
Kenntnisse der Antike die Politik der Kommune zu preisen und zu propagieren. 
Sehr groß war seine Anhänglichkeit trotz rhetorischer Beteuerungen an Florenz 
schon deshalb nicht, weil er die Tätigkeit an der päpstlichen Kurie, die ihm Salutati 
1405 vermittelt hatte, durchaus vorzog." Ende 1406 weigerte er sich, das im De- 
zember freigewordene Kanzleramt der Kommune anzustreben'o, und selbst als 
1403 seinem Papst Gregor XII. ebenso wie dessen avignonesisdiem Konkurrenten 
Benedikt XIII. die Kardinäle fortliefen, kostete es einige Mühe, ihn nach Florenz 
zu holen. Als er im April 1409 in Pisa mit den dort ein Konzil abhaltenden Kardi- 
nälen im Namen von Florenz verhandeln sollte, ließ er erkennen, daß ihn die lite- 
rarischen Studien mehr interessierten als der Dienst für das Vaterland." So zog er 
es auch bald wieder vor, an der Kurie des am 17. Juni 1409 gewählten Alexan- 
ders V. und seines Nachfolgers Johanns XXIII. zu leben. Selbst als er im Novem- 
bcr 1410 dann doch das erneut freigewordene Kanzleramt übernahm, um in Flo- 
renz in größerer Ruhe seinen humanistischen Studien nachgehen zu können, war 
seines Bleibens nicht lange: nacb wenigen Monatcn übernahm er wieder die besser 
besoldete und interessantere Tätigkeit eines päpstlichen Sekretärs und kehrte ersr 
im März 1415 endgültig nach Florenz zurück, wo er von 1427 bis 1444 nochmals 
das Kanzleramt innehatte, sich sowohl der Herrschaft Rinaldos degli Albizzi als 
auch Cosimos Medici anpassend. Xhnliches gilt für Poggio Bracciolini, der aus 
Terranuova (zwischen Florenz und Arezzo) stammte, in Arezzo, wohin sich seine 
Eltern nach ihrer Verbannung 1383 zurückgezogen hatten, aufwuchs, gegen Ende 
der neunziger Jahre nach Florenz ging, aber bereits 1403, bald nach Abschluß sei- 
ner Studien am Studio, der Notariatsschule, nach Rom zog, um dann in den folgen- 
den Jahrzehnten mit kurzen Unterbrechungen, vor allem durch seinen berühmten 
Aufenthalt in England 1418-22, an der päpstlichen Kurie sein Auskommen zu fin- 
den, bis er als alter Mann nach Florenz zurückkehrte und von 1453-1458 das 
Kanzleramt innehatte.'2 In den öffentlichen kmtern, die diese Humanisten, be- 
sonders Salntati und Bruni, innehatten, mußten sie sich als gente nzova patrioti- 
scher als die Parte Guelfa und die Oligarchie gebärden, die Florentiner Außen- 
politik bedingungslos unterstützen und auch die soziale Ordnung innerhalb der 

68 F.  Be&, Studien zu Lionardo Bruni (Berlin U. Leipzig 1912); Martineh Soual World, 
117ff. 
69 SO trefflich Seigel, .Civic Humanirm" (oben Anm. 6), 26. 
70 Beck 20 f. (nach Ep. 11. 4, ed. Mehilr, vgl. oben Anm. 26). 
71 Be& 20 (nach Ep. 111. 12). 
72 E. Walrer, Poggius Florentinus Leben und Werke (Lcipzig-Berlin 1914); N. Rubinstrin, 

Poggio Bracciolini, cancelliere e storico di Firenze, Sonderdruck aus: Atti e rnemorie 
deli'Accademia Petrarca di Lertere, Arri e Scienze di Arezzo, nuova serie 37 (1958-1964). 
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Kommune rechtfertigen. Salutati hat das häufig getan: für ihn war der Unterschied 
zwischen Herrschenden und Beherrschten selbstverständlidi'3. Und wie Salutati, 
der eifrig an der Legenda nera über die ,,verbrecherischen" Ciompi und ihre Rädels- 
führer, die „vom Vaterland" vertrieben worden seien,i4 arbeitete, so hat auch 
Bruni später das gesetzlose Gesindel gegeifselt, ,,das es nach dem Besitz reicher und 
ehrenhafter Männer gelüstete und das an nichts anderes dachte als an Raub, Mord 
und Unterdrückung."'"ntbehrten Salutati, Bruni und Poggio somit der bevor- 
rechtigten Stellung als Mitglieder des Patriziats, so kompensierten sie wie viele 
andere der gente nuova ihre ungesicherte Stellung innerhalb der sozialen Hierarchie 
durch wirtschaftlichen Erfolg. Die Steuerlisten der Kommune verweisen die weit 
verbreitete Auffassung in das Reich der Legende, die Humanisten seien allgemein 
arme Lireraten gewesen, die ihren Studien nur bei Unterstützung durch reiche Mä- 
zene und harter Arbeit als Notare, Geschichtsschreiber u. ä. nachgehen konnten, 
eine Ansicht, die im übrigen von Salutati und anderen geflissentlich verbreitet 
wurde.76 Zwar fehlte ihnen zumeist vererbtes Vermögen - eine Ausnahme ist 
selbstverständlich der Patrizier Niccoli -, so da5 sie ihren Reichtum erst im Laufe 
der Zeit ansammeln mußten, doch waren sie darin sehr erfolgreich; mit ihrem Ein- 
kommen lagen sie in der Spitzengruppe der Florentiner Steuerzahler, und nur ein 
Bruchteil dieses Einkommens war Entlohnung für ihre öffentlichen Xmter.7' Allein 
aus diesem Grunde darf man annehmen, da5 Salutati und Bruni durchaus an der 
Erhaltung der politischen, wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse von Florenz 
interessiert waren, die von der Oligarchie bestimmte Innen- und Außenpolitik 
durchaus ehrlich unterstützten. Freilich ist kaum daran zu zweifeln, da5 sie sich 
popolaren Regimen ebenso angepa5t hätten wie denen eines Maso oder Rinaldo 
degli Albizzi und Cosimo Medici. 

I1 

Für das Verständnis der internen politischen Entscheidungsvorgänge in Florenz, 
für das .decision making", und für die zugrunde liegenden politischen Ideen und 
Prinzipien besitzen wir eine einzigartige, freilich bislang wenig genutzte Quelle: 
die in zahlreichen Bänden im Staatsarchiv Florenz erhaltenen Protokolle über die 
von der Signorie angesetzten politischen Konsultationen, die ,Consulte e Pratiche'. 
Kaum etwas davon ist gedruckt, und so hat auch Baron diese Quelle nicht he- 
nutztia, deren Studium ein wesentlich differenzierteres Bild von der Einwirkung 

79 Dc tyranno, ed. F. Ercole, CoIuccio Salutati: I1 trattato .De tyranno" e lettere scelte 
(Florenz 1932) C. 4 9 16 (C. 32). 
74 Vgl. Herde, Poliiik und Rheiorik, 162. 
75 Historiarum Florcntini populi libri XII, cd. E. Santini, Muratori RIS219 p. 3 S. 224; 

dazu Bracker, Ciompi Revolution (oben Anm. 54), 314 f., U. D. J. Wilcox, The Dcvelop- 
meni of Florentine Humanist Hisioriography in the Fifteenrh Ceniuiy (Camhiidgc, Masr. 
1969), 51 8. 
76 Herde, Politik und Rhetorik 160. 77 DBS hat Mertiner, Cocial World, passim gezeigt. 
78 Abgesehen von einigen, ganz wenigen gedruckten Auszügen bes. in den Commissioni 

des Rinaldo degli Albizzi (vgl. unten Anm. 535), die jedodi ein falsdier Bild vom Inhalt 
der Conrulte e Pratichc geben können. 
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guelfischer oder humanistischer Ideen auf die politische Führungsschicht zeigt und 
die Diskrepanz von Idee und Wirklichkeit klar erkennen laßt. Streng verfas- 
sungsmäßig verankert war diese Institution nicht"*; die Ergchnisse der Beratungen. 
bei denen sich Mehrheiten heraussdiälten, ohne daß abgestimmt wurde, waren für 
die Prioren und den gonfaloniere della gizstizia nicht bindend, dennoch haben sie 
sich so gut wie immer daran gehalten. Das lag einmal daran, daß in diesen Konsul- 
tationen die führenden Oligarchen, aber auch die Sprecher der durch das Los be- 
stin~mten Kollegien bis hinunter zur Parte Guelja zu Wort kamen und so eine 
starke Kontinuität im politischen Enucheidungsprozeß gewährleistet war, dieser 
also nicht von der durch den Zufall des Loses bestimmten, alle zwei Monate wech- 
selnden und daher zu weitreichenden politischen Planungen nicht Fähigen Signorie 
abhängig war. Der Mechanismus der Beratungen war in unserer Zeit gut einge- 
spielt. Die wirtschaftliche Macht der Oligarchen sicherte diesen innerhalb der Kom- 
mune eine solche Vorrangstellung, daß ihr Rat für die Signorie geradezu verbind- 
lich war. Kamen strittige Angelegenheiten oder Gesetzesvorschläge vor den großen 
Rat (consiglio del popolo), so wurde dort meist ohne weitere Beratung einfach 
darüber abgestimmt; die Akten des Rats gehen nur das Resultat, nicht den viel 
interessanteren Vorgang der Meinungsbildung, den Prozeß der Reifung politischer 
Entscheidungen wieder. Das ist aber auch in den ,Consulte e Praticl7e' nur bedingt 
der Fall. Außer in kritischen Situationen, in denen die Nerven angespannt waren 
und die Emotionen hochschlugen - und das kam selten genug vor -, scheinen die 
Sprecher in den Konsultationen kaum jemals die Karten offen auf den Tisch gelegt 
zu haben. Was auffallt, ist die weitgehende Obereinstimmung der Ansichten, die 
dort geäußert wurden; die Meinungen weichen oft nur um Nuancen voneinander 
ab. Der eigentliche Prozeß der Willensentscheidung geschah sicher in den Palästen 
der Oligarchen, wo intrigiert und ,,gemauschelt" wurde; in den Sitzungen wurde 
dann zumeist Uhereinstimmung gezeipt. Wer dcn Prozeß der Meinungsbildung 
etwa in heutigen politischen, wirtschaftlichen oder akademischen Gremien kennt, 
ist hinreichend gewarnt, die in den ,Connrlte e Pratiche' geäußerten Meinungen 
als spontan anzusehen; sie dürften zumeist bereits das Ergebnis von vorausgehenden 
Intrigen, Absprachen und Kompromissen sein, von denen nur gelegentlich etwas 
an die OberfLäche dringt.80 Daher ist es schwierig, oft unmöglich, aus den offi- 

79 ZU der Scric der Protokolle (künftip abgekürzt CP) vgl. Marzi (oben Anm. 49) passim. 
Zur Bedeutung der CP vgl. F. Gilbcrt, Florcntine Political Assumptions in the Period of 
Savonarola and Soderini, Journal of the Warburg and Courtauid Institutes 12 (1957), 
192 f., auch in: dcri., Niccolb Machiavelli e 1% vita culturale del suo tempo (Bologna 
1964), 59 f.; dcri. Machiavelli and Guicciaidini (oben Anm. 22), 65 8.; Brucker, Floren- 
rine Poliiics and Socieiy 76 U. ö.; Rabinrtcin, Thc Govcrnment of Floience (oben Anm. 61) 
S. VI. Früher schon bes. A. Anzilotti, La crisi costituzionale della Repubblica fiorenrina 
(Florenz 1912), 85 f. Von den Theoretikern des 16. Jli. mir Vorsidii zu benutzen (da sie 
die 1528 durch Gesetz eingeführten Veränderungen in der Funkrion der Pratiche in frühere 
Zeii zurückprojizieren): Donato Gianotti, Discorso intorno alla forma dclla Rcpubblica 
di Firenze, in: Opere I (Florenz 1850), 37; dcrs., Della Rcpubblicz fioreniiiia, ebd. 142. 
80 Ahnlidi urteilt auch bereits an Hand bestimmter Einzelf'älle Brxcker, Florenrine Poli- 

tics and Society 211. Bzgl. Pressionen vgl. ebd. 76 Anm. 78. 
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ziellen Akten die volle Wahrheit zu erfahren. Die Rolle der eigentlichen Draht- 
zieher ist aus solchen Protokollen kaum ersichtlich; in der Tat könnte es den An- 
schein haben, Maso degli Albizzi und Rinaldo Gianfigliazzi seien nicht mehr als 
einfache Bürger gewesen, die in zurückhaltender Weise kaum je als erste das Wort 
ergriffen und offensichtlich niemandem ihre Meinung aufdrängten. Das entspricht 
aber den Spielregeln der großen Taktiker: sie bleiben in der Uffentlichkeit meist 
im Hintergrund, lassen andere für sich sprechen, vermeiden jeden Eklat, isolieren 
jedoch diejenigen, die sich nicht anpassen oder vielleicht moralische Bedenken 
gegen die Verfahrensweise haben, oder sie setzen sie nnter fein dosierten Drud-. 
Möglichkeiten dafür gab es genügend. Die gegenseitige Abhängigkeit engte den 
Spielraum eigenständiger Ansichten stark ein. Unbequeme Kritiker konnte mari 
zum Schweigen bringen, indem man sie nicht oder nur selten zu den Konsultationen 
hinzuzog, was bei solchen Gremien, deren Zusammensetzung keinen festen Regeln 
unterliegt, leicht ist. Die ex officio teilnehmenden Sprecher der Kollegien und Kor- 
porationen führten zumeist nicht das erste Wort; der Sprecher der Parte Gaelfa 
kam erst lange nach den führenden Oligarchen zu Wort. Aber selbst hier gelang es 
meistens, Mitglieder der oligarchischen Faktion auch als Sprecher der Kollegien, 
der Quartieri n. ä. auftreten zu lassen, die häufig also zweimal sprachen: das eine- 
mal in privater Funktion, das anderemal als abgeordneter Sprecher; da5 dabei die 
Ansichten nicht sehr auseinandergingen, versteht sich von selbst. Diejenigen, die 
die Fäden im Hintergrund in der Hand hielten, die ewig Aktiven, die sich selbst 
für unentbebrlich ansahen, sich immer wieder gegenseitig in die Reihe der ,,richiestie 
hineinkomplimentiertex und durch Ausnutzung aller Querverbindungen bei der 
Entscheidung meist nnter sich blieben, sie waren es, die die Politik bestimmten. 
Das war schon vor Erfindung des Telefons so und wird es wohl auch immer bleiben. 
Aber darüber hinaus war das Patriziat grundsätzlich bemüht, den Teilnehmerkreis 
an den Konsultationen zu beschränken. Bereits in unserer Zeit sind enger begrenzte, 
nur aus den führenden Oligarchen bestehende pratiche (pratiche strene) und solche 
festzustellen, die unter den Teilnehmern auch Sprecher der verschiedensten gerin- 
geren Kollegien und Verbände sowie der Bevölkerung der einzelnen Stadtteile 
(quartieri) aufweisen (pratiche larghe). Die oligarchische Faktion befürwortete 
kleine Beratungsgremien, die gente nv.ova und ihr Anhang aus dem Patriziat die 
pratiche larghe, damit die Polirik der Kommune sich immer auf die Unterstützung 
weiterer Schichten der Bevölkerung gründen könne. Aber aus den oben genannten 
Gründen hatten die Oligarchen auch in diesen das Ubergewicht; meist beauftragten, 
wie gesagt, selbst die einzelnen quartieri Mitglieder der reichen und mächtigsten 
Familien mit ihrer Vertretung.sl In einer stark hierarchisch ausgerichteten Gesell- 
schaftsordnung galten nun einmal die oft weitgereisten, politisch erfahrenen, selbst- 
sicheren und in der politischen Debatte wie Intrige geübten Stadtaristokraten als 
geeignetste Vertreter der Bevölkerung des einzelnen Stadtteils oder gaben sich we- 
nigstens dafür ans. Somit dominierte besonders nach 1382 auch in den pratiche 
iarghe die Auffassung der führenden oligarchischen Scliichten. 

81 Vgl. Gilbert, Machiavelli and Guicciardini 66 f. 
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Eine Analyse der betreffenden Bände der ,Consulte e Praticl9e'sZ beweist, daß die 
eigentlichen politischen Entscheidungen in Florenz in der Hand einer ganz kleinen 
Gruppe von Patriziern lag. Es sind keineswegs immer die reichsten. Politische Macht 
setzre zwar eine solide wirtschaftliche Grundlage voraus, war aber auch von ande- 
ren als rein ökonomischen Faktoren abhängig: Ansehen der Familie, selbst wenn 
diese im wirtschaftlichen Konkurrenzkampf zurückgeblieben war, Aktivität und 
Ehrgeiz, taktische Fähigkeiten, allgemein ein Interesse in rebus politicis. Mitglieder 
von Magnatenfamilien wurden durch gesetzliche Beschränkungen benachteiligt. Es 
gab aber, wie schon ein Blidi in die Prestanze von 1403 zeigt,s3 in Florenz genü- 
gend Krösusse, die sich aufs Geldverdienen beschränkten, riesige Vermögen ansam- 
melten, aber politisch kaum aktiv wurden und so weitgehend eines Einflusses auf 
die Politik der Stadt beraubt waren; manche von ihnen mögen generell uninteres- 
siert gewesen sein, andere hat man wohl aus irgendwelchen Gründen nicht in den 
engeren Kreis der Einflußreicben hereingelassen.84 Auch innerhalb der einzelnen 
Familien waren bei weitem nicht immer die wohlhabendsten Mitglieder diejenigen, 
die auch den größten politischen Einfluß besaßen. 
I n  der hier behandelten Zeit von 1382 bis 1402 kommt man insgesamt auf etwa 
100 Namen von Personen, die ständig oder häufiger zu den IConsultationen her- 
angezogen wurden. Die Kontinuität ist verblüffend. Zwar gibt es im Laufe dieser 
zwanzig Jahre durch Alter und Tod bedingte langsame Verschiebungen - ältere 
Patrizier rücken in den Hintergrund oder treten ab und werden durch jüngere er- 
setzt -, die Kontrolle bleibt aber eindeutig der oligarchischen Albizzi-Gruppe und 
ihrem Anhang erhalten, die besonders nach den Ereignissen vom Frühjahr 1387 
ihren Einfluß in den Beratungsgremien noch verstärkte. Nicht selten werden 
Väter von ihren Söhnen abgelöst, und meist wird dabei deutlich: „Wie die Alten 
sungen, so zwitschern schon die Jungen." Versucbt man einen Querschnitt innerhalb 
einer kürzeren Periode, etwa von zwei bis drei Jahren, so reduziert sich die Zahl 
der einflußreichen Sprecher noch erheblich, und es wird deutlich, daß die entschei- 
denden Stimmen einer Gruppe von meist nicht mehr als zehn Patriziern vorbehal- 
ten waren, die immer wieder die Liste der Redner anführen. Hatten wir oben fest- 
gestellt, daß weniger als 5 010 der städtischen Bevölkerung zu den einfluß- 
reicheren Sdiichten gehörten, so reduziert sich die Zahl derjenigen, die ständig und 
nur biologisch bedingtem Wechsel unterworfen am eigentlichen ,decision making' 
beteiligt waren, auf den kleinen Bruchteil eines Prozent. Aus einer soziologischen 
Analyse der ,Consi*lte e Pratiche' gewinnt man also ein besseres Bild von der 
Machtelite als aus einer Analyse der Inhaber von Kmtern,8s die zeitlich eng be- 
grenzt waren und den Inhabern daher nur sehr beschränkte Möglichkeiten be- 
ließen, auf die Politik der Kommune entscheidenden Einfluß auszuüben. Die Spre- 

82 CP 25-35. Ich verzichte auf die Angabe von Hunderten von Folios, da die Haupt- 
sprecher bei fast jeder Konsultation erscheinen. 
83 Martiner. Social World (oben Anm. 15) 353 i?.. der auch sonst für die hier aneerchnit- 

W 

tenen Probleme zu ver~leidien ist. 
84 Derartige Gründe, etwa feudale Traditionen der Familie und zu große Zurschaustellung 

von Macht, cröriert etwa in bezug auf die ungeheuer reidten, aber politisch unbedeutenden 
Panciatichi Mrirtiner 64 f. 
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cher der Kollegien und anderer Institutionen, die natürlich vom Zufall des Loses 
abhingen, waren zwar häufig unbedeutende Patrizier, Mitglieder der gente nuova 
und der niederen Zünfte, sie gaben aber fast nie den Ton an und treten schon in der 
Reihenfolge der Sprecher meisr in den Hintergrund: bei den großen Beratungen 
haben die besonders Geladenen, die ,richiesti', gewöhnlich das erste und entschei- 
dende Wort, und sie sind fast ausnahmslos Oligarchen. Den späteren Rednern blieb 
dann meisr nicht viel mehr, als ihre Zustimmung zur Meinung der mächtigen Vor- 
redner zu äußern oder eine nur um Nuancen verschiedene eigene Meinung zu ver- 
treten. Salutati, der als Staatskanzler gewöhnlich selbst das Protokoll führte,s"at 
den Reden der oligarchischen ,richiestiG meist viel Platz gewidmet, die Stellung- 
nahmen der folgenden Sprecher der Kollegien, der Parte Guelfa, der quartieri 
usw. eher summarisch protokolliert. So wird schon rein äußerlich beim Durdiblät- 
tern der Bände offenkundig, wer bei den Konsultationen der Signorie den Ton an- 
gab. 
Wenn wir mit den Verhältnissen der Mitte der achtziger Jahre beginnen und von 
hier aus zeitlich bis gegen 1400 vorschreiten, so dominieren zunächst drei Sprecher 
der Alhizzi-Faktion, zu denen sich ein Gemäßigter gesellt. Alessandro di Niccolb 
degli Albizzi aus dem Quartiere S. Giovanni war ein alter Führer der oligarchi- 
schen Faktion der Zeit vor 1378, dem die Ciompi als einem ihrer Hauptgegner 
die Fähigkeit, öffentliche Amter zu bekleiden, abgesprochen hatten.8' Ihm standen 
aus seiner alten Patrizierfamilie zur Seite Maso degli Albizzi, dessen Einfluß stän- 
dig wuchs,88 Andrea di Francesco und Alberto, später Alessandro di Alessandro 
sowie Antonio di Alessandro degli Albizzi. Biagio Guasconi, der sogar noch etwas 
häufiger als Alessandro di Niccolb Albizzi in den Konsultationen als erster oder 
als einer der ersten Sprecher auftrat, stammte ebenfalls aus einer alten Patrizier- 
familie, die durch ihre wirtschaftliche Macht auch politischen Einfluß gewonnen 
hatte.88 Biagio gehörte zu den alten Hierarchen der Parte Gwelfa und war vor 
1378 enger Parteigänger der propäpstlichen und gegen das popolare Regiment ge- 
richteten Albizzi-Gruppe gewesen.00 Auch nach 1382 deutet nichts darauf hin, daß 

85 Wie das Molho rui, vgl. oben Anm. 35 u. 57. 
8' In den Bänden findet sich jeweils ein entsprechender Eingangsvermerk, vgl. P. Herde, 

Die Schrift der Florentiner Behörden in der Frührenaissance (ca. 1400-1460). Ein Beitrag 
zur Frage des Ubergangs von der goiisdien zur humanistischen Sdirifr, Arch. f. Diplomatik 
17 (1971), 311 mit Anm. 39. Obrdion Salutati eine Anzahl von Sdiiiftvariaiionen von 
flüchtiger Kursive bis zur iemigotica beherrschte, sdieinen dodi gewisse Wechsel im Duktus 
auf einen gclegentlidicn Wedisel der Protokollführer hinzudeuten, d. h. Salutati hat sich bei 
der Protokollfühiung wohl mandimal (etwa bei Krankheit) vertreten larrcn. Das bedarf 
noch genauerer Untersuchung. 
87 Brrrcker, Florentine Politics and Socicty 34 Anm. 129, 219, 382 f. mit Anm. 139. Er 

hatte, um den rechtlichen Beschränkungen zu entgehen, die der Magnarenstauis auferlegte, 
sich diesen von der Signorie nehmen lassen: cbd. 51. 

88 Ebd. 382 f. Anm. 139. Er war von dcn Ciompi aus Florenz verbannt worden. An 
Reichtum stand er, falls er aller versteuerte, in reinem Quartiere 1403 jedoch nur an 
54. Stelle: Martines, Social World 357. Ober die ungleiche wirtschaftliche Stellung der ein- 
zelnen Albizzi vgl. Martiner 351 und die Prestanze von 1403 ebd. 356 ff. Vgl. Rado (oben 
Anm. 57) passim. 
sQ Bruckcr 26,34. SO Ebd. 222 Anm. 113,275 Anm. 92, 283 Anm. 120,340. 
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er seine Ansichten geändert hätte; er blieb ein Sprachrohr der Albizzi-Faktion. Ge- 
gen Ende der hier behandelten Periode wurde seine Rolle in den Pratiche von sei- 
nem Sohn Iacopo, seinem wohlhabenden Enkel Niccolb di Iacopog' sowie von 
Ubaldino Guasconi übernommen, dem Sohn des ebenfalls der oligarchischen Gruppe 
angehörenden Bindo Guasconi92. Als weiteres prominentes Mitglied dieser Gruppe 
agierte Filippo Corsini, dessen Bedeutung als Sprecher in den Konsultationen gegen 
1400 noch wuchs. Aus einer der ältesten und einflußreichsten Florentiner Familien 
stammend, hatte er vor 1378 zu den prominenten, gelegentlich freilich gegenüber 
den Otto santi anpassungsfähigen Mitgliedern der Parte Guelfa und zu den Geg- 
nern der popolaren Regierung gehört, deren Häuser vom Ciompi-Mob zerstört 
wurden.93 
Dazu gesellten sich Erzgnelfen und konservative Oligarchen aus der Zeit vor dem 
Aufstand der Ciompi in großer Zahl. Gberardo Buondelmonti entstammte der a1- 
ten, dem Feudaladel des Contado angehörenden Mapnatenfamilie, die zwar auch 
durch Handel ihren Reichtum vermehrt hatte, teilweise jedoch den merkantilen 
Lebensstil ablehnte und lieber von ihrem Grundbesitz und von der gelegentlichen 
Obernahme von Militärkommandos und Gouvernenrsposten im Contado lebte.94 
Gherardo hatte sich vor 1378 als einer der schärfsten Kritiker des gemäßigten Re- 
gimes erwiesen; er war eine zur Gewalttätigkeit, die seine Vorfahren ausgezeichnet 
hatte, neigende Persönlichkeit von ungezügeltem Temperament.95 Der steinreiche 
Gncciozzo Ricci gehörte zu der durch ihre wirtschaftliche Aktivität emporgestie- 
genen Familie, die sich nach langen Jahren des Kampfes 1371 mit den Albizzi ver- 
söhnt und seitdem die oligarchische Front verstärkt hatte. Ihre Mitglieder zeichnete 
das parvenuhafte Gehabe der nouveaur riches aus, das auch in ihren langen Reden 
in den Pratiche offenkundig wurde.9"~ Gucciozzo gesellte sich Giovanni Ricci.97 
Aus einer alten Patrizierfamilie lram auch Pazzino Srrozzi, ein eher gemäßigter 
Oligarch, der jedoch mit der Mehrheit seines Hauses zur Albizzi-Partei gehalten 
h a t ~ ; ~ a  er wurde später abgelöst von den jüngeren Pierozzo di Biagio und Matteo 
di Niccolb Strozzi. Lotto, Vanni und später Tommaso Castellani kamen ans der 
kleinen, aber reichen Kaufmannsfamilie des Quartiere S. Croce,s9 Stoldo Altoviti 

$1 Er lag 1403 an 29. Stelle der Prertanze im Quartiere C. Spirito: Martiner 363. 
$2 Brucker 235 Anm. 163. " Ebd. 24, 30, 224, 307, 381. Uber seine guic wiirschaftliche Position Martinei 223. 

Ausführlich Marrincs 210 B. Ghcrardo gehörte keineswegs zu den reiheren Mitgliedern 
seines Hauses: ebd. 212 mit Anm. 66. 
QQ~wcker 33, 198, 219, 259, 326. Uber reine Gewalttäti&eit ebd. 339. 
96 Brxckcr 26, 248. Gucciozzo war 1403 der zweirrcichste Mann im Quartiere C. Gio- 

vanni: Martinci 356. 
9' Vgl. Brircker 255. 
99 Ebd. 26, 334 U. ö.; Mnrtinei 516 ff. Auch in dieser Familie gab es große Unterschiede i n  

Reichtum dcr einzelnen Mirgliedcr: Martines 351 ff. Tommaso Strozzi war einer der Otto 
santi (Brzdier  299), Cailo Strozzi dagcgen war einer der Hauptanführcr der oligarchi- 
schen Faktion, der 1371 die Versöhnung zwischen Albizzi und Ricci vermittelte: Bruther 
128,248 ff. 
9% Brudier 189 Anm. 155, 339, 349. I n  der Prerranze-Liste von 1403 stand Lotto in sei- 

nem Quartiere an 19. Stelle: Mnrtiner 353. Zur Familie ebd. 202ff. 
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aus der konservativen Familie des Quartiere S. Maria Novel1a;'OO seine e rz se l -  
fische Gesinnung war verbunden mit starker persönlicher Frömmigkeit.'o' Aus der 
Familie der Biliotti, die im Quartiere C. Spirito ansässig war, stammte Giovanni di 
Bartolo, auf den um 1400 Cristofano folgte.roz Die große Stunde von Rinaldo 
Gianfigliazzi schlug erst gegen Ende der hier behandelten beiden Jahrzehnte; gegen 
1400 und später gehörte er zu den einflußreichsten Politikern und häufigsten Spre- 
chern in den Pratiche, obschon er keineswegs zu den reichsten Bürgern der Stadt 
zählte.108 Der oligarchischen Gruppe sind wohl auch Francesco di Nero und Tom- 
maso Ardinghelli zuzurechnen, deren Familie jedoch nur teilweise der Albizzi-Fak- 
tion zuneigte, im übrigen politisch ohne eigenes Gesicht war.104 Geschlechtern, aus 
denen 100 Jahre später weltberühmte Söhne hervorgingen, entsprossen der stein- 
reiche Luigi Guicciardini'os sowie Buoninsegna und später Lorenzo Machiavelli.'Oe 
Zur konservativen Faktion sind in diesen Jahren außerdem zu rechnen: Benedetto 
Peruzzi,'o' später auch Rinieri di Luigi, aus der trotz des Zusammenbruchs der 
Banken 1342 immer noch recht wohlhabenden Patrizierfamilie des Quartiere C. 
Croce,'08 Cionaccio und Piero di Iacopo Baroncelli'o*, der reiche Bankier Vieri di 
Cambio de'Medici, glühender Parteigänger der Parte  in seiner sonst politisch ge- 
spaltenen Familie"0, Nofri di Giovanni Arnolfi, ebenfalls ein Bankier aus dem 
Patriziat,"' Luigi di Piero Canigiani aus der konservativ-guelfischen Oligarchen- 
familie des Quartiere S. Spirito, dcssen Vater zu dcn Führern der Alhizzi-Gruppe 
gehört hatte und von den C i o m p i  von allen kommunalen Amrern ausgeschlossen 
worden war,"' Vieri Adimari aus der Magnatenfamilie von S. Giovanni, der 

100 Brwcker 32. 101 Ebd. 332, 339. 
' 02  Ebd. 339, 343. Die Familie war durch inrcrnationalen Handel reich geworden, vgl. 
Martiner 74. 
103 Zur Familie ßrucker 156 Anm. 31, 235 Anm. 163. 1403 war er im Quartiere S. Maria 
No~.clla in der Prrrtnnzc-Lisie an 107. Stelle: Martincs 361. Vgl. auch ebd. 81. 
104 B~zcker  203. Franccsco war im März 1378 gonfaloniere della giustizia geworden, hatte 
sich dabei offensichtlich zu weitgehend mit Salucstro de'Medici eingclasrcn und war deshalb 
ein Jahr später auf drei Jahre für allc Amter gesperrt worden: Diario d'anonimo fiorcn- 
tino (obcn Anm. 41) 392, 409. Bei den Vorgängen von ApriUMai 1387 trat cr dann als Ver- 
treter von law and ordcr auf: CP 26 fol. 3lv. Er gehörte im Quartiere S. Maria Novella 
zu den reidisten Bürgern: Martiner 359. 
10: Brilcker 375, 381. Im Quartiere S. Spirito zahlte er 1403 die hödisren prertanzr: Mar- 
tim.? 362. 
10' Brircker 339, 368. Die Machiavclli waren durch den Bankroit der Bardi in Mitlciden- 
schafi gezogen worden. Lorenzo harre 1403 nach Maßgabe der prestanzc (Martines 363) 
im Ouarriere S. Soiiito immerhin wicder den 60. Platz inne. Vzl. auch Bnrcker 30 f. Zur 
~iü<geschichrc des'frcschlechts vgl. Ottokar (obcn Anm. 33) 71 #.mit der älteren Literatur. 
107 Brzcker 339. 1% Ebd. 31; Mai-tincs 51 U. ö. 
109 Ober die Familie ßruckcr 31, 125, 203. In den Prcrtanze von 1403 findei er sich im 
Ouariiere C. Croce an 33. Srelle: Martiner 353. Sein Sohn Iaco~o war 1427 iedoch bereits . ~~~ ~ ~~ 

an 7. Stelle: ebd. 365. 
i i o  Brncker 204, 340, 343 Anm. 24; dazu derr., The Medici in rhe Faurteenth Cenrury, 
Spcculum 32 (1957), 1 A. bcs. 9 f., 17; R. de Roovcr, The Risc and Decline of thc Medici 
Bank (1397-1494) (Cambridge, Mass. 1963; Nachdruck New York 1966), 35 8. Im Reich- 
tum lag er im Quartiere S. Giovanni in der Spitzengruppe: Martines 356. 
211 BrucGer 127. 112 BrucGer 30, 125, 339, 340 Anm. 11, 383 Anm. 139; Martinrr 334 U. ö. 
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während des Ciompi-Aufstands unter die sopramagnati aufgenommen wurde, die 
bei Ubertretung der Gesetze noch schwereren Strafen verfielen als die einfachen 
rnagnati,l'3 Antonio Mangioni aus einer Familie des Quartiere C. Maria Novella, 
die ebenfalls einen starken wirtschaftlichen Niedergang durchgemacht hatte, aber 
dennoch der oligarchischen Faktion zugetan war,"4 schließlich Lorenzo Ridolfi 
aus dem Quartiere C. SpiritoI15. 
Dieser tonangebenden Mehrheit standen Patrizier gegenüber, die vor 1378 der 
gente nuova zugeneigt gewesen waren und aus verschiedensten Motiven, sehr häufig 
aus persönlicher Feindschaft, einen gegen die Alhizzi-Gruppe gerichteten gemäßig- 
ten Kurs unterstützt hatten. Prominenteste Sprecher dieser „Liberalena waren bis 
zu ihrer Verbannung im Mai 1387 die beiden bedeutendsten Alberti: Benedetto 
und Cipriano, aus der berühmten Patrizierfamiiie des Quartiere C. Croce, aus der 
um 1404, in der Verbannung geboren, der große Humanist Leon Battista hervor- 
ging. Die Alberti, deren gesdiäftliche Verbindungen ganz Europa umspannten und 
die bis 1376 die Hauptbankiers der Päpste in Avignou waren, besaßen das wohl 
größte Florentiner Handelsunternehmen dieser Zeit; so war Benedetto einer der 
reichsten Mäcner der Stadt, und trotz mehrfacher Verbannungen und konfiskato- 
rischem Steuerdrud; blieben einzelne Alberti weiterhin in einer wirtschaftlichen 
Spitzenposition in Florenz.llG Trotz seiner engen Verbindung mit Salvestro Medici 
und den Ciompi, über deren etwas suspekte Motive wir uns bereits Gedanken ge- 
macht haben, hatte Benedettos Ansehen in Florenz nicht gelittcn. Als er der von 
Bese Magalotti eingefädelten Aktion der alten oligarchischen Clique zum Opfer 
fiel und im Januar 1388 auf Rhodos in der Verbannung starb - sein Leichnam 
wurde nach Florenz überführt und in C. Croce bestattet -, pries ihn der zeitgenös- 
sische anonyme Florentiner Chronist als weisesten Bürger der Stadt, der sich um das 
Wohl von Florenz aufs höchste verdient gemacht habe, der ehrenhaft in Worten und 
im Verhalten, freigebig und volkstümlich gewesen sei."' Mit ihm mußte auch 
Cipriano Alberti, vorher ebenfalls gelegentlich Sprecher in den Konsultationen, die 
Stadt verlassen. In ihren in den Pratiche geäußerten Ansichten haben sich die beiden 
Alberti jedoch kaum von den Sprechern der Albizzi-Anhänger unterschieden. Häu- 
figster und prominentester Sprecher der ,,liberalenc Gruppe von Patriziern aus der 
Zeit vor 1378 war in den achtziger Jahren Filippo &I Cionetto Bastari, der Gemä- 
ßigte neben den drei Hauptakteuren der Albizzi, der sich einst als Verteidiger der 
Otro santi und Mahner gegenüber dem Mißbrauch der Macht durch die Parte 

113 Bri~ckrr  34, 340, 373. Vgl. auch Martines39, 59 f. 114 Bruckcr 22, 340, 367 Anm. 97. 
215 Ebd. 125, 203; übcr Anronio, seinen Vater: ebd. 334, 339. Sein Haus wurde von den 
Ciompi abgebrannt: ebd. 381. Vgl. Martines 8,121 U. ö. 
116 Brucker 13 f., 31 U. ö. Zur Familie ber. L. Parrerini, Gli Alberti di Firenze, 2 Bde 
(Florenz 1870). Uber die wirtsdiaftlidie Lage der Alberti: Martiner 353, 365, auch 103, 
203, 62 f. Dic hohen Prertanze, die sie zu entrichten haiien, führt Martines 103 wohl zu- 
recht ieilweise darauf zuiüd<, da5 sie als politisch Verfolgte besonders siark zur Kassc gebe- 
ten wurden, so daß die Steuern kein absolut zutreffendes Bild vom Reichtum der Familie 
bieten. 
117 Cronica volgare S. 33 C. 7; vgl. auch Perrcns (oben Anm. 57) V1 45 f. Von seiner nach 
1375 nicht nachlasscndcn Popularität zeugt auch die Tatsache, daß er in den Skrutinien von 
1382 136 der 150 Stimmen crhiclt: Brucker, Ciompi Revolution (oben Anm. 54), 328. 
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Guelia erwiesen hatte.1'8 Er  überlebte die Säuberungen von 1387, hat  sich aller- 
dings in den Beratungen über diese Vorgänge nicht gerade als mannhafter Verteidi- 
ger der Alberti erwiesen, sondern zu hohlen guelfischen Phrasen Zuflucht genom- 
men."g So bedeutete die Verstärkung der oligarchischen Macht 1357 für ihn keine 
Unterbrechung seiner Tätigkeit als Berater der Kommune. Zu den ehemaligen An- 
hängern des gemäßigten Regimes vor 1378, die auch in unserer Zeit noch in den 
Pratiche auftreten, gehören ferner Simone di Rinieri Peruzzi, der 1372 von der 
Albizzi-Faktion abgesprungen war und seitdem die antipäpstliche Politik unter- 
stützt hatre,'SQ und Forese Salviati, ebenfalls ein „liberaler" und reicher Patrizier 
aos dein Quartiere S. Croce, der der gente nriova zugeneigi gewesen, aber gele- 
gentlich von der oligarchischen Faktion für ihre Zwecke benutzt worden war;'z' 
aus derselben Familie kam auch Iacopo Salviati, der Sohn des gemäßigten Patri- 
ziers Alemanno.'22 Alessio Baldovinetti, der bis zum Ende der hier behandelten 
Zeit als Sprecher in den I<onsultationen auftrat, stammte aus einer Familie, die poli- 
tisch gespalten war: während Priore zu den einflußreichsten Mitgliedern der Parte 
Guelfa gehört hatte,'?s war Alessio 1378 Opfer einer Intrige seines persönlichen 
Rivalen Benghi Buondelmonti geworden, der ihn durch die Parte ausschalten und 
ins Gefängnis bringen ließ.'24 Leonardo Beccanugi, dem später Lnca als Berater 
der Signorie folgte, war, aus einer verarmten Familie stammend, eher gemäßigt 
und der Popolarfaktion verbunden gewesen.'?s Simone di Filippo Capponi cnr- 

stammte jener reichen Familie des Quartiere S. Spirito, die der konservativen Oli- 
garchie feindlich gesonnen war; sein Vater war zwar eine Stütze des Regimes vor 
1378 gewesen, hatte sich aber gegenüber den Anhängern der Parte gelegentlich nach- 
giebig gezeigt.'2@Auf ihn folgte der berühmte, gar nicht sehr wohlhabende Gino 
di Neri Capponi, der vor allem in bezug auf Pisa später eine ähnlich „liberalee 
politische Orientierung zeigte.127 Ein Mitglied der Otto santi trat nach 1382 geie- 

118 Brzcker, Florentine Politicr and Socicty 151 f., 252 ff., 334 f. U. ö. 
119 C? 26 fol. 31": Fil ipp~r  Cionctti dixit, p o d  domini cirm collegiii, capitaneii partis, 
dccem balic ct aliqicibv.r bonir pascir civibr~r . . . provideant circa qzietcm civiratii . . . et 
ponendo nd omnia remediirm e t  medicinam . . .. ita qirod civitas ad partem Guelfam, liber- 
rarem et rtatam popvldrcm [tcneatzrj. 
120 Bruckei 250 ff., 290,306. 
121 Bruder  31, 126, j66. Bei den Prcstanze von 1403 in reinem Quarriere an 21. Stelle: 
Martiner 353. 
120 Brackcr 101 mir Anm. ISS. Zur Familie auch Mnrtincr 349. Er war keineswegs reidi: 
in den Prestanzc von 1403 srand er  im Quartiere S. Spiriro an 122. Stcllc: Maitines 355. 
123 Brsckcr 199 U. ö. ' 2 4  Ebd. 203 Anm. 36,304. 
125 Ebd. 22 f., 259, 322, 329 Anm. 123; Mnrtincr 53 f. 
1?6 Brzcker 30, 297 Anm. 2, 299, 324 f. Zur Familie auch Martines 201 U. ö. 
127 Vgl. M. Mariani, Gino Capponi nella vita politica Sorenrina da1 1393 al 1421, Armivio 
Storico I~aliano 115 (1957), 444 ff., U. Ch. Bec, Les mardiands ecrivains, Affaires et  huma- 
nisme Florence 1375-1434 (Paris U. La Haye 1967), 131 ff. (dazu vgl. jedoch meine 
Bemerkungen in: HZ 209, 1969, 653 8.). Die Zusdireibung der Schrift über die Erobe- 
rung von Pisa an ihn ist umstritten; teilweise wird sein Sohn Neri als deren Verfasser 
angesehen. Seine gemäßigte Haliung über Pisa ergibt sidi aus CP 39 fol. l v  (von 1408 
Januar 20). Zusammen mit seinem Bruder Capponc war er bei der Veranlagung der Pre- 
stanze 1403 im Quartiere S. Spiriro nur an 104. Stelle: Martinrr 364. 
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gentiich in den Pratiche auf: Luigi da  Quarata aus der den Capponi benachbarten, 
ebenfalls der gente nzoua und ihrer Politik nahestehenden Familie;'zs außer ihm 
finden wir noch Bernardo da Quarata, der es zu beträchtlichem Reichtum gebracht 
hatte, als Berater der Signorie.129 Gino di Bernardo Anselmi war Gegner der 
Parte-Hierarchie und einer der Führer der Popolarpartei im Quartiere S. Maria 
Novella gewesen.130 Aus Patrizierfamilien, die gegen die Parte und die Albizzi- 
Faktion aufgetreten waren, stammten schließlich Giovanni Aldobrandini'" und der 
junge Pilippo Magalorti, der 1387 von Bese Magaiotti zwar ausgeschaltet wurde, 
später jedoch in den I<onsultationen auftritt.'3z 
Daneben finden wir unter den Sprechern der Praticl7e zwischen 1382 und 1402 eine 
Reihe von Patriziern, die sich vor 1378 aus den scharfen Parteienkämpfen heraus- 
gehalten hatten, und solche, über deren Standort wenig bekannt ist und die kein 
eigenständises politisches Pro61 gewonnen hatten. Dazu gehören Donato Acciaiuoli 
aus der durch den Konkurs von 1343 in ihrer wirtschaftlichen Stellung stark ge- 
schwächten Familie des Quartiere S. Maria Novella,"3 Matteo di Iacopo'3' und 
Niccolb Arrighi, Benino und Giorgio di Guccio Gucci aus einer zu Beginn des 
14. Jahrhunderts aus Montecarelli im Mugello eingewanderten Familie niederer 
Herkunft, die jedoch als Mitglied der Arte delia Luna bis 1378 wohlhabend ge- 
worden und ins Patriziat hineingewachsen war,'35 Tommaso di Mone Guidetti,'36 
Simone Bordoni, dessen einst bedeutende Familie wie die Beccanngi im Quartiere 
S. Maria Noveiia verarmt war, was zu Gewalttätigkeiten einzelner Mitglieder 
führte,'a7 der Humanist Niccold Niccoli aus dem Quartiere S. Spiriro und Ales- 
sandro Niccoli, die in den Beratungen politisch blaß wirken,'33 Niccold Gherar- 
dini aus der verarmte11 Magnatenfamilie des Qiiartierc S. Croce, die 1350 und 
1360 in Umsturzversuche verwickelt gewesen war,'s9 Cristofano und später An- 
gelo di Luigi Spini aus der der Calirnala angehörenden Kaufmannsfamilie,'40 Leo- 
nardo di Niccold Frescobaldi aus der alten Magnatenfamilie, die auch in den Han- 
del eingestiepen war,"' Niccold da Uzzano (zwischen Pisroia und Lucca) aus 
der bekannten Familienfirma, ehemals gente nuova,"' Andrea di Neri Vettori,"4s 

128 Brzcke? 30,299; Martincr 341 U. ö. 
129 Im Quarriere S. Spiriro lag er 1403 bei den Prertanze an 18. Stelle: Martines 362. 
130 Bri~ckcr 33, 334, 359, 362 .  131 Zur Familie Bwcker 391 U. ö. '32 Vgl. oben S. 171 f. 
133 Brircker 32,341 Anm. 17. Vgl. auch Martiner 348 u. ö. Vpl. unten Anm. 428. 
'54 Brwcker 354: 1378 wandte er si& pegen einen Frieden um jeden Preis mir dem Papst. 
Er war 1403 letzter in der Liste der Prcstnnre im Quartiere S. Giovanni: Martiner 359. 
185 Brackcr 42, 303. 
136 Ebd. 177 Anm. 107, 208 f.; Mariines 65, 205. Sein Sohn Filippo lag 1403 bei der Ver- 
anlagung der Prertanze im Quartiere S. Spirira nur an 79. Stelle: Mirrriner 364. 
137 Ebd. 22 f., 26, 130 f. Im Jahre 1378 zahlte er weniger Steuern als mandie Handwerker, 
war also ärmer als sie: Brucker 23 Anm. 91. 
'38 Uber die Familie vgl. Martinci 112 ff., 160 ff. 
139 Brrrcker 32, 113, 185; Marrincs 155,213. 140 Brucker 23 Anm. 93; Martines 72 f. u. ö. 
141 i~rucker 25, 36; Martiner 155, 213 U. ö. 
142 Brzcker 202; Martines 65, 113 U. ö.; A. Dainelli, Niccolb da Uzzano nella viia poliiica 
dei suoi tempi, Ardiivio Storico Iialiano ser. 7 vol. 18 (1932-33), 35 ff., 185 ff. Er lag im 
Quartiere S. Spiriro zusammen mir Agnolo 1403 an 30. Steile der Preiranze: Martines 363. 
343 Uber die Familie Bruckrr 106, 122 Anm. 73, 153 Anm. 18; Martincs 60, 77. 
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Angelo di Niccolb Ricoveri, dessen Vater wenigstens zeitweise die antipäpstliche 
Politik unterstützt hatte,'44 Francesco und Tommaso Sacdietti,'45 Piero und 
Bartolomeo Popoleschi'46 (ein Zweig der Tornaquinci) aus der Magnatenfamilie, 
weiterhin Francesco di Lapo Federighi, Andrea di Niccolb Minerbetti, Filippo di 
Iacopo Marsigli, Mitglied der Arte della Lana,'47 Niccolb Vecchictti aus der Magna- 
tenfamilie, die vor 1361 popolaren Status erhalten hattc,'46 Matteo dello Scelto, 
Alessandro di Daniele Arrigucci,'49 Giovanni Orlandini'", Giovanni Carducci 
aus einer Familie, die auf Grund ihres Reichtums um 1400 auch politisch einfluß- 
reich wurde,'" Iacopo di Filippo Malegonelle,'~* schließlich der reiche Francesco 
di Neri Fioravantiljs und Bartolomeo di Niccolb Valori.lj4 
Damit wird deutlich, daß die AIbizzi-Faktion seit 1382 das Ubergewicht in den 
Konsultationsgremien besaß. Die Gegenseite wurde vor allem durch den Abgang 
der Alberti erheblich geschwächt. Zwar wurden Anhänger der ehemaligen Popo- 
larpartei nicht grundsätzlicli bei den Pratic/?e übergangen, und auch die Zahl der 
Unabhängigen ist nicht gerade gering. Das alles kann jedocli nicht darüber hin- 
wegtäuschen, daß die Gruppe um Alessandro di Niccolb und Maso degli Albizzi, 
Biagio Guasconi und Filippo Corsini bei den Beratungen das entscheidende Wort 
hatte. Nicht rein numerische Statistilien, sondern Beobachtungen über die Häufig- 
keit des Auftretens einzelner Sprecher bei wichtigen Beratungen, die Reihenfolge 
der Sprecher und die Leitfunktion, die ihr Diskussionsbeitrag innehat, ergeben ein 
richtiges Bild von ihrem Einfluß, und bei Berücksichtigung aller dieser Kriterien 
liegt die Alhizzi-Partei zweifellos vor den gemäßigten, ,,liberalene Patriziern. Das 
war nun freilich, wie gleich noch näher zu zeigen sein wird, nach 1382 für die Ent- 
scheidungen auf außenpolitischem Gebiet ohne besondere Bedeutung, denn die Zeiten 
der Krise und der Konfrontation der siebziger Jahre waren vorüber, der im Inne- 
ren immer noch tobende Faktionenstreit griff kaum noch auf außenpolitische Fragen 
über. Die einstigen Gegensätze zwischen einer propäpstlichen und einer antipäpst- 
lichen Partei verblaßten; selbst in bezug auf die Für Florenz gefährliche Politik 
Urbans VI. war man sich einig. 

144 Brucker 290. 
145 Ebd. 24 Anm. 94. Iacopo, der Vater von Tommaso, haire sich 1377 scharf gegen den 
Papst gewandt: ebd., 328 Anm. 120. Tommaso gehörte im Quartiere C. Croce zu den 
reichsten Bürgern: Martiner 353, vgl. auch 336 f. 
146 Ober ihn und seine Familie vgl. Martincr 84, 218 U. ö. Auch Barrolomeo war kein 
eigentlich reicher Mann. 
147 Brucker 54, 360 Anm. SO; Martinei 307. 148 B r ~ c k e r  155 Anm. 27. 
' 4 9  Zur Familie Brucker 153 Anm. 18,231 Anm. 95. 
2" Im Quartiere C. Giovanni 1403 an 11. Stelle in der Reihenfolge der Prertanze: Martiner 
356. 
151 Martincs 291. 
15% Die Familie war poliiir& nicht gebunden; Neri di Filippo siand wohl der Albizzi- 
Pariei nahe: Brzcker 127,259. 
153 Im Quartiere C. Giovanni in der Liste der Prcrtanze 1403 an 51. Crclle, noch vor Maso 
degli Albizzi: Martiner 357. 
154 Vgl. Brscker 77 Anm. 85, wo aus seinen Ricordanzen (Florenz, Bibl. Nazionale, Pan- 
ciatiche 134 n. 1) ziricrr wird. Er hatte humanistische Interessen: Martincr 70, und war sehr 
rcidi, ebd. 121 U. ö. 
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Florenz wurde in den letzten Jahrzehnten des vierzehnten und im ersten Dezen- 
nium des fünfzehnten Jahrhunderts mit drei großen Problemen konfrontiert, von 
denen hier nur die beiden ersten behandelt werden, während das dritte, das den 
zeitlichen Rahmen dieser Arbeit übersteigt, einer weiteren Untersuchung vorbehal- 
ten bleiben soll: 1. der Politik der römischen Päpste Urban VI. und Bonifaz IX., 
die vor allem in Umbrien und in der Südtoscana mit Florentiner Interessen und der 
vo~sichtigen Ausdehn~ngs~olitik der Kommune in diesem Raum zusammenstieß, 
2. der Ausdehnungspolitik Giangaleazzo Viscontis, die Florenz freilich kaum be- 
rührte, solange sie auf die Lombardei beschränkt war und nicht auf die Toscana 
und Umbrien übergriff, und 3. nach dem Tode Giangaleazzos (1402) der drohenden 
Haltung König Ladislaus' von Neapel, den Florenz zunächst während seiner Min- 
derjährigkeit gegen alle Angriffe Urbans VI. und der lronkurrierenden Linie der 
Anjou, vertreten durch Ludwig II., verteidigt hatte,'?Uer dann jedoch, unein- 
gedenk der Hilfe, die er einstmals von Florenz erhalten hatte, von Süden her die 
Toscana bedrohte, wobei das Konzil von Pisa (140819) für Florenz zusärzliche Kom- 
plikationen heraufbeschwor. Es geht keineswegs an, aus diesen Gefahren, die Flo- 
renz drohten, nur die Ausdehnungspolitik Giangaleazzos herauszugreifen. Denn die 
Gefahr, die Mitte der aditziger Jahre von seiteu Urbans VI. für Florenz heraufzog, 
wurde nach Maßgabe der gedruhten und ungedrud<ten Florentiner Quellen als 
nahezu ebenso groß empfunden wie diejenige, die später von Giangaleazzo drohte, 
und die Expansionspolitik des Königs von Neapel hat die Gemüter in Florenz 
eher noch stärker erregt als die des Visconti, war doch die finanzielle und militä- 
rische Macht Ladisiaus' für die Arnostadt noch bedrohlidier als die des Mailänder 
Signore.lS6 

Die Frage, die wir uns hier stellen, ist, wie sich die Oligarchie in den Konsultationen 
im Angesicht dieser Gefahren verhalten hat. Ist hier etwas von jener ,,ideolo:ischen" 
Aversion zu spüren, so müssen wir uns fragen, die Forscher wie Hans Baron in den 
Schriften der Humanisten fanden und die zu einem so starkcn Umbruch in der 
politischen Vorstellungswelt geführt haben sollen,'5i zur Selbstbesinnung als frei- 
heitlicher Republik in den Traditionen der römischen Republik? Welches ist ganz 
allgemein das Verhältnis von Realität und humanistischer Ideologie? Daß in diesen 
Jahren der Staatskanzler Coluccio Salutati dxlcibxs verbis, wie es ihm die Oligar- 
chen in den Praticl2e häufig auftrugen, in seinen Staatsbriefen dem Lombarden 
einmal als Friedensbringer geschmeichelt, das andere Mal ihn als „Tyrannene ver- 
unglimpft hat, wurde bereits früher gezeigt.'" Besonders peinlich, selbst bei allem 
Verständnis für die rhetorische Komponente der humanistischen Kultur, berührt der 
Brief des Kanzlers von Florenz an den Maiiander Kanzler Andriolo Arese, in dem 

155 Vgl. Cztolo (oben Anm. 43) passim. 
156 So trefflich schon Brircker, Renaissance Florence 81 f., 237 
157 Baron, Crisis (oben Anm. 2) 28 ff. und passim. 
158 Herde, Poliiik und Rhetorik (oben Anm. 12), 194 ff. 
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die hinterhältige Machtergreifung Giangaleazzos und die Beseitigung des Bernabb 
Visconti als gerechter Aufstand gegen einen Tyrannen in höchsten Tönen manieri- 
stischer Rhetorik gepriesen wird.'" In  diesen und in den folgenden Jahren war das 
Verhalten der führenden Oberschicht von Florenz gegenüber dem Visconti neutral, 
freilich immer durchsetzt mit jenem gesunden Mißtrauen, das die Kommune ge- 
genüber allen potentiellen Konkurrenten hegte. Zu sehr war man jedoch in jener 
Zeit mit naheliegenderen Problemen beschäftigt, der Ausdehnung nach Süden und 
den Komplikationen, die diese Politik im Verhältnis zu Siena, Montepulciano, 
Perugia und anderen Herrschaften hervorrief, den Wirren im Königreich Sizilien, 
die den Florentiner Handel bedrohten, und der feindlichen Haltung Urbans VI., als 
daß man sich nach den Bündnisverhandlungen von 1385160 vor dem relativ fernen 
Signore von Mailand besonders gefürchtet hätte. Wer so manche moderne Darstel- 
lung der Florentiner Geschichte dieser Zeit liest, muß den Eindruck gewinnen, als 
hätte man sich in der Arnostadt gleichsam im Schnittpunkt der großen Politik der 
italienischen und europäischen Mächte befunden und nach den hehren Prinzipien der 
Freiheit und Unabhängigkeit Italiens gehandelt. Die Wirklichkeit, wie sie aus den 
Konsultationen deutlich wird, siebt anders aus: im Vordergrund steht ganz das 
Provinzielle, der Gesichtskreis geht nur selten über Viehdiebsrähle im Grenzgebiet 
zu Siena, Dnrchzng von kleineren oder größeren Haufen von Söldnern, Oberfälle 
von Verbannten, kleine Stadtrevolten und ähnliches hinaus. So treten auch die 
größeren Mächte meist nur dann in den Gesichtskreis von Florenz, wenn sie in 
irgendeiner Form auf den Contado übergreifen. Die starke Abhängigkeit vom 
Handel zwang die Florentiner, alle Probleme so lange wie möglich auf friedlichem 
Wege aus der Welt zu schaffen; kein Wunder also, daß das Gesandtschaftswesen der 
Kommune besonders hoch entwickelt war. So war man um 1385 in Florenz bedacht, 
die Schwierigkeiten, die sich aus der Politik des Papstes und des Mailänders ergaben, 
durch Verhandlungen und Bündnisse aus dem Wege zu räumen. Einen Streit, wie er 
sich etwa aus der geplanten Einmischung des Visconti in die Auseinandersetzungen 
zwischen der Kommune und Antonio von Montefeltro Ende 1385 anzubahnen 
schien, hat man damals umsic!!tig vermieden.'e' I n  der üblichen Weise wurde zwar 
Antonio als ,gibellinischer Tyrann" gebrandmarkt,'" Giangaleazzo jedoch mit 
diplomatischem Geschidc aus dem Kricg herausgehalten. Das Obergreifen des Mai- 
Iänders auf die östliche Lombardei unter Ausnützung des seit Mai 1386 wütenden 
Krieges zwischen dem von Venedig unterstützten Antonio della Scala und Fran- 

1.59 EDisioiaiio di Coluccio Salutari. ed. F. Nowii ,  4 Bde (Fonti pei la storia d'ltaiia; 
~omis91-1911) II 1468. 
160 G. Collino, La politica fiorcarino-bolopnese dzll'avvenro al piincipato del conte di 
VirtL alle sue prime puerre di conquisra, Memorie della R. Accademia dcllc scienze 
morali, storidie . . . di Toiino, seric seconda 54 (1904), 133; Bzcno dc Meiqviia (oben Anm. 
1) 96 f .  Zur Florentiner Expansion nach Südcn vgl. jetzt H. Goldbrirnncr, I rapporti rra 
Peruoia e Milano alla fine del Tieccnto. Arri del Sesro Convegno di Stadi Umbii Gubbio " 
26-30 mzggio 1969 I1 (Pcrugia 1971), 641 ff. 
101 G. Franceschini, Gizngaleaz~.~ Visconti arbkro di pace fra hlonreiclrio e Ma'aresri 
1384-88 Archivio Storico Loiiibardo, nuova seiie 3 (1938), 299 A.; dcrr., ! 3'loniefelrro 
(Varese 1970), 322 A. 
'02 CP 25 fol. 34iiv; Collino 175 i. Kr. 94. 
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cesco 11. da Carraral63 beunruhigte die Florentiner Oligarchie zunächst weniger, 
weil man sich von Giangaleazzo bedroht gefühlt hätte, als weil man die Gefahr sah, 
die von den am Ende solcher Kriege immer frei werdenden Söldnern drohte. Von 
einer ideologisch gestimmten Abneigung gegenüber dem Mailänder ist jedenfalls im 
republikanischen Florenz nichts zu spüren.1~4 Als Ende 1386 und Anfang 1387 
ein Zusammengehen des Visconti mit Astorre Manfredi, dem Herrscher von Fa- 
enza, Gefahr für Florenz heraufbeschwor,l~5 reagierten die Patrizier in den Pra- 
tidie in höchst vorsichtiger Weise: unter ständiger Betonung ihrer Freundschaft 
gegenüber Giangaleazzo versuchten sie wie üblich, alle gef'ihrlichen Klippen zu 
umschiffen.16" 
Unmittelbare Gefahr witterte man damals in erster Linie von Papst Urban VI. Vor 
allem als Urban, der im Sommer 1385 aus dem von Wirren erschütterten König- 
reich Sizilien nach Genua entkommen war, Anfang 1386 Anstalten machte, seine 
Rechte als Lehnsherr über das Regno geltend zu machen und die Kontrolle über den 
minderjährigen Ladislaus auszuüben,'" wuchsen in Florenz Besorgnis und Anti- 
pathien gegenüber der päpstlichen Politik. Der geplante Zug des Papstes von Lucca, 
wo er Ende 1386 Aufenthalt genommen hatte, nach Perugia hat die Gemüter in 
Florenz 1387 kaum weniger erregt als die spätere Bedrohung durch Giangaleazzo, 
hat aber, anders als zehn Jahre zuvor, die Stadt nicht mehr in zwei feindliche Lager 
gespalten. Die Oligarchie der Arnostadt fürchtete damals, da5 ein in Perugia resi- 
dierender Papst nicht nur die Expansionsbestrebungen in der Südtoscana und in 
Umbrien stören, sondern sogar eine unmittelbare Gefahr für Florenz darstellen 
könne. Aus diesem Grunde war man sowohl um die eigene „Freiheitw, als auch um 
die Bolognas und Perugias besorgt.'68 Ans dem römischen Papst, einst Hauptpfeiler 

168 Bileno de Mciqnita 71 ff. 
1" Polho, The Florentine Oligardiy (oben Aiim. 35), 34, gründet scine Ansicht, die Flo- 
renriner seien ,,ideoiogically.. . irnplacnbly opposed io the northcrn signoric" gewesen 
auf Salutatis Manifeste, ohne deren Widersprüche zu kennen. Bezeidincndcrwcisc fährt er 
fort: „But the was alwayr ro iranrlaie such rhetoric into acrions". Genau das 
Gcgenieil davon ist richtig: Salutati oblag es, die pragmatischen Aktionen rhetorisch zu vcr- 
bfärnen. 
36: Bireno dc Merqnita 88 f. 
106 CP 25 fol. 159r (3. Januar 1387): Ant0niv.s Spigliati pro gonfaloncriir dixit . . . 'ltper 
facto littere Astorgii pro conservando amiciciam cirm comite Virtztum mittatur =nur civir 
dircretzr ad Aitorgiirm . . . Rhnlich Dioiiigio Scefani. Am 10. Januar empfahl Biagio 
Guarconi (ebd. fol. 16Sr): . . . ct mittatzr Orator Faoentiam r<niri, ri orator comitir eit uni<$, 
er i i  sirnt dco, duo. Et vadat atquc promittat nomine commirnir sine aliqna scriptzra, qsod 
commane seniabit amiciciam ci'm comitc et defendrndi~m esm et manutcnendum statirm 
5111Lm. 
167 N .  Valois, La France er le grand schisme d'accidcni I1 (Paris 1896; NadidruB Hildes- 
heim 1967), 112 A.; Cztolo (oben Anm. 43) 35 ff.; Valente, Marghciira di Durazzo (oben 
Anm. 44), Archivio siorico per Ic provincc napolerane 40, 273 ff. 
168 CP 25 fol. 162" (28. Januar 1387): Filipprrs Cionetti de Bartariii dixit, qsod videtur 
ribi, quod icitctsr volirntar rrrmmi pontificir dc factis Perv.iii.. . et qnod diceretzr ribi, 
qxod intentionir commirnir cst, qnod civitas Persrina itet in libcrtate, ritzt ert .  . . Ahn- 
lich Sirnonc di Filippo Capponi. Am 10. Februar (ebd. fol. 178v) sagte Filippo Bastari: 
. . . oratori.. . rerpondcatiir clarc et aperte.. ., qsantum periculizm eiset statzi ct libertati 
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der guelfischen Allianz, war der Hauptfeind der Florentiner Guelfen geworden. 
Alberto degli Albizzi, Mitglied der erzguelfischen und vor 1378 propäpstlid~en 
Familie, rief es in den Konsultationen vom 10. Februar 1387 aus: „Der Papst ist der 
größte Feind der Gemeinschaft der Guelfen unserer Stadt. Es mögen alle Mittel er- 
griffen werden, damit der Papst aus der Toscana vertrieben wird."'G9 Freilich ver- 
stiegen sich die meisten Sprecher nicht zu derartig grundsärzlichcn Stellungnahmen, 
sondern begnügten sich damit, auf Mittel und Wege zu sinnen, wie man Urban VI. 
ohne große Kosten seinem Vorhaben abbringen und mit der Königin Marga- 
rethe von Neapel und ihrem minderjährigen Sohn Ladislaus versöhnen könne. Um 
den römischen Papst unter Druck zu setzen, haben die Florentiner Oligarchen da- 
mals sogar mit seinem avignonesischen Rivalen Klemens VII. kokettiert, der sicli 
schon im Juni 1386 verbindlich gezeigt und die von ihm über Florenz verhängten 
Kirchenstrafen für drei Jahre ausgesetzt hatte.170 Florentiner Gesandten hat er bald 
darauf offenbar weitgehende Versprechungen für  den Fall gemacht, daß sich die 
Stadt auf seine Seite schlagen würde.171 Freilich hat man die Möglichkeit eines 
Obedienzwechsels in Florenz nie ernsthaft erwogen, denn abgesehen von der senti- 
mentalen Anhänglichkeit gegenüber der römischen, italienischen Observanz"? hätte 
ein solcher Schritt die Stadt in Italien isoliert; die Nachteile - Gefährdung der 
Handels- und Finanzinteressen von Florenz an der römischen Kurie und in Neapel 
- wären größer gewesen als mögliche Vorteile, etwa eine stärkere Annäherung 
an Frankreich. Keine italienische Macht war damals ernsthaft bereit, Klemens VII. 
als rechtmäßigen Papst anzuerkennen, und ein mögliches Zusammengehen mit dem 
Avignonesen hätte auch die neapolitanische Frage in keiner Weise gelöst, denn Flo- 
renz war nicbt bereit, einer Vertreibung der Königin Margaretbe und ihres Sohns 
Ladislaus und einer Einsetzung Ludwigs 11. von Anjon als König zuzustimmen. 
Dennoch sind die Emotionen gegen Urban VI. damals so hoch geschlagen, daß - 
wiederum eine Verkehrung der Fronten von 1375-78 - der einstmals anti- 
päpstlich gesinnte Benedetto Alberti am 1. April 1387 in einer Beratung verlangte, 
offenbar um Zufallsbeschlüssen einer verärgerten Gruppe von Patriziern vorzu- 
beugen, jede Entscheidung über einen möglichen Wechsel der Obedienz und einen 
Krieg gegen Urban VI. vom Groi3en Rat treffen zu lassen. Andere Sprecher for- 
derten Khnliches.'i3 Man warf dem Papst zwar vor, mehr nach weltlicher als nach 
geistlicher Macht zu streben,'7"achte aber nicht ernsthaft daran, die Institution 

hriiur civitatir (d. h. Florcnz) er qvod libertar Bononieniiirn et Perr<sinorrrm magir omnibsr 
defenretirr. Ganz ähnlidi Alersio Baldovinetti, Albcrro Albizzi, StoIdo Altoviti U. a. 
'G* Ebd.: Dominus Albertgr dc Aibiiir connrluit . . ., qirod papa ert rnaior inimicnr, qlrem 
habeat cornmimitas Gtrclforirrn hv.iai civitatir. Et  orovidelitnr ornnir mod:zs. airod uaua . .  . .  
expe1latv.r de pa~tibnr Tircie. 
150 Valoir 11 132. 1" Ebd. 132 f. 
'72 Beispiele dafür bei Herde, Politik und Rheiorik 170 f. 
173 CP 26 fol. 15"-16v. A Mancarella, Fircnzc. h Chiesa e i'avvcnro di Ladislao di Du- 
razzo al trono di Nzpoli, Archivio siorico prr le proviiice napoletane 44 (= nuova serie 5) 
(1919), 136, mißversrehi diese Stelle, wenn er daraus auf einen geplanten Abfall der Flo- 
reniiner vom römischen Papst sdiließt. 
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des Papsttums und die Rechtmäßigkeit der römischen Obedienz in Frage zu stellen. 
Nicht nur die herrschende Oligarchie, sondern wohl auch die g o ß e  Mehrheit der 
übrigen Bevölkerung war im Grunde in ihrer Haltung von traditionellen Anschau- 
ungen geprägt; politische Reibereien mit dem Papst führten nicht zu prinzipiellen 
Zweifeln an der Institution"5. Gelegentliche Forderungen nach Beendigung des 
Schismas, wie sie bereits damals auftauchen,'i6 dürfen nicht darüber hinwegtäu- 
schen, da5 die herrschenden Schichten der Stadt mehr an der Wahrung ihres Besitz- 
standes als an theologischen und kirchenpolitischen Streitigkeiten interessiert waren, 
und nur gelegentlich ist die Sorge um das Seelenheil zu verspüren."7 Einige jahre 
später, 1408, als sich die beiden Päpste Benedikt XIII. und Gregor XII .  in dem von 
Florenz kurz zuvor eroberten Pisa treffen wollten, was für die Arnostadt große 
Gefahren heraufbeschwor, hat Cionaccio di Francesco Baroncelli das ausgesprochen, 
was wohl viele über das Schisma insgeheim dachten: für das Wohl von Florenz 
wünsche er, so gab er unverblümt zu, daß es zwölf Päpste gäbe; es sei nützlich, 
sich in die ganze Sache nicht einzumischen.'i8 
Der seit dem Sommer 1387 heraufziehende Streit mit Siena und Montepulciano, wo 
eine Siena feindlich gesinnte Gruppe von Bürgern die Oberhand gewonnen und sich 
an Florenz um Hilfe gewandt hatte,'ig komplizierte die Lage weiter. Florenz ist 
in dieser Situation sehr umsichtig vorgegangen. Einmal wollte man sich natürlich 
die Chance, den Einfluß im Valdichiana auszuweiten, nicht entgehen lassen, zum 
anderen gebot die von Urban VI. und auch bereits von Giangaleazzo drohende 
Gefahr äußerste Vorsicht, die in den Konsultationen dieser Wochen zu bemerken 
ist,'s' in denen nur der alte Erzguelfe Alessandro di Niccolb Albizzi harte und 
aggressive Töne anschlug, indem er bemerkte, man müsse ,,die Freiheit" von Monte- 
pulciano notfalls mit WaAengewalt verteidigcn.'s' Aber selbst sein Verwandter 
Maso degli Albizzi, der kommende starke Mann, dem Worte wie ,,EhreY und 

174 C P  26 fo!. 19r (10. April 1397): Gucciur de Nobi!ibi<i dixi:, qsod considcrctir modii 
papc, qxod aitendat ad dominatiri tcmporalcr plus qnam rpiiitz~alei, l ionim eise:, rjaod 
iprc non irct Pcizrsiwm . . . 
' 7 5  Holmes (oben Anm. 26) 49 f. sdicini mir hierin etwas ÜLer das Ziel hinauszurdiicßeii. 
176 Vgl. Rinaldo Gianfigliazzi in der Berziung vorn 10. April 1397 (Ci' 26 fol. 20r): 
. . . pToc"retitr, qimd sciima tolleti~r .. . Filippo Corsini im Mai (ebd. fol. 1 2 ~ ) :  Et piocnrc- 
t w  rahlatio scirma:ii . . . 
"7 Ganz äEn!ich urteilt zui Grund 6cr ~?icordanzc auch A. Ei&, Das Psps:;im iii;icr der 
Herrrdiaft dcr Neapaiiianec, Die führende Gruppe Neapoliizncr Familicn an der huiic 
niährend des Schismas 1378-1415, in: Festschrift für Ecrmznn I-eimpel I1 (Göiiingcn 
1972), 751 ff. 
" 8  CP 39 fol. 6r (Berzrung von 7. Fzbruar 1408): . . . ct gicod pro bono hi:ii!r populi 
vt l!et ,~ p c d  ciient .XI1 pape . . . Ei qzod itare et non intromiiterc re de aliqzo iiz hac 
matciia iltilc eit. 
179 Vgl. G. Collico, La guerra viscontea coniro gli Scaligeri nelle relazIo!ii di Fircnzc e di 
Bolosiia col Canre d i  Virth, Archivio Stoiico Lombardo ser. 4 5-01. 7 (1907), 125 E.; 
S. Failale, Sima ncl quzdro della pcliilcn visconica neli'iialia ceiitraie, Bul!erino Senese di 
Sioiia Pzrria 43 (= nrova serie 7) (1936), 316 ff. 
180 CP 26 fol. 52r und 8. 
181 CP 26 fo!. 551- (5. Juli): Ei domini c%m col!egiii prouideant, ita q%od libertai Montc- 
pm!cia!renrii~m comewe tur . .  . ei qirod commune, / i i]  re r:rbjci debcrir, accipkn: eoi ct 
conreweirt etiam cirm Bnpr-eia eoricm liliertatem. 
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,,Freiheits leicht über die Lippen gingen, wollte „die Freiheit" von Montepulciano 
nicht durch einen ,,offenkundigen Kriegszug", sondern auf andere Weise verteidigt 
wissen, die keinen Krieg bedeutete.'Sz Als in dieser kritischen Lage Urban VI. von 
seinem Vorhaben, sich in Perugia niederzulassen, nicht abließ, drohten die Emotionen 
in den Beratungen der Signorie außer Kontrolle zu geraten. Manche Sprecher droh- 
tcn jetzt otTeri oder v:rsreckr i.~ir einer .~fkiiii?i:ur.g der Obedienz oder mir 4k.m 

1:ntzug der kiich!ichenI:inküriite bis zur\Y':~deiiicrrrc!luri; :er Kir2icrieii~iicii;~u;n 
sollten Versuche unternommen werden, die durch die Wirren im Königreich Neapel 
gestörten Beziehungen zwischen den Mitgliedern des französischen Königshauses 
,,in Apulien", d. h. den Dnrazzo, und in Frankreich zu verbessern,'Ss da in der Tat  
das Schisma und die Spaltung der Linien der Anjou den alten guelfischen Gedanken 
eines Zusammengehens von Papsttum, italienischen Kommunen und Frankreich illu- 
sorisch machte. Ein Sprecher bezeichnete Urban VI. als Feind der Kommune, trat 
ebenfalls für die Sperrung der kirchlichen Einkünfte ein und ging so weit, direkte 
Verhandlungen mit Klemens VII. vorzuschiagen.ls4 Alessandro Albizzi warnte 
erneut davor, die Macht des Papstes in weltlichen Dingen wachsen zu lassen, ,,viegen 
vergangener Beispiele"; er empfahl, der Klerus des Florentiner Territoriums solle 
Urban um keine Benefizien mehr angehen, und die Einkünfte sollten ,,in die Hände 
einer geeigneten Person" gelangen und so vorerst eingefroren werden.'sj Giovanni 
Ricci fand die erhebendsten Worte: ,,Wenn alle zusammenstehen, geschehen ihre 
Entscheidungen im Namen Gottes, selbst wenn es dem Papste mißfällt."'~@ Am 
folgenden Tage warf er Urban erneut vor, es sei klar, daß er Ladislaus und die 
Stadt Florenz vernichten wolle, und Simone di Filippo Capponi stimmte in diesen 
Tenor ein.187 Das klang jedoch, selbst in der Stunde der Erregung, für guelfische 
Ohren zu radikal. Und so fehlte es nicht an Stimmen, die vor „kirchlichen Neue- 
rungen" warnten: man solle zwar den Papst politisch bekämpfen, die Verhandlun- 
gen mit ihm abbrechen, mit Rinaldo Orsini, dem komproinißlosen Gegner Urbans 
im nördlichen Kirchenstaat'R8, ein Bündnis abschließen und Ladislaus weiterhin 
finanziell, wenn auch nicht militärisch unterstitzen, in geistlichen Dingen jedoch 

182 ELd. fol. 58r (6. Juli): Marirs Lucci dirir, . . . provideatrrr, qtlod dcfenrio libertatir 
fiar per modsm, qirod non f L r  imprera aliqaa appareni. Pioc%,-etur pax . . . 
183 CP 26 fol. 64" (17. Juli): A ~ C X ~ Y S  francisci dixit, qimd providearrrr de pace ecclerie ct 
rollendo rciima a~reitnndo rcddirirs ecclcriarwn, donec hoc fiar. Er procnretur etiam de  
pace rega1iu.m Aprrlie er Francie. 
lS4 Ebd.: Mafeur Ser Francirci dizit, qirod papa eit vir  capirorui et iilimicv.~ nortri com- 
mxnir . . . Et omnes reddirur, qui uadznt ad papam, arrertcntur, donec a l i ~ d  declaretu,-. Er 
tenearur pratica cam papir dc Avinione. 
185 Ebd. fol. 64r.: Alexander h'icholai dirir, qnod pericv.lorrrm eit dimirtcre, qirod papa 
ternporaliter crcrcat proprer exempla preterira . . . Ei providearsr, qsod bencficia non im- 
perrcnrnr, donec papa rir, ied rcdditur vcniant in manibzs ydonee perione ct conseruentur, 
donec videnrzr exiriri . . . 
186 Ebd.: . . . si znaiiimirer omner concordarenr ad hoc, fiar i n  nomine dei, verirm iibi 
(SC.  pape) non placet . . . 
1S7 Ebd. fo!. 66v: Dorninzi Iohannei de Ricciii dirit, qirod cl<iiam ert papam oclle dirtrzere 
filium reais et ctiam distruere noitram civitaiem . . . - fol. 67r: Simon Filipoi de Caponi- 
b r ~  dixiCqzod fiat slcur conrulirit dominr<i Iohannei 

Vnloir 11 127 ff. U. passim. 



dem Oberhaupt der Kirche weiterhin gehorchen.'sg Eine harte Haltung gegenüber 
den weltlichen Ansprüchen des römischen Papstes und ein Bündnis mit dem Kle- 
mentisten Rinaldo Orsini, das am 28. August 1387 auch abgeschlossen wurde'sga, 
ja selbst die Andeutung eines Obedienzwechsels waren im Grunde nur politische 
Druckmittel gegenüber Urban, und als sich die Emotionen gelegt hatten, zeigte es 
sich bald, daß konziliaristische Ideen unter den praktisch gesinnten Florentiner 
Oligarchen wenig Verbreitungschancen hatten. Wie Salutati es in seinen Staats- 
briefen tat,'" so unterschieden auch die Patrizier zwischen der Idee des in Rom als 
Zentrum der Christenheit ansässigen Papsttums und den weltlichen Ansprüchen 
einzelner Päpste und ihrer Emissäre. So konnte die von Urban VI. drohende Gefahr 
in Florenz keine religiöse Krise, kein Irrewerden an der Institution des Papsttums 
hervorrufen, denn die Kaufleute und Bankiers waren eben nicht bereit, politisdie 
Differenzen mit dem römischen Papst auf die Ebene kirchenpolitischer Grundsatz- 
fragen zu erheben; sie zogen es ans wohlverstandenem Eigeninteresse vor, sie auf 
der machtpolitischen Ebene auszutragen1OOa. Man wechselte auf Geschäftsreisen 
von einer Obedienz in die andere und ließ sich durch die gegenseitigen Exkommuni- 
zierungen und Interdikte der rivalisierenden Päpste kaum beeindrudren. Seelen- 
qualen, wie sie mancher an der Psyche Luthers geschulte cisalpine Kirchenhistoriker 
bei diesen Menschen annahm, haben sie am wenigsten wegen des Schismas, eher 
schon wegen ihrer Wuchergeschäfte gekannt, und man sollte, zumindest soweit Ita- 
liener betroffen sind, das Schisma nicht als einen der wesentlichen Gründe für die 
Neigung weiter Schichten ansehen, sich der Reformation anzuschlieflen, wie das 
üblich ist. 
Als im November 1387 die von einem zu Klemens VII. übergegangenen Prälaten, 
Bischof Antonio di Vecchi von Ferino,lsl geleitete Geszndtschaft in Florenz 
eintraf, geriet die Stadt in eine peinliche Lage. Um zu vermeiden, daß Urban Flo- 
renz mit dem Interdikt belegte, wurden die Gesandten diskret aufgefordert, wäh- 
rend der Gottesdienste keine Kirchen zu betreten,'gz ja man holte sogar beim 
Augustinereremiten und ,,Halbhumanisten"'g~ Luigi Marsigli ein Gutachten dar- 
über ein, ob man, ohne Unheil zu stiften, die Gesandtschaft überhaupt anhören 
könne. Erst als Marsigli das nach einigem Zögern bejahte, wurden die Gesandten 

189 CP 26 fol. 641: Magister Crirtofanzr Gcorgii dixit, qzod ulteriai non mittatar ad 
papam pro factis flii rrgir. Tamen commzne re conrewrt i n  E&$ benevolentio. reqairendo 
et complacendo ribi . .  . - Ahnlidi fol. 65r Tommaso di Mone Guidetti. - fol. 6 4 ~ :  
Iobanner Bartoli de Biliottis dixit, quod papa Urbanzr eit Papa rt i n  rrbits eccleriaiticis 
nirlla novitai fat. Scd pro bono itatir civitatir er mercantic per honertzm nrodam fat ,  
qilod filiar rcgir non percat adiwuando cum czm peccunia et non faciendo impreram . . . - 
fol. 667: F~iincircur Nerii de Ardinghellir dixit, quod fat de factii flii regir, qzantsm papa 
obtirlit. Et non fa t  Contra papam, ied omnino commzne rtet in pace, qzia honestc feri non 
potert nrc licite. Sed ri faccret contra commane, fiit defcniio . . . 
18sa Cronica volgaie C. 40 C. 23. 190 Herde, Politik und Rhetorik 168 ff. 
190.3 Ahnlidi urteilt Partner (oben Anm. 24) 383 f.; d e m ,  T h c  Lands of St. Peter: The 
Papal Stare in the Middle Apes and the Early Renairsancc (London 1972), 373 ff. 

Valoii I1 133 mit Anm. 2. Vgl. C .  Eubel, Hieiardiia carholica medii acvi I (Münster 
21913), 249. 
192 CP 26 101. 135v. 193 Baron, Crisis (oben Anm. 2) 32. 
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empfangen,'a' und die Parte Guelja unterstrich wieder einmal ihre Rolle als Hü- 
terin der alten gueifischen Gemeinschaft von Florenz, Frankreich und, was wegen des 
Schismas mehr als heikel war, dem Papsttum, indem ihre Kapitane die Gesandten 
am 19. November zu sich luden.'" Die Emissäre Klemens' VII. warteten in der Ta t  
mit einem überraschenden Vorschlag auf: der Avignonese schlug vor, ein allge- 
meines Konzil einzuberufen, das darüber entscheiden sollte, welcher der beiden 
Päpste der rechtmäßige sei, und wollte sich von vornherein dieser Entscheidung un- 
terwerfen. Bis dahin sollte Florenz keinem der Rivalen die kirchlichen Abgaben 
leisten. Das war in der Tat  ein raffinierter Vorschlag: er kostete den avignonesi- 
schen Papst nichts, denn die Florentiner Kircheneinkünite hatte bislang Urban be- 
zogen, schädigte seinen Konkurrenten und kam dazu Bestrebungen entgegen, die, 
wie wir sahen, in Florenz ohnehin offen oder insgeheim verfolgt wurden. Dazu 
wurde den Florentinern noch die Tilgung ihrer Sdmlden gegenüber der Kirche, die 
Unterstützung ihrer Ausdehnnngspolitik sowie das Vikariat üher weite Gebiete der 
Römischen Kirche in Italien zugesagt.'" Die Patrizier bissen jedoch den ihnen hin- 
geworfenen Köder nicht an. Denn das Schauspiel christlicher Demut und Selbst- 
verleugnung, das Klemens VII. hier auizog; war doch zu simpel, als daß erfahrene 
Politiker darauf hereingeiallen wären. So verschleppten die Florentiner Oligarchen 
die Angelegenheit. Ais am 17. Dezember darüber beraten wurde, machte bereits der 
erste Sprecher, Filippo di Cionetto Bastari, klar, daß sich die Kommune nicht in das 
Abenteuer eines Ohedienzwechsels einlassen könne; man solle, so riet er, Kle- 
mens VII. antworten, Florenz sei für die Frage des Schismas nicht zuständig, zu- 
mal die Annahme der unterbreiteten Vorschläge zu einer Spaltung in der Bürger- 
schaft führen würde. Doktoren und Magister der Theologie sollten eine entspre- 
chende Antwort entwerien und eine überzeugende Begründung der FIorentiner 
Haltung liefern.'si Am 20. Dezember berieten die Prioren und Kollegien üher das 
Problem.'a8 Am 4. Januar 1388 betonte Filippo di Cionetto Bastari in einer 
Pratica erneut, daß sich Florenz, obschon es das Schisma bedaure, nicht zum Richter 
in dieser Sache aufschwingen könne,'s%nd Alberto Macipni sagte am 16. Januar 
ausdrücklich, daß Urban VI. der rechtmäßige Papst sei.?" Die inzwischen einge- 
tretene Versdiarfung der Lage in der Lombardei ließ die Florentiner Patrizier alle 
Drohungen gegenüber Urban von Mitte 1387 vergessen; man gab die Frage an die 
zuständigen Theologen weiter, um politische Kompiikationen zu vermeiden. Als am 

184 Cronica volgare C. 46 C. 33. 195 Cronica di Sei Naddo (oben Anm. 41) 97 f. 
'96 Cronica volgare C. 46 f. C. 33; vgl. Valoir I1 133 f .  
in7 CP 26 fol. 150r: Fii ipp~s  Cionctti pro gonfafoneriir dirit, qirod rirper oraloribai 
Avrnionenribv.r respondeatirr attente, qxod commune non porrit determinare istam qucstio- 
nem papatxr et p o d  ista pratica non esset niii dioirio civitetii; habeantlrr doctorer et 
magiitri theologic rt proponnntzr eis, qsod ipri adaptcnt reiponrionem diccndo, quod com- 
manii non ert de hoc rc intromittcre, et bonar rationes peisuaiiuar nddwanr. 
188 Diario d'anonimo 474. 
199 Gedruckt bei G. Collino, La prcparazione della gueria vencro-viscontea contro i Car- 
iarcsi nclle relazioni diplomatiche fiorentino-bologneii col conte di Virtb (1388), Archivio 
Srorico Lonibardo ser. 4 vol. 8 (1907), 213 mir Anm. 4. 
200 Ebd. 214 mir Anm. 4. 
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5. Januar sogar noch Gesandte des französischen Königs Iiarls VI. in Florenz ein- 
trafen, nm für die Ansprüche Ludwigs 11. von Anjon uiid Klemens' VII. zu wer- 
ben,201 wurden sie zwar mit dem üblichen guelfischen Zeremoniell empfangen, fan- 
den aber ebensowenig Gehör wie die Gesandten des avignonesischen Papstes. Dar- 
auf zogen beide Gesandtschaften mit leeren Händen ab. Florenz hatte wieder ein- 
mal ganz nüchtern im Sinne seiner Inrercssen entschieden und durch das Festhalten 
an Urban VI. das kleinere Ubel gewählt. 
So erregten die Vorgänge in Lucca, Perugia und in Neapel 1387 die Gemüter der 
Florentiner Patrizier weit mehr als die Vorgänge in der Lombardei. Giangaleazzo 
Visconti lag damals noch außerhalb des unmittelbaren Gesichtskreises der Floren- 
tiner Politik, denn vorerst bedrohte er den Contado nicht, und was er in der Ost- 
lombardei im Sinne hatte, interessierte die Florentiner zwar, war aber zunächst 
von zweitrangiger Bedeutung. Der Gedanke, den Mailänder für ein Zusammen- 
gehen gegen den römischen Papst zu gewinnen, tauchte gelegentlich auf, wurde 
aber nicht weiterverfolgt, da man sich über seine Absichten in bezug auf Neapel 
nicht klar war.202 Die Zuspitzung der Lage in Montepulciano seit Juli 1387 zog 
jedoch eine schnelle Verschlechterung der Beziehungen zwischen Florenz und Siena 
nach sich. Man fürchtete in Florenz zunächst, Urban könne sich in diese Auseinan- 
dersetzungen einmischen und davon profitieren, bald war es jedoch klar, daß eiiie 
Intervention von seiten Giangaleazzos drohte, war dieser doch gewohnt, derartigen 
Streit für seine expansionistischen Ziele zu nutzen.203 Die Florentiner Oligarchie 
hat angesichts dieser Lage ihre Ausdehnungsgelüste gebremst. In den Beratungen 
vom August 1387 wurde zwar weiter gefordert, Montepulciano „die Freiheit" zu 
erhalten.20hnd man schmiedete verschiedene PTäne einer möglichst unauffälligen 
militäriscben Unterstützung der proflorentinischen Aufständischen,20~och mahnte 
die Mehrheit zur Vorsicht, da man einen Verzweiflungsakt Sienas befÜrchtete.PO" 
Wie so oft  bcwegce sich hier die Florentiner Expansionspolitik auf einem schmalen 
Grat zwischen Abgründen: man ging zwei Schritte vor und dann wieder einen zu- 
rück, versuchte, auf jeden Fall die Gegner auseinanderzuhalten und Kriege zu ver- 
meiden, die nicht auf engsten Raum beschränkt waren, dabei aber die Fußspitze in 
der Tür zu behalten, um dann, wenn sich eine günstige Gelegenheit bot, die expan- 
sionistischen Pläne weiterzuverfolgen. Eine solche Politik war gewiß weniger ag- 
gressiv und verschlagen als die eines skrupellosen Signore wie Giangaleazzo Vis- 
conti, denn infolge seiner inneren Verfassung und seiner starken Abhängiglieit vom 
friedlichen Handel war Florenz in seiner tiandlungsfreiheit weit mehr einge- 
schränkt als Mailand, sie war aber auf lange Sicht erfolgreicher und führte zu 

201 Diario d'anonimo 476. Mit ungenauem Datum: Croiiica volgare S. 50 C. 38 (offenbar 
in Verwechslung mir der Gesandtschaft Klemens' VII.). Vgl. Gherardi in der Einleitung zur 
Ausgabe des Diario S. 279; Valois I1 134. 

So am 50. Juli 1387: CP 26 fol. 70v. 203 Fauale (oben Anm. 179) 318. 
204 So Rinaldo Gianfigliazzi am 14. August: CP 26 fol. 86v. 30; Ebd. fol75v und ff. 
" 6  Vd. die mahnenden \Vorie von Biagio Guasconi am 27. Mai 1388, CP 26 fol. 230r: 
. . . dixit, qirod comiderato, qnod Senenier veniant i n  derperationcm, ri cammitne accipiat 
Monicpolicianenrer, hortentirr ci:m iitte~ir. Et mittanttrr ambaxiatores Senar ad procnmn- 
dam paccm inter Seneniei ct Montepo!ici<rnenrcr conrervando eoi i n  libcrtatc. 
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dauerhafteren Ergebnissen. Nach dem AbschluU des Bündnisses mit Rinaldo Orsini 
und Antonio von Montefeltro20' setzte Florenz alles daran, Urban VI., von dem 
man eine scharfe Reaktion erwartete, zu beschwichtigen. Mehrere Sprecher kenn- 
zeichneten dabei in den Pratiche von September 1387 genan das, was im diploma- 
tischen Verkehr und in der politischen Korrespondenz der italienischen Mächte da- 
mals allgemein üblich war: unter Aufbietung humanistischer Rhetorik, „mit süßen, 
guren Worten", die jedoch unverbindlich sein mußten, den päpstlichen Gesandten zu 
antworten, dabei aber allen Forderungen der Gegenseite aus dem Wege zu gehen.208 
Salutati hat dieses Metier glänzend beherrscht und nach der jeweiligen politischen 
Lage mit Schmeicheleien und Tadel gegeiiüber dem Papst nicht gespart, wobei er das 
ganze Repertoire guelfischer Ideen verwandte,?oO und ebenso sind den Florentiner 
Gesandren in den Instruktionen geradezu zur Formelhaftigkeit erstarrte Anwei- 
sungen gegeben worden, beim Begrüßungszeremoniell und bei den Verhaiidinngen 
immer wieder auf die Treue von Florenz gegenüber der Römischen Kirche und auf 
die alte guelfische Verbundenheit hinzuweisen.210 Das gehörte nun einmal zum Stil 
der Zeit; mit politischen Grundüberzeugungen hat das wenig zu tun. 
Inzwischen hatte Giangaleazzo zusammen mit Franccsco da Carrara in1 Juni 1357 
den Angriff auf Verona begonnen. Ein Vermittlungsversuch König Wenzels blieb 
wirlcungslos"", und so zogen am 18. Oktober Mailänder Truppen in die Stadt 
ein.2" Florenz hatte lediglich im September durch Entsendung einer Gesandtschaft 
nach Pavia versucht, den Mailänder mit Antonio deiia Scala zu versöhnen, was 
sich jedoch ebenfalls als müßiges Unterfangen erwiesen hatte.2'3 Daß in der Arno- 
stadt großes Mitgefühl für das Schicksal des Scaliger geherrscht hatte, wie Salutati 
später behauptete,?'4 daß diese Aktionen eine Abneigung der freiheitsliebenden 
Bürger gegen den Aggressor aus Mailand hervorgerufen hatten, davon findet sich in 
den Beratungen keine Spur. Als der flüchtige Antonio della Scala später, im Mai 
und Juni 1385, auf dem Wege zu Urban VI. schwerkrank in Florenz Aufenthalt 
nahm - man sprach von einem GiftansdIlag Giaugaleazzos -, hat die Signorie 
alles getan, um ihn zur Weiterreise zu veranlassen, und Salutati hat aus Angst vor 

207 Vgl. Anm. 189%. 
208 CP 26 fol. 102": Ponacci<rinr Lapi dixit, qilod rcspondratur dv.lcibzr werbir ambaxiate 
papc, e: tamen pecrrnia ribi non dctnr . . . - fol. 103r: Dominur Blaxius dc Gilarconiblri 
disit, p o d  cirm bonir verbir rcspondeat~r non obligando commrLne ad aliqrrid.. . - fol. 
105,: Dominirs Filippxr Corrini dixit:. . . Rerponrio alctem fat bonir et  dnlcib~r werbir 
congratirlando de bonn intentione erga fliam tegis . . . Et fat oblario noz obligniori~. 
209 Beispiele beiHerde, Politik und Rhetorik 169 ff .  
210 Zahlreidic Beispiele in Florenz, Archivio di Scaro, Signori carteggi, Miniivc, Legazioni 
e comrnissarie vol. 1 und ff. (ab 1394). 
211 Th. Lindner, Gesdiidire des Deurschen Rcidier uriier König Wenzcl I1 (Braiinrdiweig 
ISSO), 312. 
?'G. Pastorelle, Nuove ricerdie sulla sroiia di Padovz e dei prlncipi da Carrara al 
iempo di Giangaleazzo Visconti (Padua 1908), 18 ff.; Bzeno de Mcrqrrita 74 ff.; Cognasio 
in: S~oria di Milano V (vgl. obcn Anm. 1) 531 5.; der*., I Visconti (oben Anm. 1) 286 ff.; 
Cbomberlin, The Count of Virtue (oben Anm. 1) 94 6.; A. Simioni, Storia di Padova dalle 
origini alla finc dcl secolo XVIII (Padua 1968), 537. 
213 CP 26 fol. 1OOr; Coliino, Gueria ~isconrea (oben Anm. 179), 137. 
914 Herde, Politik und Rherorik 198 B. 
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Repressalien den Mailänder über diese Angelegenheit ständig auf dem Laufenden 
gehalten, dabei humanitäre Motive angeführt, jedoch jegliche politische Sympathien 
mit dem Flüchtigen geleugnet, der bald darauf in der Romagna seiner Krankheit 
erlag.als Man machte sich damals in Florenz weniger Sorgen um den Scaliger als 
um die bei der schnellen Beendigung des Krieges freiwerdenden Söldnerbanden, die, 
wie zu befürchten war, sich in der Toscana und in Umbrien ein neues Betätigungs- 
feld suchen würden. Freilich wurde man sich jetzt doch allmählich der Gefahr be- 
wußt, die vom übermächtigen Herrscher der Lombardei drohte. Der anonyme 
Florentiner Verfasser des Diario vermerkrc zu der Nachricht über den Fall Vero- 
nas: ,,lddio ci aiati", ,,Gott helfe uns".?'"Als am 26. Oktober die erste Beratung 
über die nene Lage stattfand, bemerkte auch Biagio Guasconi sofort, daß es nicht 
gut sei für die Sicherheit der Stadt, einen allzu mächtigen Herrscher als Nachbarii 
zu haben. Dennoch riet er, man solle mit seinen Befürchtungen zurückhaltend sein 
und Giangaleazzo zu seinem Erfolg gratulieren. Doch solle über die Erhaltung der 
Freiheit und ,des guten Zustandes" der Komniune nachgedacht werden.?'i In erster 
Linie bedeutete das damals, daß Florenz die Spannungen mit Urban VI. und 
Perugia aus der Welt schaffen mußte.?'8 Die meisten Sprecher sahen jedoch die Ge- 
fahr, die von Norden her drohte, nur darin, daß die freiwerdenden Söldner in die 
Toscana strömen würden.?iS Salutati griff diese Anrcgungen sofort auf. Am 26. Ok- 
tober und 6. November pries er in Schreiben an den Visconti dessen ,triumphalen 
und ruhmreichsten" Sieg, den der Allerhöchste ihm, der sich ständig um das Wohl 
seines Vaterlandes sorge, als Zeichen seiner Unterstützung gewährt habe, und bat 
ihn gleichzeitig, diejenigen, die sich mit ihm über den Sieg freuen, vor den arbeits- 
losen Söldnerbanden zu ~chützen.?~0 Auch die auf dem Wege nach Pavia befind- 
lichen Florentiner Gesandten, die nochmals zwisdien Giangaleazzo und Antonio 
della Scala hatten vermitteln sollen, vom Fall Veronas aber überrascht wurden, 
zögerten in Vorausahnung der Haltung der Signorie keinen Augenblid~ und be- 
glüd<wünschten den Mailänder zu seinem Sieg, der seinerseits in ebenso verschla- 
gener Weise das Schicksal Antonios bedauerte, der infolge seiner Unklugheit an- 
geblich von seinem eigenen Volk gestürzt worden sei.221 In einem Schreiben an den 
aus Lucca stammenden Mailänder Kämmerer Niccolb Diversi,??? einen alten Be- 

21'. Cronica volpare S. 60 C. 4 und die Schreibcn Saluratir ed. Gherardi im Dokumenien- 
anhang zur Ausgabe des Diario d'anonimo 539ff.; dazu Collino, Preparazione della 
guerra (oben Anm. 199) 274 f. 
216 Diario d'anonimo 747. 
217 CP 26 fol. 121r: Dorninxs Blaxiui dc G~*asconibv.i dixit, qcod, quarnvis non'rit tzturn 
habere dorninlrrn nimii inagnlrtn propc re, non oitcndatilr, cam de victoria comitis Vil-trr- 
rum, qili habirit civitatern Verone, [tractetzrj, niii contentatio. Sed bonum crt cogitare 
ad boniim statum et conrervationem libertatii. 
2x8 Vgl. die Beratung vom 29. Oktober, ebd. 122" und ff. 
S 'Gbd.  fol. 12lrlv Sroldo Altoviri, Gherardo Euondelmonii, Rinaldo Gianfigliazzi u.a. 
Ahnlich wie Biagio Guasconi sprach Andrea Albizzi fol. 1 2 1 ~ .  Vgl. audi am 4. November 
Filippo di Cioneiio Basiari, Pazzino Sirozzi (fol. 127dv), am 5. Novembci Simone Bor- 
doni (fol. 128r). 
220 Herde, Politik und Rhetorik 195. Ahnlich Lcreits am 25. Oliiober an Bologna, ge- 
diudir bei Collino, Guerra viscontea 138 6. 
211 Cronica voipaic S. 48 C. 34. Uber ihn Burno de Mesqaita 30 f. u. ö. 
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kannten des Florentiner Staatskanzlers, erging sich dieser in noch größeren Schmei- 
cheleien über den ,,größten Sieg, den unser Zeitalter gesehen hat", und begrüßte 
Giangaleazzo gleichzeitig als künftigen Garanten des Friedens in ganz Italien.223 
Sentimentalitäten gab man sich angesichts des Schicksals des unpopulären Scaliger 
nicht hin, aber auch von einer grundsätzlichen Abneigung gegenüber dem ,,lombar- 
dischen Tyrannen" ist nichts zu spüren. 
Die Politik der Florentiner Oligarchie war somit Ende 1357 darauf ausgerichtet, 
mit äußerster Behutsamkeit sich zwischen Scylla und Charybdis bewegend, einer- 
seits das Verhältnis zu Urban VI. und Perugia zu verbessern, andererseits Gianga- 
leazzo zu beschwichtigen. In dieser Siiuation kam die Ankunft eines Gesandten 
Wenzels sehr ungelegen, der in Florenz und anderswo über den geplanten Romzug 
des Königs verhandeln  sollte,^^' da ein solcher Zug Wenzels die ohnehin kompli- 
zierte Lage, in der sich Florenz befand, nur noch weiter komplizieren mußte. So 
herrschte in einer Beratung vom 7. November 1387 die Ansicht vor, man solle zwar 
den Gesandten mit der üblichen Rhetorik ehren - Salutati hatte ja dafür das not- 
wendige ,,ideologische" Formelwerk zur Erhöhung des Kaisertums bereit?sj - und 
seinen Jubel über den geplanten Romzug kundtun, im übrigen aber keinerlei schrift- 
liche Zusagen machen, den Gesandten vielmehr aus der Stadt hinauskomplimen- 
tieren und ihn bestenfalls bitten, bei Urban VI. zu vermitteln.2?6 Auch hier herrschte 
also hinter der Fassade des Zeremoniells das nüchterne politische Kalkül. Daran 
änderte sich auch in der Folgezeit nichts. Ais an7 15. Mai 138s erneutGesandte Wen- 
zels in Florenz eintrafen, die auf dem Wege nach Perugia zum Papst nicht nur für 
die Wiederherstellung der Kircheneinheit werben, sondern Florenz auch um finan- 
zielle Hilfe für den Italienzug des Königs bitten sollten, rieten Sprecher wie Gagli- 
ardo Bonciani, Andrca di Niccolo Betti und andere, die Gesandten zwar wieder- 
um mit dem üblichen Pomp zu empfangen, in rhetorischen Floskeln die Freude über 
die geplante Ankunft Wenzels auszudrücken und die Bereitschaft der Kommune 
zu unterstreichen, an der Erhaltung des Friedens und der Beseitigung des Schismas 
mitzuwirken, in bezug auf die gewünschte Finanzhilfe jedoch jeder Verpflichtung 

223 DIU& bei Collino, Guerra viscontea, 139 Anm. 3. 
994 Dber diese Gesandtschaft, über die Einzclheiieii nicht bekannr sind, vgl. vorerst Lizd- 
ner (oben Anm. 211) 11 304, 480 ff. (ohne Kenntnis des Florentiner Materials). Einzeliie 
Urkunden Wenzels dazu bei F. Palacky, Dbcr Formelbücher zunächst in bezug auf böh- 
mische Geschichte, nebst Beilagen, 2. Liefemng, in: Abhandlungen der königlich-böhmischen 
Gesellrchaft der Wissenschaften 5, V (Prag 1848), 48 ff. Nr. 34 ff. Die älrere und auch jün- 
gere deutsche Forschung über diese Zeit krankt daran, daß sie das ungedruckte italienische 
Quellenmaterial so gut wie überhaupt nidit, die italienische Sekundärliteratur nur ungenü- 
gend herangezogen hat. Die viclcn ungeklärrcn Fragen soll H. Enzenrberger in einer um- 
iasrenden Arbeit über Florenz und das Reich iin Spätmittelaltcr klären. Vgl. auch allge- 
mein: F. Trawtz, Die Rcichsgewalt in Iralien im Spätmittelalter, Heidelberger Jahrbüdier 7 
(1963), bcs. 70 E. 
? ? W u d e ,  Politik und Rhetorik 162 A. 
226 CP 26 fol. 129r: Biagio Guasconi bemerkt: Honoretsr orator imperatorir.. . et re- 
fcrantirr gratie pro intimatis et oitendatur letitia. Sed Teiponiion in scriptir non prcbea- 
1x7. - iol. 130": Pazzino Strozzi sagt dazu: Honoretsr impwator et  rcfernntvr gratie de 
intimatis et fat exxltatio de eius aduentir, er far responsio verbo, non scriyto, non oMi- 
gando commwnc . . . 
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auszuweichen und darauf hinzuweisen, daß die Florentiner Friedenspolitik bereits 
hohe Mittel verschlinge. Aller Nachdruck sollte darauf gelegt werden, daß der 
Kaiser in friedlicher Absicht nach Italien komme; ein Wiederaufleben des gnelfisch- 
gibellinischen Streits, wie er bei den Romzügen deutscher Herrscher in diesem Jahr- 
hundert üblich geworden war, wollte man in Florenz auf jeden Fall vermieden 
wissen.227 Am folgenden Tag wurden Andrea di Ser Ugo als Sprecher der gon- 
falonieri und Maffeo di Ser Francesco als Sprecher der Zwölf sogar noch deiit- 
licher: man solle, so schlugen sie vor, den Gesandten hinsichtlich der finanziellen 
Forderungen Wenzels zunächst eine Prüfung der rechtlichen Lage zusagen, sie da- 
mit und mir einem Bündnisangebot vertrösten, offensichtlich um zu verhindern, daß 
sie in Perugia mit Urban VI. gegen Florenz gerichtete Piane schmiedeten. Bei ihrer 
Rückkehr wollte man ihnen dann einen Bescheid erteilen.Z28 
Man überließ es dem Staatskanzler Salutati, Florenz als alte Säule des Kaisertums 
herauszustreichen und in petrarchischen Reminiszenzen eines Universalkaisertums 
zu schwärmen; für die realistische Politik der Florentiner Oligarchie war das ohne 
Bedeutung. Kaum jemals wurde die Haltung der führenden Manner in Florenz 
gegenüber dem deutschen Kaisertum deutlicher ausgedrückt als Anfang 1395. Da- 
mals traf erneut eineDelegation Wenzels in Florenz ein. Obschon dieser zum gleichen 
Zeitpunkt bereits mit Giangaleazzo wegen dessen Erhebung zum Herzog von Mai- 
land verhandelte,22Gersuchte er dennoch gleichzeitig, Venedig und Florenz für 
seinen geplanten Romzug zu gewinnen, und bot zn diesem Zwedr Florenz, Mantua 
und Padua ein Bündnis gegen den Mailänder an.23"ls am 3.  Januar 1393 in der 
Arnostadt darüber beraten wurde, sagte Filippo Corsini, daß es zwar schön und 
ehrenhaft sei, wenn der Kaiser Florenz um ein Bündnis nachsuche, daß man aber 
die Folgen bedenken müsse. Von einem Reichsvikar wollte man nichts wissen, denn 
zu sehr war den Florentinern hewußt, daß sich ein solcher in der Vergangenheit 

227 CP 26 fol. 193v: Gagliardgr Boninciani pro gonfaloncriii dirit . . .: De ndvcntrt impc- 
ratorir ortendatur gratirlatio, cirm rpererirr, qsod pacificv.~ veniat. - Maafienr Ser Franciici 
pro dgodecim dizit, q ~ o d  oratores impcrntorii honorentv.r er congratir1etu.r de eiar advcntii 
dicendo commzne forc diiporitvm er ad pacam tencndam et ad ipsam procxrandam oiten- 
dcndo, qwoticnr miisi i zn t  oratores pro pace, et i„ boc rcntpci- commicne faveli t  e t  precipxe 
in tollcndo icirma. - fol. 193r: Andrear Nicholai pro decem balie dixit, quod gratiore 
reipondeatv.r oratoribnr imperatorir congratlrlando de 5v.o adventv. iperando, qirod oenier 
pacifice ct ad pacem procnrandam inter omnes er orrendendo, quod commirne rempcr inten- 
dit cd pacEm ieqi~endam ct qualiter nirnc etiam hoc proc:crat magnii i z i i  expenrir. 
228 Ebd. fol. 193": Andrear domini Ughi pro gonfaloneriir dixit, qxod oratoribus bnpe- 
ratorii szper poitl*iatione cenrss respondeatw, qv.od dimittanr inrtrirmrntc er  iv.ra, et i n  
ipsori~m reverrione rcrpondebirv.r determinate. Et  ofe ra t v .~  cir societas. - Alrifferrr Scr Tran- 
circi pro dirodecim dixit, qrrod respondeatsr eodem modo. Bezeichnend ist, daß die zeit- 
genössischen erzählenden Florentiner Quellen, die Cronica volgarc, das Diario d'anonimo 
und die Chronik des Cer Naddo, diese Gesandrsch2fi überhaupt nidit erwälinen. 
229 Lindner I1 326 8.; Bueno dc Mesql~ita 172 f. 
230 Lindner I1 334; Partordlo, Nuove ricerche (oben Anm. 212) 58 f.; E. jar ry ,  Ler ori- 
gines de la domination francaire i Genes 1392-1402 (Paris 1S96), 285 ff.; Cognarro in: 
Sioria di Milano V1 20 f.; A. Gerlich, Habsburp-Luxemburg-Wiiielsbach im Kampf um die 
deutsche Königskrone (Wiesbaden 1960), 182 ff. (ohne Benurzunp des iialienischeii Quellen- 
maicrials und der iralieiiischcn und Iralien betreffenden Sekundärliieraiur). Vgl. cd. Paiacky 
(oben Anm. 224) 57 ff. Nr. 48 8. 
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letztlich immer zum Haupt der Gibellinen aufgeschwungen und weiteren Zwist in 
der ohnehin schon miteinander zerstrittenen italienischen Staatenwelt gesät hatte. 
Außerdem, so bemerkte der Corsini, sei es immer gefährlich, sich mit mächtigeren 
Herrschern zu verbinden. Da  zudem die Franzosen sich provoziert fühlen mußten, 
riet er, die kaiserlichen Gesandten mit schönen Worten abzuspeisen, denn auf keinen 
Fall wollte Florenz alte Freunde verlieren.231 Iacopo Malegonelle fügte hinzu, daß 
ihm weder ein Bündnis mit dem Kaiser noch dessen Zeichen gefielen, worin ihm 
Manetto Medici zustimmte, der außerdem zu verstehen gab, daß für eine so wich- 
tige Entscheidung die Zustimmung des gesamten Volkes von Floreiiz notwendig 
sei.232 Zwei Monate später, am 16. März 1395, bemerkte Luigi Guicciardini, man 
solle den Gesandten Wenzels kein Geleit geben, ,,damit das Reich nicht nach Italien 
zurückgeführt und die Gallier nicht provoziert werden."233 Mochten sich also die 
Intellektuellen in Florenz und anderswo in Italien, Historiker, Humanisten und Ju- 
risten, in Fortsetzung der Spekulationen Dantes, Colas di Rienzo, Petrarcas, der 
Glossatoren und Postglossatoren des römischen Rechts mit der Frage auseinander- 
setzen, inwieweit man eine Reichsherrschaft in Italien noch anerkennen oder an- 
streben solle,234 für die nüchternen Politiker von Florenz waren solche theore- 
tischen Fragen bedeutungslos; sie waren nicht bereit, in irgendeiner Form einen kon- 
kreten Herrschaftsanspruch des Kaisers unter Einschränkung der ,,Freiheitm ihrer 
Stadt hinzunehmen. 
Sechs Jahre später freilich, als während der größten Bedrohung von Florenz durch 
Giaiigaleazzo der ncue König Ruprecht nach der Absetzung Wenzels seinen Italien- 
zug plante, um dem Mailänder seine ihm von seinem Vorgänger üherrragene Her- 
zogswürde wieder zu entziehen und die von ihm okkupierten Reichsrechte wieder- 
zugewinnen,*3+ersprachei1 sich die Florentiner Oligarchen von dieser Kan~pasne 

931 CP 32 fol. 631: Dominus Filippzr de Coisinii dixit, qxod pulcrirm est, qsod imperator 
petit ligam nobiicum, et rer honorabilir, sed finir ponderandur. Et qzod condi<cerc irtrrm, 
qui dicitzr vicarizi imperialii, aon es: niii qiod titzlui imperii sit in Itnlia ct facerc caput 
Gebellinir. Er tr'tam non ert iungi dominis potentioribur. Et esset provocare Gallicoi cotitra 
nos. Et prudenter teneantirr in bonii verbir. Et idco proptei bec et alia piaticetv.r.. . pro- 
videndo ita, qirod amici anriqili non amittantur. 
232 Ebd.: Iacobui Malegonellc diri:, quod nec liga nec rignirrn impcratorii ribi placet.. . 
- Mancttlri Ncri dc Medicii dirit, quod nrrlla modo vicariirr vel iigni.m impcratorir acci- 
piati:r. Et ri fieret alitrr, non fat iine conienrv. totius popt~li. VgI. Jarq,, Les origines 
285 ff. 
233 Ebd. fol. 66r: Loirii~r de Gniccimdinir dixit . . . oratorer imperaiorii no>z condiicantxr, 
ne imperiltm redacatzr in Italiam et nc provocentlrr Gallici. 
234 Vd. bes. N. Rebinrtein, The Place of the Empire in Fifteenrh-Cenzury Floicntine 
Political Opinion znd Diplomacy, Bullerin of rhi: Iniiiiurc of Hisiorical Rescarch 30 (1957), 
128 8.; Bamiz, Crisis 151 8 .  U. passim; I'. Ercole, Da1 comuiie al principato, Saggi sulla 
sroriz del diritto publlico del rinascimenro iraliano (Florenz 1929), bes. 215 8.; ders.. Da 
Bariolo all'Althusio Saooi sulla sroiia del ~cnrier0 oubblicisrico del rinascimcnro iialiano . "" 
(Florenz 1932), ber. 119 ff. 
235 Vgl. seine Wahlkapitrilzrian vom 11. August 1400: Dcutsche Reichr:a:salrten I11 cd. 
I. Weiziäcker iMiin&cn 1877). 208 Nr. 200 6 3. Ubcr den dcutimen iiinrcrcrund: 
¿indner I1 429, e35; Gerlidi (o&n Anm. 230) 346, 359. Uber den Ramzug vs1. H. f Hel- 
molt, König Rupiediin Zug nadi Italien (Jena 1892); 11. Wini?e/rna,in, Der Rornzog 
Ruprechts von der Pfalz (Innsbrudr 1892). 
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eine Mindening des Drucks des Visconti auf ihre Stadt. Salutati gab damals sein 
Bestes, um dem Herrscher zu schmeicheln. Schon die Antwort auf die Wahlanzeige 
der Kurfürsten ist eine große Huldigung an das Kaisertum: unter Anknüpfung an 
die Ideen Dantes und Petrarcas gibt der Kanzler seiner Hoffnung Ausdruck, der 
neue Kaiser möge der Welt Ruhe und Frieden bringen; das Reich möge, so heißt es 
in Anlehnung an den römischen Historiker Florus, verjüngt wiederauferstehen zu 
alter Kraft und Hoheit.236 Das waren große Worte, geboren ans der Notlage, in 
der sich die Kommune damals befand. Als im Januar 1401 Gesandte Ruprechts auf 
dem Wege nach Rom in Florenz eintrafen, war die Stimmung hier verständlicher- 
weise positiver als sechs Jahre zuvor. Rinaldo Gianfigliazzi sagte in einer Beratung 
am 31. Januar, der Italienzng des Kaisers sei Grund zum Jubel für alle, und die 
Gesandten wurden mit dem üblichen Zeremoniell geehrt.23' Freilich trat bereits 
einige Tage später eine Ernüchtening ein. Schon am 7. Februar war die Euphorie 
verßogen: man wollte nicht ohne weiteres auf die Forderungen Ruprechrs ein- 
gehen, wollte sich vorher der Zustimmung des Papstes versichern und befürchtete, 
wie die Ausführungen Filippo Cnrsinis beweisen, ein Bündnis mit dem Kaiser könne 
Giangaleazzo zu kriegerischen Aktionen herausfordern.238 Sch!ießlich sah eine 
Mehrheit der Oligarchen dennoch in einem solchen Bündnis mehr Vorteile als Nach- 
teile; Lotto Castellani glaubte sogar in der Ankunft der kaiserlichen Gesandten einen 
Akt göttlicher Gnade erblicken zu müssen,238 und so wurden die Verhandlungen 
mit Ruprecht fortgesetzt. Bnonaccorso Pitti ging als Gcsandter nach Deutschland 
und versuchte, mir allen Mitteln und durch Verunglimpfung des Mailänders den 

236 Herdc, Politik und Rherorik 164 f. Die Abhängigkeit dcs im Brief von, 21. Nover.iber 
1400 gebrauchten Bildes von der Verjüngung des Reimes (Herde 165 Anm. 122, 123) von 
Florui (Epit. I prooem. S) wurde nachgewiesen in einci Ctaatresainenrarbcit von H.  Long- 
kabcl, Untersuchungen zum Humanismus Coluccio Salutaris (Ms FrankfurtIMain 1972), 31. 
Diese Arbeit soll, zu einer Dissertaiion erweitert, veräffcnilicht werden. 
297 CP 34 fol. 1 5 5 ~ :  Rainaldrs dc Gianfigliazis dixit, qnod dcrcenwi imperatoar debet 
gacdio omniber (sic). Ahnlidi die Diskussionsbeirrägc anderer, die sich auch dafür aus- 
spradien, Lei Bonifaz IX. f ü r  den Romzug den Kaisers zu werben (was dann auch gesdiah, 
vgl. Herde, Politik und Rhcrorik 165 f.). Vgl. auch fol. 154r: Lotrur de Castellanir pro 
gonfaloncriir [dixit], q1md gratz1entv.r de promotione novi imperatorii et commendejn] 
trrr elcctorer. Das war hcreiir durch Saluiaii geschehen: Herde 164 f. Vgl. Cronica volgare 
C. 255 f. C. 13. 
238 CP 34 fol. 156:: Cri r to fmi~ .~  de Bi1io;tir d i x i t  qirod sitper reqv.iritione imperatorii eit 
habende diligeni cura. Et q ~ o d  colligati reqirirantnr sv.per facto ambaxiate, qxam pcti- 
tzr . . . - Crirtofanirs de Spinir dixit, qzod materia pericslosa eit . . . - Maras. dc Albizir 
dixit, quod, qaamtociur feri potert, procirretur confrmatio tcirarzm. Scd ad rerponram er 
reliqza non procedatirr, donec videatxr, quod papa faciet. Et ri dirigit se ad conrensrrm, 
large oeniati~r ad favorem impcratoris . . . - Filippirr de Corsinii dirit, qxod rer crt dsbia, 
ne d s x  Mediolani, ri nniminr imperatori, mooeat gicerram. Et si non znimzr ~t hostir faciat 
pro se, irreparabile periculiim . . . 
238 Ehd. fol. 157r: Lottw de Castellanis pro gonfaloneriis dixit, quod de ambaxiata impe- 
ratorir letantirr, quoniam gratia dei eit . . . Für die Stimmung der Mehrheit bezeichnend sind 
die Ansichten von Mattco di Sioido Altoviti (ebd. fol. 156"): . . . dixit, quod magir 
neceiiarium est adhercre imperatori; si papa sibi non conrentit, tarnen exprctetzr, quod 
faciat . . . Et fa t ,  qsod imperator dercendat . . . - Rinaldo Gianfigliazzi (ebd.): . . . dixit, 
qirod imperatori adhereatiir, qrria venit distrirerc inimicum. 
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Kaiser zu dem Italienzug anzuspornen, was sich Florenz schließlich 200 000 fl. 
kosten ließ."O Als Bonifaz IX. trotz der Intervention Giangaleazzos ebenfalls 
seine Zustimmung gab, ohne sich freilich zur Unterstützung Ruprechts zu verpflich- 
ten, brach dieser Ende September 1401 schließlich nach Italien auf; ein Drittel seiner 
Truppen blieb aus Mangel an Geld in Deutschland zurück, und so wurde die ge- 
samte Kampagne im Gebiet von Brescia und Padua von Anfang an für Florenz 
eine große Enttäuschung.24' Anfang November bemühten sich die Sprecher einer 
Pratica, den Kaiser zu einer Fortführung des Feldzugs zu veranlassen, wobei frei- 
lich die Meiniingen darüber, ob man seinen Weiterzug in die Toscana anstreben 
sollte oder nicht, geteilt waren.242 Am 30. November riet Giovanni Orlandini, 
Ruprecht die restlichen Gelder auszuzahlen, die Florenz wegen der zu geringen 
Truppen, mit denen er in Italien erschienen war, sistiert hatte, falls er  seinen Kampf 
gegen den Mailander ,TyrannenK fortsetzen wolle.'43 Um diese finanzielle Unter- 
stützung wurde in Florenz auch in den folgenden Monaten immer wieder gestrit- 
ten.?" Die Florentiner Oligarchen wollten ihr Geld nur in erfolgreiche Projekte 
investieren, wollten vom Kaiser Taten sehen und wzren angesichts der hohen Ko- 
sten, die der Krieg gegen den Mailander verschlang, mit Zahlungen an den Deut- 
schen sehr zurückhaltend. Zur Erhaltung der ,,Freiheitu, zur Nentralisierung der 
Kräfte Giangaleazzos, war der Aufenthalt des Kaisers in Italien zwar nützlich, und 
dafür war man bereit, ihn mit Geld, noch lieber aber durch Entsendung von S.öld- 
nern zu unterstützen:4j anderweitig zeigte man sich an ihm jedoch n i ck  intcrcs- 

240 Bi~eno de Merqnita 263 6.; Esch (oben Anm. 11) 354 ff. 
241 Anfang August war die Stimmung noch sehr positiv, vgl. CP 35 fol. 13" (1. August): 
Nicholaai Iacobi de Gzasconibzs dixit, qzod deicensar imperatorir prepareteirr et rolvatnr 
pecnnie necesraria. Et crrm venerit, mittantur oratorer rolemner, qrri nrrmqitam ab co dir- 
cedant . . . - Crirtofanzr de Spinir dixit, qirod fiat, qxicqirid poteit feri, quod imperator 
descendat. Et omner civer prompte solvant.. . - Filippilr de Corrinii dixit, qzod pro 
favore imperatoris omnia porribilia [ fan t ]  er nicbil ommittatrrr. Vgl. ebd. fol. 1% und ff. 
(5. August), 101. 22" und ff. (13. August). Am 11. Oktober s a g e  Alerrio Ba1dovinet:i (ebd. 
fol. 3 8 ~ ) :  . . . qzod decem proreqluntvr omnia, qi:e viderint eise Contra tyrannum in 
Tzrcia et in exaltationem commi~nix et libcrationem patric. 
"2 Ebd. foi. 43r (3. Nicbola~r Iacobi de Gzaiconibns dirit, q%od f i t  qaic- 
quid fieri porert, quod impcrator ocniar Padrram er portea in T ~ i c i a m .  - Franciicur de 
Arding/icllir dixit, qnod . . . oratorer mittantur Padxam, z t  hortentirr imperatorem, qzod 
non diicordat. Et si alitcr fcri non potest, fiat, qirod pax fat per manSr oratorsm regir 
Francie, in q u  commzne inc1irditv.r. - fol. 43": Franciicur Alexii de Baldovinettir pro 
gonfaloneriis disit . . ., qgod per omnem modzm imperator retineatrdr in  Italin vcl ad iioitis 
offcnrionem vel in terra Padire, er q ~ o d  non veniat in Turciam . . . 
24s Ebd. fol. 51": Iohannes Orlandini dixit, qr*od, ri imperator vult proseqlri cepta rua 
contra tyrannirm, dentirr ei rcliqirie pecirnie dono promisse seczndiim quantitiltem gentizm, 
qzam habet vel quns condxceret . . . Ahnlich Cristofano Spini und andere. 
2'4 Ebd. fol. 517 und ff.  Ubcr die Verhandlungen in Venedig zulcizt Erch 356 B. 
245 Ebd. fol. 98v (10. März 1402): loliannci Orlandini dixit, qrrod nzllo modo rzmpatur 
ab imperatore. Et gentes dentirr impcratori pro rv.mma, qire debetnr si6i. - Antoniirs dc 
Alexandrink dixit, qimd imperator non ert poteni, niri fiat c sm Italicir. - fol. l0lr 
(10. März) Lav.rentiss Ridolfi pro illis dc pratica dixit, qzod eii videtsir pro conrervatione 
libertatir imperatorcm utile fore, qzod in  Italia remaneat. - fol. 102" (14. März): Nofrilrr 
Bircberi pro duodccim dixit, qzod retineatirr, ri fieri potcst, imperator in Lombardia, et hoc 
fat per omnem modirm fortificando exm gentibi~i et non pecnfiia. 



siert und wollte vor allem seine geplante Kaiserkrönung auf keinen Fall mitfinan- 
zieren.2" Als er Mitte April 1402 schließiich ruhmlos nach Norden abzog,Z" waren 
die Florentiner Patrizier zwar enttäuscht, wußten aber längst, daß nur durch eigene 
Verteidigungsbemühungen dem Visconti Schach geboten werden koniite.24s Damit 
blieb auch der Italienzug Ruprechts für das Verhältnis von Florenz zum Reich Epi- 
sode. Beide Seiten waren sich mit MiRtrauen begegnet und hatten sich nur gegen- 
seitig für ihre Ziele ausnützen wollen. Von vertraulicher Zusammenarbeit konnte 
keine Rede sein; die grundsätzliche Ablehnung der Florentiner gegenüber jeder Gel- 
tendmachung von Reidisrecbten in Italien durch einen deutschen Herrscher war 
unverändert geblieben. 
Doch kehren wir zu den Ereignissen von Ende 1387 zurück! Die Spannungen zwi- 
schen Florenz und Giangaleazzo wuchsen damals trotz aller rhetorischen Freund- 
schaftsbetenerungen von Florentiner Seite. Da  Siena die Schlappe, die es bezüglich 
Montepulciano erlitten hatte, nicht hinzunehmen bereit war, bat es Ende Novem- 
ber 1387 durch eine nach Pavia entsandte Gesandtschaft den Visconti um Hilfe 
gegen die mächtige Republik Florenz.?4# Giangaleazzo, der bereits sein Augen- 
merk auf Padua gerichtet hatte, fühlte sich zu diesem Zeitpuulit noch nicht stark 
genug für ein Eingreifen in der Toscana. Dennoch glaubte man sich in Florenz be- 
droht. Während Salutati am 30. Dezember 1387 dem Mailänder noch einen von 
Schmeicheleien durchsetzten Dankesbrief für den Ausgleich mit dem Söldnerführer 
Giovanni d'Azzo degli Ubaldini sandte,%O waren in einer Pratica vom 9. Ja- 
nuar 1388 Rufe nach Einigkeit der Bürger und nach Bewahrung der „FreiheitN 
zu hören.25' Der Mailänder hatte sich jedoch vorerst seinen Verbündeten aus dem 
Veroneser Krieg, Francesco 11. Carrara, Signore von Padua, als nächstes Opfer 
ausgesucht, der durch seine Aktionen in Friaul Venedig verbittert hatte, dessen 
Hilfe im heraufziehenden Zwist mit dem Visconti er so sehr benötigt hätte.2jl 
Angesichts der bevorstehenden weiteren Expansion Giangaleazzos ergriffen der 
unmittelbar bedrohte NiccolU 11. $Este, der jedoch bald darauf starb, und Flo- 
renz die Initiative zur Abwehr, letzteres immer mit einem Auge auf Siena, dem 
Salutati am 18. Januar ein Schreiben übersandte, in dem er seine auch anderweitig 

246 Nofri Bisdleri fährt ebd. fort: E: nirhil detirr sibipro capiendo coronam. 
2" hNelmolt 149; I7linkelmnnn 71 8.; Bue,zo de Meiquitn 270. 
24s CP 35 fol. 111" (23. April): Filippgi de Coriinir dirit, qwod do1endv.m cst de impera- 
;orir dirrciii~. Sed commane faciat se fortc ge;~tibur. Er qirod teneatirr modirs cum papa, 
qirod imperntor non tirrbctnr.. . - M a i i ~ s  de Albizir dirit, quod communc fortifcetur 
etc. . . . ct non fat liga cum p p a ,  nisi videatzr, qi~od iit i~tilir, ne indignetirr imperator.. . 
- Ginzs Nerii de Caponibui dixit, quod commicne jorri,ketiei- er attendat~rr ad dejcniam 
libertatir. Antoniirr de Alcrandrir dixit . . .: Et fc t ,  qcod pcpn iit nn?ic&:i. Et fa t ,  qiiod cigi- 
rar Bonon. rit in manibr~r papc. . . 
?hV~c! l ino,  Gucrra viscontea (obcn Anm. 179) 152 1.; Fa-uale (ebd.) 320; Bircno de 
itlerq~ita 94. 
2.50 Gcdruckr bei Collirzo, Gucrra viscoiirea 148 Anm. I. 
2% CP 26 fol. 160r: Cominili Lott~rr de Cartelianir dixit, quod attendatrrr ad irnitatcm 
civitatir, v.t libertai conicrue:ur. . . 
252 Galeazzo c Bzrioiomeo Gatari, Cronaca Carraiese, cd. A. Medin U. G. Tolomei, 
Murarori RIS2 17 p. 1 S. 304 A. Vgl. P. Paschini, Sroria di Fiiuli I1 (Udine ?1954), 
236 8.; Bzeno dc Mesqirita 78. 
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niedergelegte Philosophie2jS zum besten gab: um die Freiheit zu bewahren, müsse 
man Aufruhr, Zwietracht und Argernisse ~erhüten.~Z4 Aber auch in Bologna wa- 
ren offenbar bereits Agenten des Mailänders tätig geworden,2jj Grund Senug für 
Florenz, den Visconti scharf zu beobachten. Während er Venedig auf seine Seite 
zog und damit den Paduaner in die Isolierung trieb, versuchten die Florentiner 
durch Gesandtschaften nach Padua und Venedig in letzter Minute dem sich anhah- 
nenden Ende des Carrara entgegenzuwirken."" Weder hier noch in den folgenden 
Jahren ist in den Beratungen der Signorie irgend etwas von einem ideologischeii 
Band zwischen den „freiheitlichen Republiken" Florenz und Venedig zu spüren, 
wie es bei den Humanisten später anklingt,25' zumal Venedig eine vornehmlich 
von seinen Handelsinteressen bestimmte Schaukelpolitik trieb.258 Selbst Salutati, 
sonst mit theoretischen Begründungen der Florentiner Politik schnell bei der Hand, 
spielte in der Korrespondenz mit der Serenisiima keinerlci ideologische Motive 
aus.2jo Anfang März trafen in Florenz Mailänder Gesandte ein, um eine mögliche 
Koalition zwischen der Kommune, dem Carrara und Venedig zu vereiteln.260 Sie 
hehaupreten, Giangaleazzo habe den bloßen Gedanken eines Eingreifens in Siena 
und Bologna von sich gewiesen, ,,da er wohl wisse, daß solches nicht ohne große 
Kriege, Zwietracht und Uhel für das ganze Land bewerkstelligt werden kÖnne.''~~1 
Am 5. März nahm Filippo Corsini in einer Beratung dazu Stellung und äußerte eine 
Meinung, die allgemeine Zustimmung fand und die charakteristisch für die Haltung 
der Florentiner Oligarchie gegenüber Giangaleazzo man solle den Mai- 
länder Gesandten ,obertXächlicb" antworten, damit der Visconti keinen Verdacht 
schöpfe; dabei solle die alte Freundschaft zwischen der Stadt und den Visconci 
hervorgehoben werden, die sich schon unter seinem Vater bewährt habe. Befürch- 
tungen hege Florenz nur hinsichtlich der in seinem Sold stehenden Kondottieri und 
in hezug auf Siena. Das alles aber solle, so betonte Filippo nochmals, nur ober- 
Rächlich berührt werden, und man solle sich hüten, in Einzelheiten zu gehen. Auch 
andere Sprecher empfahlen, auf die herzlichen Beziehungen zwischen Florenz und 
Gianjaleazzo hinzuweisen; elle gegenteiligen Ansichten seien leeres Gerede des 
unwissenden Pöbels und der Sienesen. Auch das geplante Bündnis mit Venedig, Pa- 

253 Herde, Politik und Rhetorik 162. 
?:4 Drude bei Collino, La preparazione (obcn Aiim. 199) 216 Anm. 1. 
255 Collino ebd. 218; Bueno de Merqaita 95. 
2% Collino ebd. 219 ff.; G. Romano, Niccolb Spinelli da Giovinazzo, Archivio siorico per 
le province napolerane 26 (!901), 431 8.; G. Bolocnini, Le relazioiii rra la Repubblica di 
Firenze C la Repubblica di Vcnezia nel!'u!timo ventennio del secolo XIV, Nuovo Archivio 
Veneto 9 (1895), 50 ff. 
257 Baron, Criris 67 A., 387 ff. Zum ~mbivalcnren Verhälrnis der bciden Republiken bes. 
F. Gilbert, The Veneiian Conrrirurion in F!oicsrißc Poliilcal Thoughi, in: 1:loreiitine 
Siudier, ed. Rubinrtcin (obcn Anm. 17), 463 A. 

Zur allgemeinen Tendenz der venezianischen Politik dieser Zeii vgl. R. Ccrri, Sroria 
dclla Repubblica di Venezia I (Mailand-Messina 21968), 333 6. Veralrcr, abcr noch biauch- 
bar, ist H. Kretrchmayr, Geschidxc von Vencdig I1 (Gotha !920), 244 ff. 
'59 VsI. etwa sein Schreiben vom 23. April, gcdrrid~i bci Col!ino, La preparazione (oben 
Anm. 199), 253 f .  Anm. 2. 
260 Cronica 'isolpaie C. 54 C. 45. 261 Ebd. 
262 Druck bei Collino, La preparazione, 240 f .  Anm. 1 (mit Lesefehlern). 
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dua und Bologna wollte mau nur als Schutzbündnis gegen die Söldner gedeutet 
wissen. Mau sollte den Gesandten versichern, daß Florenz seine Antwort offen- - ver- herzig gebe und sich hinter freundlichen Worten nicht eine feindliche Haltun, 
berge. Freilich waren sich beide Seiten im klaren darüber, daß hier mit dem üblichen 
rhetorischen Wortschwall eine Verschleierungsraktik verfolgt wurde. Die Antwort, 
die die Prioren den Mailandern erteilten, entsprach dann auch völlig dem Rat des 
Corsini und der anderen Redner der Pra;ica:'63 man dankte ihm für seine große 
Zuneignng zu den Herrschaften der Toscana und besonders für ,seine große Liebe 
zu Florenz und seinen Verbündeten", betonte aber zugleich, daß man seine Bünd- 
nisverpflichtungen einhalten müsse, was aber angesichts des herzlichen Verhiltnisses 
zu Mailand keine Probleme mit sich bringe. 
Das war die gewohnte verbose Spiegelfechterei. Während nach außen hin herz- 
liches Einvernehmen vorgespielt wurde, gingen hinter den Kulissen insgeheim die 
Vorbereitungen zur Sdiadigung des Gegners weiter, wobei Giaugaleazzo ausgespro- 
chen aggressive, Florenz diesmal defensive Absichten verfolgte und eine Einmischung 
des Mailanders in Bologna, der Romagna und in Siena abzuwenden suchte.264 AIS 
die Lage des Carrara im Laufe des März immer kritischer wurde, versuchte Florenz 
immer wieder, ihn zur Vernunft und zum Einlenken gegenüber Venedig zu brin- 
gen. Salntati bcschvor ihn?$\ die Verhandlungen mit Venedig, „die, wie offen- 
kundig ist, mit größtem Geschick und mit allen Mitteln von gewisser Seite behin- 
dert werden", nicht scheitern zu lassen. Der Paduaner lief jedoch in das hingehaltene 
Messer. Nach dem Ahschluß des Bündnisses zwischen Venedig und Mailand am 
29. Mai26"auerte es nur noch kurze Zeit bis zum Fall Paduas. Nach viermonati- 
gern Krieg zogen die Mailänder am 24. November 1388 in der Stadt ein, obschon 
Francesco, unsicher über die Stimmung in seinem eigenen Land, zugunsten seines 
Sohnes Francesco Novello abgedankt hatte.207 
Wahrend sich somit in der Lombardei dunkle Wolken zusammenbrauten, war die 
Aufmerksamkeit der Florentiner wieder einmal auf ein näher liegendes Problem 
gerichtet, auf Urhan VI., der sich zum Signore von Perugia emporschwingen wollte 
und dessen Truppen auf den Florentiner Contado übergriffeu.2@ In  den Beratun- 
gen der Signorie hörte man seit April 1358 nur noch nebenbei etwas von Gianga- 
leazzo; die Hauptsorge war darauf gerichiet, den Papst an der Verwirklichung sei- 
ner Pläne zu hindern. Wieder schlugen die Emotionen gegen Urban hoch. Filippo 
Corsini fand die schärfsten Worte: eine inzwischen cingesetzte balia solle, so riet 

2" Cronica volsare ebd. und die Iiistruktiaii an Gherardo Buondelmonti und Filiooo 
Corsini, gedrudr; bei Collino ebd. 249 A m .  1. 
264 Collino ebd. 241 i?. 265 Ebd. 244 Anm. 3. 
266 Gedruckt bei Pastorelle, Nuove ricerdie (oben Anm. 2121. 136 i?. Nr. 13 , . 
267 Garari, Cronaca Carraresc (oben ~nm.'252), 311 ff. Dazu Partorello, Nuovc ricerdic, 
21 8.; Romano, Niccoll Spinelli (oben Anm. 256), 442 f.; R. Cessi, Venezia e la prima 
cadura dci Carraresi, Nuovo Ardiivio Veneio 17 (= nuova serie 9) (1909), 314 ff.; G. Col- 
hno, La guerra reneto-viscontcz contro i Carraresi nclic relazioni di Fiienzc c di Bologna 
col conte di Virtu (1388), Ardiivio Siorico Lombardo 36 (= serie 4 vol. 11) (1909), 
338 ff.; Bsieno de Merqaita 79 A.; Cognaiso in: Storia di Milano V 536 B.; der*. I Visconti 
(obcii Anm. I), 285 ff. 
2" Cronica volgare S. 53 C. 43. 
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er, zur Wahrung der Ehre der Kommune und zur Verteidigung der „Freiheitw mit 
allen Mitteln zu verhindern suchen, da5 sich der Papst zum Herrscher über Perugia 
aufschwinge und an weltlicher Macht zunähme,l6hährend andere Sprecher, von 
derart martialischen Tönen erschreckt, vor kriegerischen Verwicklungen warnten.?io 
Inzwischen aber lief die Florentiner Propagandamaschinerie auf Hochtouren. Am 
28. April wurde ein Gesandter nach Ci t t i  di Castello geschickt, das einerseits von 
Perugia, andererseits von Antonio von Montefeltro bedroht war. Aber nicht vor 
dem letzteren, der weniger als drei Jahre zuvor als ,,Tyrann" gebrandmarkt wor- 
den war271, jetzt jedoch von Florenz als Bündnispartner gewünscht wurde, obschon 
bald deutlich wurde, daß auch er in das Lager des Visconti überging,z'z sollte der 
Florentiner die Stadt warnen, sondern vor den Plänen der Perusiner. „ihre Freiheit 
zu okkupieren und sie in die Knechtschaft zu führen." Die Instruktion verrät Salu- 
tati als Verfasser: ,,Machts, so wird der Gesandte angewiesen, ,auf die Gefahren 
und die Bitterkeit der Versklavung und auf die Sicherheit und Süße der Freiheit 
aufmerksam."2'3 Und so erklangen wieder die alten Formeln, den Papst in geist- 
lichen Dingen zu unterstützen, in weltlichen dagegen nicht,?'4 während im Nor- 
den das Schicksal Paduas besiegelt wurde, wobei Florenz in der Endphase nur noch 
die Rolle eines Statisten spielen konnte.275 
Gerade in diesen Wochen wurde die Wühlarbeit Giangaleazzos auch in Pisa deut- 
lich, wo der Kanzler der Anziani, Iacopo d'Appiano, unter Ausnutzung der 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, in die die Stadt nicht zuletzt wegen des ungünsti- 
gen Handelsvertrags mit Florenz von 1369 geraten war, und tiefsitzender Anti- 
pathien gegen die Florentiner Politik im all~emeinen gegen das proflorentinische 
Regiment von Pietro Gambacorta feindliche Gefühle schürte,2'~ wohei auch hier 
materielle Interessenskonflikte bald auf die propagandistische Ebene des Kampfes 
der alten, kaisertrenen, gibellinischen Stadt gegen das guelfische Unterdrückerregi- 
ment von Florenz gehoben wurden.2'7 Bereits am 1. Juni sandten die Florentiner 

269 So am 3. April, CP 26 fol. 185~:  Dominus Fi1ippv.s de Corrinir dixit, quod, ne papa 
fat dominrri Peri~rii er creicat iil temporalibv.i, p,o conrervatione l ibe~tnti i  decem honcste 
provideant pcr omnem modsm et airiliter obicrvando honertntem com,n:~nir.. . Ahntich 
Alcssandro di Niccoll degli AIbizzi fol. 184". 
"0  So Biagio Guarconi cbd. fol. 1 8 % ~ :  . . . dixit, qi'od, portquam Peraiini volunt papam 
pro domino, non potert nec deLet alizr feri. Er non fiat impresa.. . Ahniidi fol. lS5r 
Simone Bordoni U. a. 
271 Oben Anm. 162. 
9'2 Vgl. die Beraiung vom 9. Mai, gedruckt bei Collino, La preparaziane, 256 Aiim. 2. 
Dazu Franccschini, I Montcfeltro (oben Anm. 161), 330 ff. 
Zr3 Druck bei Colli~zo ebd. 255 f. Anm. 4. 274 CP 26 fol. 183" und ff. (4. Mai). 

Die Frage eines Ausgleichs zmischen Venedig uiid Padua raucht in den Pratichc noch 
gelcgentiidi auf, so am 27. Mai, CP 26 fol. 199v. 
278 Neben der älteren P-rbeit von P. Silva, I1 governo di Picrro Gambacoira in Pisa e le 
sue rclazioni col resto di Toscana e coi Visconti, Annali della R. Scuola Normale Supeiiore 
di Pisa, Filosofia e filoiogia 23 (Pisa 1912), 228 ff., und Bacno de A4eiqaita 93 U. ö. jctzt 
bes. 0. Banti, Iacopo D'Appiano, Economia, sacieii e poliiica dcl comune di Pisa ai suo 
iramonto (1392-1399) (Siena 1971), 50ff., 56 ff. u. ö., dcr zwar die wirtsc~~iiafiliche Krise 
m. E. überbetont, aber irn übriscii gut  aufzeigt, welche konkreten niareiieilen Inreressen 
dic Florentiner und Pisaner Politik jenscits aller ,,Ideologie" bestimmren. 
277 Brinti 92. 
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deshalb Francesco Rucellai nach Pisa, der Hilfe zusagen und gegen die antifloren- 
tinische Partei auftreten sollte, der Bürger verschiedener Schichten angehörten, die 
sich von Florenz in ihren wirtschaftlichen Interessen gesdiädigt und in ihrem kom- 
munalen Stolz verletzt glaubten.278 Doch machte der heraufziehende Krieg gegen 
Padua dem Mail'ander damals ein aktives Eingreifen in Pisa ebensowenig wie in 
Siena möglich, und auch eine Verschwörung in Bologna zu seinen Gunsten konnte er 
nicht ausnutzen.2ig Florenz seinerseits gab sich alle Mühe, den Visconti nicht zu 
reizen. So sprach sich am 30. Mai eine Mehrheit der Sprecher einer Pratica dagegen 
aus, dem englischen Kondottiere John Hawkwood, der, mit einer illegitimen Toch- 
ter Bernabbs verheiratet, Giangaleazzo bekämpfte und gerade in Florentiner Dien- 
ste getreten war, Obergriffe auf Mailander Gebiet zu ge~tatten.~8' Am 12. Juni 
wandte Salutati wieder einmal seine ganze rhetorische Kunst auf, um in einem dem 
Florentiner Gesandten nach Pavia mitgegebenen Schreiben an Niccolb Diversi, den 
Kämmerer und Ratgeber des Visconti, die enge brüderliche Verbundenheit zwi- 
schen Florenz und Giangaleazzo zu beschwören und darauf hinzuweisen, daß die 
Stadt alle Schritte des flüchtigen Antonio della Scala und des aus Bayern nach Ita- 
lien zurückgekehrten Carlo Visconti sofort nach Pavia gemeldet habe,zal ein Zei- 
chen peinlicher Unterwürfiglieit; über das Abkommen zwischen Florenz und John 
Hawkwood, so heißt es weiter, wage man den Maiiander nur deshalb nicht schrift- 
lich, sondern lediglich insgeheim mündlich durch den Gesandten zu informieren, 
weil man angeblich eine böse Reaktion des Kondottiere befürchtete."s 
Der drohende Fall Paduas aber erregte doch die Gemüter der Florentiner Oligar- 
chen. Die Stimmen mehrten sich, die sich dafür aussprachen, den Visconti genau zu 
beobachten, vor allem seine Aktionen gegenüber Pisa, Bologna und Siena in1 Auge 
zu behalten, überall, wie Filippo Corsini empfahl, Erkundigungen über seine 
Freunde und Feinde einzuziehen, für Einigkeit im Inneren und gute Beziehungen 
zu den Nachbarn zu sorgen.283 Langsam wurden die Grenzen deutlich, die Florenz 
seiner Expansion setzen mußte: falls der Mailinder seine Hände nach Bolo, -na aus- 
strecken und damit Florenz den Zugang zur Poebene versperren sollte, waren nach 
Ansicht Filippos militärische Aktionen unumgänglich.28~ Gleichzeitig wurde An- 
fang Juli erneut eine diplomatische Aktion eingeleitet, um Siena von einem Ober- 

278 Druck der Instruktion bei Collino, La prcparaziane, 270 f. Anm. 2. Vgl. Banti 56 f., 
83 ff. 

A. Paimieri, La congiura pcr rottomcttcre Bologna al Conte di VirrU, Atti e memorie 
della R. Depurazionc d i  stocia patria per le provincie di Rornagna scr. 4 vcl. 6 (1916), 
+ " F a  
AU, L.. 

280 CP 26 fol. 2037 und ff. Zu Hawkwood vgl. G. Temple-Leader U. G. Zriarcotti, 
Giovanni Aciito (Sir John Hawkwood), Storia d'un condotticre (Florcnz 1889). 
281 Druck bei Collino, La prepaiazione 275 f. Anm. 4. Die Gesandreninrrrukiion ebd. 
276 ff. Anm. 1. Vgl. obcn Anm. 215. 
282 Vgl. den Vors&!ap Biagio Guasconis vom 50. Mai: CP 26 fol. 205r und die Gegen- 
stimmen fol. 203v1204r. 
283 Am 16. Juni CP 26 fol. 207v/208r. Vgl. etwa 208r: Dominirs Fi1ippv.i de Corsinir 
dixit, qirod sapper factis comitii Virtrttv.m provideatrrr ad znitatem civitatir et cirm uicinis 
. . . Et decom nxnc rxploreitt gndique de amicii er iirimicii i w i i  (SC. comitis Vi,tutum). . . 
284 Ebd.: Sed ii se detegit Contra Bononienres, tunc imprera fiat. 
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gang ins Lager des Visconti abzuhalten.285 Charakteristisch ist der Rat, den Fi- 
lippo Corsini unter allgemeiner Zustimmung am 1. Juli der Signorie erteilte: im 
Verkehr mit Giangaleazzo solle die Kommune sich weiterhin schöner Worte he- 
fleißigen - Salutati folgte diesem Rat ja ständig -,heimlich und vorsichtig jedoch 
nach allen denjenigen Umschau halten (gemeint waren, wie er später ergänzte, vor 
allem der französische König und Graf Amadens VII. von Savoyen286), die ihn 
haßten, damit Florenz nicht unvorbereitet sei, wenn es zum Kampfe komme.28' 
Im Oktober wurden zur Erhöhung der Verteidigungsbercitschaft neue Dieci di 
balia eingesetzt.288 Aber noch knrz vor der Eroberung Paduas, am 23. und 
24. November, waren alle Augen in Florenz auf das nächstliegende Problem, Siena 
und Montepulciano, gerichtet."g Man hatte den Carrara bereits aufgegeben, und 
die Mehrheit der Oligarchen wollte, wie Franco Saccheai und Pazzino Strozzi aus- 
drücklich sagten, ihn auf keine Weise mehr unterstützen, um den Visconti und Ve- 
nedig nicht zu reizen. Der militärische Verteidignngsfall trat für Florenz, wie fast 
alle Sprecher zu erkennen gaben, eben erst dann ein, wenn der Mailander auf 
Bologna und Siena übergriff, also die unmittelbarsten Interessen der Stadt be- 
drohte. Bis dahin trieb man weiter eine Beschwichtigungspolitik, versuchte sich da- 
mit zu trösten, daß ,Tyrannen. . . nicht so mächtig sind, wie allgemein angenom- 
ineu wird",290 und gab sich gleichzeitig alle Mühe, die Zusammenarbeit mit den 
Nachbarn, vor allem Bologna, Siena, Pisa und Perugia zu verstärken, gegenseitiges 
Mißtrauen abzubauen. 
Als knrz nach dem Fall Paduas, am 25. November, die Nachricht über den neuen 
jroßen Erfolg Giangaleazzos in Florenz eintraf, versammelten sich noch am glei- 
chen Tage die fübrenden Patrizier zu einer Be~atung.~*i Das Ereignis war längst 
vorausgesehen worden, und so war die Stimmung die gleiche wie in den voransge- 
gangenen Wochen. Das Schicksal Francescos da Carrara beeindruckte die Oligar- 
chen wenig. Alessandro di Niccolo degli Albizzi sagte als erster Redner geradezu 
erleichtert, da8  die Ubergabe Paduas an den Visconti einen Krieg zwischen Florenz 
und Mailand unwahrscheinlich mache; er forderte jedoch, daß jeder Bürger sich zur 
kräftigen finanziellen Unterstützung der Kommune bereit erklären sollte, damit 
die notwendigen Verteidigungsmaßnahmen ergriffen werden k~nnten.~Sz Und auch 

?Sj  Collino, La preparazione, 256 fi. 
23Wo om 23. November, gedrudtt bci Collino, Gucrra vcneto-vircontea (oben Anm. 267), 
340. Obcr die für Florenz enträuschende Haliung von Amadeus VII. vgl. Bireno de Mer- 
qrrita 118 f. 
287 CP 26 fol. 212": .. . Comiti Virtutirm dentrtr in omnibzs bona ucrba, red occltlte 
inquiratzr dc illir, qai iprirrn habcnt odio, ita qirod commrrne non rit improvisum, ct 
omnia fiant cante. Vgl. die allgemeine Zustimmung der  übrigen Sprecher fol. 213r. 
288 Cronica volgaie S. 70 C. 20. 
289 Vgl. die Pratichc dieser bciden Tage; die wichtigsicn Tcile davon gedrudtt bei Collino, 
Guerra vcneto-visconrca, 339 8. Anm. 6,343 8. Anm. 1 .  
290 So Biagio di Bernabuccio ebd. 340. Die Meinungen von Franco Sacchctti und Pazzino 
Sriozzi ebd. 341, 343 f. Für eine Unterstützung des Paduaners sprachen ridi nur Nofri di 
Giovanni Arnolfi (ebd. 341), vorU&tig auch Luigi Guicciardini (ebd. 345) aus; Filippo 
Corsini empfahl bestenfalls eine geheime Unterstützung (ebd. 340). 
291 Die wichtigsten Auszüge gedruckt bei Collino, Guerra vcneto-vircontea, 347 f. Anm. 1. 
2)s Ebd. 347. 
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sonst waren die Redner auf eine weitere Beschwichtigung des Mailänders einge- 
stimmt. Leonardo Beccanugi wollte die Bolognesen ermahnt wissen, Giangaleazzo 
auf keinen Fall anzugreifen;293 Filippo Capponi schlug vor,*94 den Visconti durch 
die Genuesen und Venezianer auffordern zu lassen, mit seinen Grenzen zufrieden 
zu sein und von weiterer Expansion Abstand zu nehmen. Die meisten Sprecher for- 
derten die balia auf, alles Erdenkliche zur Erhaltung der ,Freiheitz der Kom- 
mune Florenz und ihrer Verbündeten zu tun; die Sradt solle sich mit ,,allen freien 
Tusziern" verbinden, wie Filippo di Cionetto Bastari es formulierte,?" die be- 
stehenden Bündnisse stärken, vor allem aber verhindern, daß das strategisch wich- 
tige Bologna das nächste Opfer des Visconti werde, und die dafür notwendigen 
Geldmittel bereitstellen. Alessandro Albizzi und Domenico Bartolini riefen pathe- 
tisch aus, sie wollten zu diesem Zweck ihre ganze Habe, sich selbst und, wenn nötig, 
ihre Söhne zur Verfügung stellen. Als am 27. November Leonardo Beccanugi als 
Gesandter nach Lucca und Pisa aufbrach, wurde auch er instruiert dahin zn wirken, 
daß ,mir und die anderen, die in Freiheit leben, alle Maßnahmen ergreifen und 
genan darauf achten, vereint für die Erhaltung dieser Freiheit  einzutreten."^^^ 
Freilich wußte man in Florenz genau, woher Gefahr für die „Freiheite drohte: es 
waren zuletzt die Vorgänge um Montepulciano, die die Agenten des Mailänders 
ausnützten, um die in den toscanischen Städten weit verbreitere Furcht vor Florenz 
und die daraus resultierende Feindschaft zu schüren, und Leonardo sollte, wie an- 
dere Gesandte vor und nach ihm, die Stadt .gegen dieses gewisse Gerede" in Schutz 
nehmen.29' Ebenso wurden Lotto Castellani, Andrea di Ser Ugo und Matteo di 
Iacopo Arrighi, die unter Mitnahme eines emphatischen, zur Einigkeit aufrufenden 
Schreibens Salntatis2n8 am 30. November als Gesandte nach Bologna aufbrachen, 
angerviesen, die Stadt zur Verteidigung ihrer ,,Freiheit" aufzufordern.?" Doch 
wollte man trotz des wachsenden Mißtrauens mit dem Visconti weiterverhandeln. 
Wiederum hatte man in Florenz die größte Furcht vor den brotlos gewordenen 
Söldnern, und am I. Dezember bat Salutati in einem Staatsbrief Giang~leazzo in 
unterwürfigem Ton,300 Florenz und seine Verbündeten vor diesen Soldrittern zu 
schützen. Am 10. Dezember ergingen dann wie üblich die Glückwünsche der Sradt 
an den Mailänder zur Eroberung von Padua;so' diesmal war der Stil des Kanzlers 
vielleicht um einige Nuancen zurücklialtender als sonst, doch gab er der Hoffnung 
Ausdruck, der Sieg möge den Frieden gewährleisten und Giangaleazzo ,,in Freund- 
schaft und Brüderlichkeit" mit Florenz leben, die ihm die Kommune ihrerseits ent- 
gegenbringe. So wahrte man nach außen hin den Eindruck, als habe sich nichts ge- 
ändert, als herrsche weiterhin herzliches Einvernehmen mit dem Visconti. In Wirk- 
lichkeit wuchs die Sorge um die eigene ,,Freiheit", wuchs das Mißtrauen gegen den 
Mailänder, ohne daß die Florentiner die Auseinandersetzung auf die Ebene eines 
grundsätzlichen ,ideologischeng Zwists gehoben hätten. Man ging weiterhin prag- 
matisch vor, verhandelte sowohl mit Giangaleazzo als auch mir den Söldnern und 

2S3 Ebd. 347. 294 Ebd. 347. Alinlich Aiigclo di Niccolb Ricovsii ebd. 34s.  295 Ebd. 347. 
296 Instruktion gedrucki ebd. 350 f. Anm. 2. 207 Ebd. 351. 
298 Gcdrudtt ebd. 355 Anm. 1. 9.09 lnstrukiion gedrudiiebd. 353 i. Anni. 3. 
300 Ebd. 355 Anm. 2. 301 Ebd. 363 Anm. 1. 
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den Verbündeten, um möglichst ohne Krieg ein Ubergreifen des lombardischen 
Signore auf die Toscana zu verhindern. 
Dennoch trieben die Dinge in den folgenden Monaten auf einen Krieg zu. Iin Okto- 
ber 1389 wies Giangaleazzo bereits alle Florentiner und Bologneser Bürger aus sei- 
nen Territorien aus.SO2 Am 26. Oktober sandte er eines seiner Propagandaschrei- 
hen an die beiden Städte, in dem er erneut seinen Friedenswillen unterstrich und 
behauptete, er habe wegen eines Giftanschlags auf seine Person zur Ausweisung 
greifen müssen.z0~ Trorz dieser bedrohlichen Entwicklung überwogen in Florenz 
weiterhin die Stimmen, die zur Zurückhaltung mahnten. In einer Beratung vom 
10. November war die Mehrheit der Sprecher für eine versöhnliche Haltung und die 
Entsendung einer aus unbelasteten Männern bestehenden Gesandtschaft nach Pavia. 
Nur Filippo Corsini wandte sich scharf dagegen: angesichts der vorausgegangenen 
Vorfälle, so sagte er, würde es eine Minderung der Ehre der Stadt bedeuten, wenn 
man noch eine weitere Gesandtschaft an Giangaleazzn absende. Er  fand jedoch 
wenig Zuspruch. Selbst Giovanni Ricci, der die Entsendung von Florentiner Ge- 
sandten in dieser Lage für inopportun hielt, riet, die Eintracht mit dem Mailänder 
nicht ohne gewichtige Gründe zu brechen; alle sollten gnt über den Grafen sprechen 
und Vertrauen zeigen, daß dieser die Abmachungen einhalten werde.304 Auch einen 
Monat später, am 8. Dezember 1389, hatte sich an der grundlegenden Haltung der 
Florentiner Oligarchie kaum etwas geändert. Trotz des von den einzelnen Spre- 
chern mehr oder weniger stark geäußerten Mißtrauens gegenüber dem Visconti 
war die Mehrheit dafür, die alten Bündnisverpflichtungen einzuhalten, den Frieden 
zu wahren und von allen spektakulären Aktionen Abstand zu nehmen. Wiederum 
war es Filippo Corsini, der warnend seine Stimme erhob: man könne Gianga- 
leazzo nicht trauen und müsse die von ihm drohende Gefahr sehen, und Matteo 
Tinghi rief pathetisch aus, ein jeder möge alles für die Verteidigung der „Freiheite 
zur Verfügung stellen.s0j Mit derartigen, oft  wiederholten Sprüchen endete jedoch 
auch bereits die „ideologische" Komponente; was im einzelnen und ausführlich in 
den Beratungen erörtert wurde, waren praktische Maßnahmen zur Erhaltung der 
F ' ' "  ,,.reihe~t , vor allem die Finanzierung der erforderlichen Verteidigungsmaßnah- 

302 Vgl. auch die Pratiche vom 26. iind 27. Dezember, cbd. 374 f3. Anm. 1, 378 A. Anm. 1. 
303 L. Frati, La lega dei Boiognesi er dci Fioreniini contro Gian Galcazzo Visconti 
(1389-1390), Archivio Storico Lombardo 16 (1899), 6 f. ;  Bireno de Merqirita 111. 
304 CP 28 fol. 3r: Alerander A'icJgolai dixit, . . . mittatirr lrna honorahilir iimbariatn ad 
cornirem V i r t z t zm  ad excuiandnm commnnc et rcconciliandinn re cv.m CO.. . Er oiatores 
rnittendi ad comitern rint novi, ita qaod n i d h i  corxm umqzam fuerit ad cornitcm, et iint 
liominei mundi et boni . . . Ahnlich andere. Dagegen Filippo Corsini: . . . dixit, qitod am- 
barieta non mittatur ad cornitcrn, qsia esset diminutio honorir pzblici . . . - fol.' 4r: Gio- 
vanni Ricci: . . . Concordia comitii observetzr et rinc mnnifcsta caara non iumpatur. Et 
omnci benc loquanti~r de comitc rt oitendatirr fides, quod comes etiam obiervabit. Et 
ambaxiata non mittatar ad cirrn. 
30s Ebd. fol. l6r: Verigr domini Pcpi dixit, qirod ostendntzr, qirod commioze non cigret 
ea, qze  pcr camitcm facta rint. Et  observentwr pacta l i g e . .  . - Alattezr Scclti Tinghi: . . . 
pro libcrtatc quilibet ponat qsicqirid habe! e t  nzllo modo credatur comiti . . . - Tomar de 
Mar-chii dixit, qzod provideaiirr de modis pro dcfenrione libo-tatir. Ahnlidi fol. 16" Filippo 
di Cionerio Bartari. Fiiippo Corsini: . . . dixit, qnod dubitandum es; de comiie V i r t z t sm  ct 
videtlrr periculum. 
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men. In die Verbündeten setzte man wenig Vertraucn; sie seien, so wurde angedeu- 
tet, unzuverlässig und stünden vielfach mit dem Mailander im Einvernehmen.3Q6 
So war Ende Februar 1390 auch bereits der Vorschlag zu hören, mit der propagan- 
distischen Vertretung der Florentiner Sache zu beginnen.30' 
In  der Zwischenzeit waren Florentiner Gesandte nach Frankreich und an den Papst 
abgereist, um dort um Unterstützung zu bitten.sQ8 Mit dem Tode des starrköpfigen 
Urban VI. (15. Oktober 1389) war die Bedrohung der Südflanke von Florenz durch 
den Papst gewichen; der neue vicarias Christi, Bonifaz IX., nahm gegenüber der 
Arnostadt eine weniger intransigente Haltung ein.209 Dagegen nahm der Mailänder 
Druck auf Pisa, wo Pietro Gambacorta weiterhin zur Allianz mit Florenz stand, 
Anfang 1390 ständig zu.310 Gleichzeitig stredrte Giangaleazzo seine Fühler nach 
Perugia aus, wo Florenz unklugerweise die Exulanten unterstützte; am 8. März 
schloß die Stadt mit dem Mailänder ein Bündnis.311 Und selbst im strategisch wich- 
tigen San Miniato, der alten Reichsburg unmittelbar westlich von Florenz, scheint 
Giangaleazzo Ende 1390 Wühlarbeit getrieben zu haben.3'2 Kein Wunder also, 
da5 angesichts solcher Vorfälle die Stimmung in Florenz immer verbitterter wurde. 
Am 3. März nannte der Oligarch und Bankier Nofri di Giovanni Arnolfi den Mai- 
linder einen Tyrannen, vor dem man sich verteidigen müsse und den es zu vernich- 
ten elte.sl3 Damit war ein wichtiges Stichwort für die künftige Propaganda- 
kampagne gegen den Visconti gefallen, das Salutati, der sich ja theoretisch mit dem 
Problem des Tyrannen beschäftigte,3'hillig aufgriff; vielleicht hat er  sogar die 
Oligarchen darüber belehrt. Freilich ließ sich die Mehrheit der Verantwortlichen 
nicht von derartigen Emotionen hinreißen. Noch am 7. April sagte Filippo di Cio- 
netto Bastari, man solle sich mit allen Mitteln um die Erhaltung des Friedens be- 
mühen, denn der Friede garantiere die Bewahrung der Freiheit.3'5 
Gerade in jenen Tagen aber versdiirften sich die Spannungen weiter. Trotz Ver- 
mittlungsversuche der Venezianer3'G und des Papstes317, der jeden Krieg innerhalb 

306 Vgi. am 9. Dezember 1389, ebd. fol. 19": Tomar de Marchis dizit . . . er nulla spei 
ponatrrr in rrnitate vicinoricm, qzi rirnt ita coni~ncti cxm comitc, qiiod nec voiznc nec 
porriint. 
307 Am 25. Februar 1390, ebd. fol. 4%: Bartholomeas Taldi Valorir dixit, qzod commilne 
re ivstificet Contra comitem Virtstzm ad eiws injamiam. 
308 Ervähnt in dcr Beratung vom 10. Novcmbcr 1359, Cl? 25 fol. 3riv. Vgl. P. Dzrrieu, 
Les Gascons en Italie (Auch 1885), 49 1.; L. Mirot, La poliiique fran~aise en Italie de 
1380 i 1422 I (Paris 1934), 15. 
303 Erd, (oben Anm. 11) 35 ti. und passiiii. "0 Silva (oben Anin. 276) 264 ff. 
311 Bireno de Merqaita 112 f.; Esch 39; bes. aber Goldbrr~nner (obcn Anm. 160) 647 ff. 
3x2 Bueno dc Mcrquita 113. 
313 CP 28 $01. 45": Nojrixr lohannir Arnolfi dixit, qnod /int dejenrio ct dirtrirctio illilrr 
tiranni. Die anderen Spredier zeigen jedodi keine Emotionen. 
314 Vgl. seinen Traktat ,,De tyranno", ed. F. Ercole, Coluccio Salutaii: I1 trattato .Dc 
tyranno" e lettere scelte (Florenz 1932). Das Werk entstand 1400. 
31.7 CP 28 fol. 54r: Fi1ippv.i Cionetti dixit, qzod per omncrn procaretzr pax, qzia ipsn 
crt conrervatio libcrtatii . . . 
316 X. Cessi, La politica vencziaiia di terrafeima dalla cadura dei Cariziesi al lodo di 
Genova (1388-1392), Memorie storidio Forogiuliesi 5 (1909), 143 f. 
3x7 R. Archivio di Stato in Lucca, Regcsti Bd. 2: Carteggio dcgli Anziani p. 2, ed. 
L. Fiimi (Lucca 1903), 254 Nr. 1425. Päpstlicher Legat war Kardinal Cosma von S. Croce 
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seiner Obedienz vermieden wissen wollte, kam es, als sich Montepulciano endgültig 
Florenz unterwarf, zum Bruch mit Siena und dem Visconti, der Ende April den 
Florentinern und Bolognesen eine formelle Kriegserklärung übersandte.3'8 Als am 
2. Mai in Florenz die führenden Oligarchen darüber berieten, blieben die meisten 
Sprecher auch jetzt noch kühl und sachlich, daranf bedacht, praktische Maßnahmen 
zur Finanzierung und militärischen Planung des Krieges zu ergreifen. Nur  Guc- 
ciozzo Ricci, der uns bereits ob seiner parvenuhaften Reden bekannt ist, und erneut 
Nofri di Giovanni Arnolfi gingen ins Grundsätzliche: dem Grafen möge entspre- 
chend seiner Böswilligkeit geantwortet werden, die Antwort solle großmütig und 
nicht ängstlich sein, die Freiheit der Stadt müsse verteidigt werden.318 Und auch 
in den folgenden Wochen und Monaten änderte sich nichts am Grundton der Bera- 
tungen: die pragmatisch gesinnten Kaufleute und Bankiers versuchten, besonnen 
und nüchtern die notwendigen finanziellen und militärischen Entsdieidungen vor- 
zubereiten. Nur gelegentlich finden sich neben der schon fast formelhaften Er- 
wähnung der ,Verteidigung der Freiheit" Ausfälle gegen den ,,Tyrannenm; hier 
und da wird auch, als rhetorische Pflichtübung deutlich erkennbar, auf die Be- 
deutung der guelfischen Idee und der Parte Grrelfa hingewiesen.320 Dabei be- 
merkte FiIippo di Cionetto Bastari am 11. Dezember 1390 iri realistischer Einsicht, 
zur Verteidigung der Freiheit sei es notwendig, die Feindschaften und Skandale 
innerhalb der Guelfen selbst zu beseitigen,321 denn die Spannungen im Inneren, 
die, wie wir sahen und noch sehen werden, von Zeit zu Zeit immer wieder aus- 
brachen, waren durch hohe Appelle an guelfischenGemeinsinn und an dieErhaltung 
der Freiheit, wie das oligarchische Regime sie meinte, nicht aus der Welt zu schaf- 
fen. Im übrigen war man in der Stadt durch die verräterischen Beziehungen Bo- 
naccorsos di Lapo Giovanni mit dem Mailänder, die zwei Jahre zuvor aufgedeckt 
worden ~ a r e n , 3 ~ ~  hinreichend gewarnt, auch wenn dessen für Florenz schädliche 
Expansionspolitik bei kaum einer Schicht innerhalb der Kommune auf Sympathien 

in Gerusalemme, Bisdiof von Bologna, der spätere Innocenz VII. (1404-06) (so auch zu- 
treffend Esch 40), nicht Baldarsare Cossa, der spätere Johann (XXIII.), wie Bveno de Mes- 
qi4itn 114 Anm. 6, behauptet. 
318 Frati (oben Anm. 303) 17 8.; Bircno de Mesqwita 114 f. 
3'9 CP 28 fol. 61": Gncciozilrs de Riccir dirit, quod . .  . respondutilr comiti izxta mali- 
tiam rnnm et manl*tencatrrr libertns nostre civitatir. - Nofriirr Iohannir Arnolfi dizit 
idcrn, ita tarnen, quod nziio modo iibertai macirletlrr avt fider. Er rerponiio facienda 
comiti rit magnanima et non formidzlore. 
320 Ebd. 70r vom 24. Mai 1390: Fmnciscnr Ardinghelli dixit, qirod . . . decem provideant, 
qzod fiat defenrio librrtatir ct ofensio tiranni . . . - Andrcar Nicholai Betti dixit, qrrod . . . 
fiat, qzod Gizcif sint uni t i . .  . Pihnlich am 26. Mai (fol. 72r): Lucar Bencivennii dixit, 
qirod.. . parr Guelfa airxiiictur in hac g m r r a . .  . Vgl. auch am 8. Juli 1390 fol. 807: Die 
Bündnisse mit Frankreich und Venedig werden realpolitisch, nicht ideologisch begründer. 
Angellrs Nicolai Ricovcri dixii, . . . qrrod librrtar manateneatlrr et nirlli i*ibiciatrrr. . . - 
fol. 81": Matthear Iacobi Arrigi pro dnodecim dixit, qsod manirteneiitar gratia r i  bcn-ene- 
eolentia rcgir Francie conrcrvando libertatcm . . . 
321 Ebd. fol. 117" vom 11. Dezember 1390: Filippzr Cionetti dizit, qimd irniantirr Gi'eifi 
r t  Loni civer, ut melius fiat defenrio libcrtatis tollendo inirnicitiar e; rcandala inter Gzclfor. 
Et fiat, qirodpeclrnia habeatzr . . . Vgl. auch unten Anm. 389. 
W2 Romano, Niccolb Spinelli (obcn Anm. 256), 438 f.; Bzeno de Meiqzita 97. 
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stieß. So beschränkten sich der uns schon bekannte Filippo Corsini und eini, -e an- 
dere auf die gelegentliche Mahnung, den Krieg mannhaft zu führen,s2s und der alte 
Giovanni Ricci tat am 11. Dezember den für die meisten seiner Genossen charalrte- 
ristischen Ausspruch, ein jeder müsse sich zwar mit seiner ganzen ,SubstanzK für 
die Verteidigung bereitstellen, die balia aber sollte sparsam mit dieser ,Substanz" 
umgehen: ,,Sie mögen Vorkehrungen dafür treffen, daß das Geld für nützliclie 
Zwecke ausgegeben wird und die Ausgaben mit Maß erfolgen, freilich dennoch 
unter Bewahrung der Freiheit und der Kommune."3?4 Treffender läßt sich der 
merkantile Geist, der das Handeln dieser patrizisdien Geschäftsleute diktierte, 
kaum kennzeichnen: man war bedacht, den statirs quo, die Unabhängigkeit zu er- 
halten und dafür auch in die Kasse zu greifen, freilich nicht zu tief, und im übrigen 
war man allen kostspieligen militärischen Abenteuern abgeneig:. 
Während so in den Beratungen die finanziellen Sorgen absoluten Vorrang vor den 
grundsätzlichen Erörterungen hatten, tobte draußen, von den humanistisch gehil- 
deten Rhetoren beider Seiten, Pasquino Capelli und Colnccio Salutati geleitet, der 
Propagandakrieg.52j Schon in seiner Kriegserklärung vom 29. April 1390"'6 
spielte sich Giangaleazzo als Friedensfürst auf, der nichts anderes im Sinne habe, 
als Italien nach langen Kriegen Ruhe zu bringen; sein Kampf gelte nicht den fried- 
fertigen Florentiner Bürgern, sondern jenen wenigen Erzguelfen, die die Stadt un- 
ter dem Vorwand der Freiheit tyrannisieren, sich als üble Kriegstreiber erweisen 
und gewissenlos bestehende Bündnisse brechen, Worte, die in der Tat  sehr modern 
klingen. Salutati, der noch wenige Wochen zuvor, selbst nach der Ausweisung der 
Florentiner und Bolognesen aus Mailand, dem Visconti geschmeichelt, seine Schrei- 
ben an Florenz als von ,Güte, Liehe und brennender Freundschaft inspiriert" be- 
zeichnet hatte, holte jetzt zum Gegenschlag aus. Der Mailänder wird plötzlidi in 
der Florentiner Propaganda zum schamlosen Lügner, zum treulosen Aggressor 
und Kriegstreiber, zum Tyrannen der Lombardei, während Florenz für die Erhal- 
tung der Freiheit seiner Bürger und aller Völker kämpfe, die vom Visconti unter- 
drückt werden. Die ligustische SAlange erhebt ihr Haupt, so heißt es in einein 
Manifest an alle Italiener vom 25. Mai 1390 unter Anspielung auf das Wappei. =er 
Visconti, schleicht aus ihrem Versteck hervor, Giangaleazzo wolle alle Völker sei- 
ner Tyrannei unterwerfen, Florenz dagegen erhebe in alter guelfischer Tradition 
das Banner der Freiheit und des Friedens.327 Es erübrigt sich, über diese ideologisch 
verbrämte Propaganda beider Seiten viele Worte zu verlieren. Die Unterschiede 
zwischen der kühlen, sachlichen Haltung der Patrizier, wie sie in den von Salutati 

. . 
"3 CP 28 iol. S C i  (9. Juli 1390): Filippo Corsini: . . . dixit, qaod diligenici. ei -vii:!lti.r fnt  
gircrra..  . - fol. 113v (11. Dezember 1390): Rinaldo Gianfigliazzi: . . . dixit, qsod non 
parcatur expensis, sed virilitcr f i ~ t  defrnsio . . . 
324 Ebd. foi. 1 1 3 ~ :  Giovanni Ricci: . . . dixit, qzod qxilibet rc disponnt cirm omni sv.a 
iabrtantia ad defcnsionem et qzod decem prowideant, qzod pecu.nia expcndatur ztiliter, ct 
regu1entv.r expenre cum modeiatione, czm conrerwatione tamen lihertatir et commanis . . . 
32.5 Herde, Politik und Rhetorik 191 ff. 
3?"~cdru&t bei I .  Riracci. Lini Coluci Pieri Saluiati c~istolac ea cod. mss. nunc oriiiiu:n - ,  
in lucem edirae I (Florenz 1741), 17 f. Auszüge mit veibcsrerrem T e x  bei Herdc, Poliiik 
und Rhetorik 196 Anm. 291 f. 
"2: Die Schreiben bei Herde, Politik und Rhetorik 197 ff. 
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selbst geführten Protokollen der Konsultationen immer wieder deutlich wird, und 
diesen und ähnlichen Produkten humanistischer Rhetorik sind so frappant, daß man 
sich über die Relevanz dieser Propagandaschriften im klaren ist, auch wenn sie drau- 
ßen die Emotionen anheizten und den Zielen beider Seiten nützten.3zWi&ts ist 
jedoch irreführender, als von ihnen auf die Bewußtscinsizge und die politischen 
Oberzeiigungen ihrer Verfasser oder gar der führenden Politiker Rückschlüsse zu 
ziehen. 
ivährend Salntati das Kriegsjahr 1391 hindurch die Mailander Natter weiterhin 
anprangerte, sannen die Florentiner Patrizier auf Frieden. Die militärischen Ak- 
tionen verliefen im ganzen zuungunsten von Florenz,Zs doch erlitt Giangaleazzo 
durch Francesco Novello da Carrara eine unerwartete Schlappe, als dieser Mitte 
Juni durch einen kühnen Handstreich Padua zurückeroberte,330 was der Florentir~er 
Kanzler in einem Brief vom 10. Juli an Herzog Stephan von Bayern als Befreiung 
der Stadt von einem Tyrannen bejubelte.331 Immerhin war in einer Beratung von1 
10. August die Mehrheit der Sprecher bereit, Padua zu seiner Verteidigung wenig- 
stens finanzielle Hilfe zukommcn zu l a s ~ e n . 3 ~ ~  Als sich Anfang 1391 sowohl Boci- 
faz IX., der die gegen Ladislaus von Neapel gerichtete Politik seines Vorgängers 
aufgegeben hatte und um eine Vermittlung im Krieg zwischen Mailand und Flo- 
renz bemüht war,333 als auch Wenzel in den Konflikt einschalteten, waren die 
Meinungen in der Stadt geteilt, ob man darauf eingehen sollte. In  einer Pratica 
vom 5. Januar 1391 vertraten die meistenSprecher die Ansicht, man müsse sich zwar 
um Frieden bemühen, freilich solange kämpfen, bis ein sicherer Friede möglich 
sei.334 Deutlich klang dabei die Sorge durch, die Friedenspropaganda Giangaleaz- 
zos könne ihre Wirkung auf die oppositionellen Kräfte in der Stadt nicht verfehlen 
und zu einer stärkeren Spaltung in der Bürgerschaft führen; daher solle man, so 
wurde angeregt, auch vor der eigenen Bevölkerung die ständige Friedensbereitschaft 
der verantwortlichen Männer unterstreichen, den Krieg aber mit allen Kräften 
durchhalten.333 Als dann Mitte Februar Gesandtschaften Wenzels und Bonifaz' I S .  
in Florenz eintrafen, wurde von der Kommune betont, daß man jederzeit zum 

328 Den Erfolg der Florentiner Propaganda soll Giangaleazzo sclbsi bestätigt haben: Sa- 
luiaii Epp. ed. Navati (oben Anm. 159) IV 247. Von der Wirksamlreir dcr  Mailänder 
Propaganda zeugen die Erfolge der Axenten Giangalcazzos in Siena, Pisa, Perugiz, Bo- 
logna und anderswo. 
32s B z e m  de Me~qsi ta  121 fi. 
3" Gatarari, Cronaca Carrarese (oben Aiirn. 252), 394ff.; Bzeno dc Mesqaitn 122 f.; Esch 
44 8. 
331 Dru& bei G. Romano. Gian Galeazzo Visconti c oli eredi di Bcrnabb. Archivio Scoiico 
Lombardo 18 (1591), 311 iu'r. 4. 

" 

33<P 28 fol. 88vlS9r. 333 Bzeno de Mesqzita 116; Erch 40 f f .  
334 CP 25 fal. 119r. Vel. bes. fol. 12Cr den Auss~rudi von Giovanni Ricci: . . . drxit, owod, " 
qlria heben non potcs: par t ~ t a  niri iaciendo bellion JerventUis, belli'rn jiat omni modo ct 
sollicitirdine . . . 
385 Ebd. fol. 120r: Riitorirs Ser lacobi. .  . dixit, qvod notificctur popirlo, qzod omnes 
v o k n t  pacem, ne comei faciat scandalirm in civitate. E t  gzerra fiai viriliter, ita q i ~ o d  
omner vidrartt, qr~od communc attendat ad gcerram .. . - Ebd. fol. 130v (23. Februar) 
sagt Matreo Lazini als Sprecher der Dieci delia Liberia: . . . et qvod icandaia inter G~elfor 
tollantzr ct civitnr nniatnr.. . 
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Frieden bereit sei. Die Oligarchen gaben sich sehr verbindlich, obschon insgeheim 
die Befürchtung geäußert wurde, die Gesandten könnten ein Doppelspiel treiben 
und die ,Freiheit" von Florenz in Gefahr bringen. Filippo di Cionetto Bastari 
wollte insbesondere verhindert wissen, da5 die kaiserlichen Gesandten zu Gianga- 
leazzo weiterzögen, und forderte, den Krieg mit allen Kräften fortzuführen, damit 
schließlich der Feind selbst den Frieden wünsche."$ Ein Bündnis mit dem Kaiser 
sollte man nach seiner Ansicht nur dann eingehen, wenn Wenzel bei seinem geplan- 
ten Italienzug zum Krieg an der Seite von Florenz gegen Giangaleazzo bereit sei, 
finanziellen Verpflichtungen jedoch vorerst mit dem Hinweis auf die Kosten des 
gegenwärtigen Krieges aus dem Wege gehen.33' Filippo Corsini riet ausdrücklich 
von einem solchen Bündnis ab, da es nicht zur Vernichtung des Tyrannen führen, 
sondern lediglich Komplikationen mit Klemens VII. und dem französischen König 
heraufbeschwören würde.338 So sollte man unter Hinweis auf die bestehenden 
Bündnisse von Florenz das Angebot höflich ablehnen, die Ablehnung mit schönen 
Worten, also mit der üblichen Rhetorik, versüßen.3sS So ist dann auch in der Folge- 
zeit von einem Bündnis mit Wenzel nichu mehr zu hören. Die Florentiner taten 
eben alles, um eine weitere Kompliziernng der Lage zu vermeiden. Fast ausnahms- 
los herrschte die Ansicht vor, den Krieg mit allen Mitteln voranzutreiben, um eine 
gute Ausgangsposition für Friedensverhandlungen zu erreichen.340 
Als John Hawkwood nach dem Scheitern eines Aufstands gegen die Visconti-Herr- 
schaft in Verona341 im Mai 1391 im Gebiet von Brescia und Vicenza bis ans Ufer 
der Adda v o r r ü ~ k t e , s ~ ~  die Bolognesen die Gegend von Parma und Piacenza plün- 

336 Ebd. fol. 128r (20. Februar): Lottirr Cartellani pro decem balie dirit, . . . qxod . . . de 
facto pacis, qiram offerunt (d. h. die Gesandten), dicatw, qnod commzne non bellatlrr nisi 
proprer pacem . . . - fol. 1297 (23. Februar) sagt Filippo Corsini: . . . fiat rerponsio 
benigna et talir, qzod commuse remaneat libera . . . - Filippo di Cionetto Basrsri: . . . 
fiat talir rerponsio, quod non indignentnr illi domini (d. h. die Gesandten von Kaiser und 
Papsi) et qzod non vadant oratorer imperatoris ad comitrm Virtutam . . . E i  guerra eirili- 
ter fiat, ita qxod hoitis pncem velit. 
3n Ebd. fol. 132r (24. Februar) sagt Filippo di Cionetto Bastari: Et ri impcrator ealt 
destrirere comitem Virti~tilm, tilnc oferarur ribi er liga et societar . . .-Magister Cri3tofanzs 
Georgii dixit, qirod. . . in rerponrione facienda de oratoribsr imperatorir oitendatirr letitia 
dc ruo rransitlr er hortari cnm (sic) ad exterminiirm comitii. Ad id, qxod petnnt i n  specie 
rcire de inbridio ei prebendo, fiat excsintio propter guerram . . . 
338 Ebd.: . . . dixit, quod a1iqv.o modo non fiat lign cirm impe~atore conridcrato, qrrod non 
ieqzeretirr dertrvctio tiranni, scd turbatio Clementir et regir Francor~m infaiiibilir erit. 
339 Ebd.: Et responrio tarnen ii t  dirlcir. E: a liga fiat excv.iatio propter iigcr, qaas com- 
mune habct c rm aliir . . . Zur allgemeinen Lage vgl. Lindner I1 317 ff. In  der glei<nc:! Be- 
ratung sagte Filippo di Cioneiio Basiari (ebd. fol. 132"): . . . qxod liga, i i  fieret, non Jiat 
generalir, red rolzm ad defensionem tiranni er liberationem popitlorum . . . 
340 Ebd. fol. 152v (5. Juli): Iacobar domini Blaxii de Guarconibirr dixit, q i~od,  qxia bel- 
lirm aon eit factum niri ad finem pncii, veniatar ad ljanc proci~randam tal' modo, quod 
habeatrrr bona et tata . . . 
34% L. Simeoni, Due documenti sul sacco di Verona del 1390, Ardiivio Storico Lombardo 
33 p. 2 (= ser. 4 "01. 6) (1906), 490 ff.; A. Rigbi, L'amnistia del 1392 concesra ai Veronesi 
d a  Gian Galeazzo Visconti, Archi~io Storico Lombardo 34 p. 1 (= ser. 4 vol. 7) (1907), 
471 ff.; Bireno de Mesquita 122; Cognasso in: Stoiia di Milzno (vgl. Anm. 1) V 555. 
:W Tcmple-Leader U. Marcotti (oben Anm. 280) 127 ff. 
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derten und Siena vergeblich auf die effektive Hilfe Giangaleazzos wartete?43 des- 
sen Herrschaft zeitweise ins Wanken geriet, schien den Florentinern die Zeit für 
günstige Friedensbedingungen gekommen zu sein. Es galt, sich um einen Frieden zu 
bemühen, bevor die neuen Rüstungen des Maiiänders die Lage wieder zu seinen 
Gunsten veränderten.344 Filippo Corsini schlug in einer Beratung am 5. Juli vor, 
Friedensverhandlungen aufzunehmen, sofern sie Erfolg versprachen, und er ging so 
weit anzuregen, die Verhandlungen unter größter Geheimhaltung zu führen, um 
den Grafen Johann 111. von Armagnac nicht zu erschrecken, mit dem Florenz in1 
Oktober des vorausgegangenen Jahres ein gegen Mailand gerichtetes Bündnis ge- 
schlossen hatte345 und der kurz zuvor nach langen Verzögerungen in Italien ein- 
getroffen war.5" Kaum war also der Verbündete auf der Szene erschienen, so wurde 
von führenden Oligarchen in Florenz bereits vorgeschlagen, hinter seinem Rücken 
mit dem Gegner zu verhandeln, wobei Filippo Corsini ausdrücklich betonte, der Be- 
sitzstand des Visconti solle bei diesen Verhandlungen anerkannt werden, also auch 
die von der Propaganda Salutatis ob ihres Schicksals betrauerten .unterjochten 
Völker" unter ihrem Joch verbleiben.34' Aber soweit kam es dann gar nicht. 
Hawkwood mußte Anfang Juli dem Druck des Mailänder Kondottiere Iacopo da1 
Verme weichen und sich in Richtung Padua zurückziehen,348 Johann von Armagnac 
wurde am 25. Juli vor den Toren Alessandrias von den Mailändern geschlagen und 
fand mit den besten seiner Ritter im Kampf den Tod.348 Die Florentiner ließen 
sich trotz dieser Rückschlage nicht entmutigen. In Konsultationen vom 1.-3. August 
und in den folgenden Wochen wurde das Schicksal des Armagnac, von Gianga- 
leazzo als großer Sieg der italienisd~en Waffen gegen die eindringenden Fremdlinge 
gefeiert und propagandistisch ausgenützt,~Obbeauert, der Wille der Kommune 
jedoch wiederum unterstrichen, den Kampf mannhaft fortzusetzen, um eine gute 
Ausgangsposition für künftige Verhandlungen zu erreichen,%' derweil die anti- 
gibellinische Propaganda weiter auf Hochtouren lief.3s2 Während im Herbst und 
Winter 1391 die militärische Lage unentschieden blieb, der Visconti mit Hilfe seiner 
Parteigänger, vor allem Iacopos d'Appiano in Pisa, eine Wirtschaftsblockade gegen 

343 Fawale (oben Anm. 179) 328 ff. mit Urkunden 370 ff. 844 Bxcno de Mesquita 127 ff. 
345 Dzirriev., Gascons (obcn Anni. 308), 50 f .  346 Blteno de il4esqxita 125 ff. 
347 CP 28 fol. 152v (5. Juli) sagt Filippo Corsini: . . . qirod, irbi mediatio rit confideni de 
pace, tractetirr, red recrete, nc comcr Harminiaci tnrbetnr, et confirmet;<r statzi inimici. . . 
348 Temple-Leader U. Marcotti 198 ff. 
343 Dzrricu, Gascons 83 ff.; Bacno de Merquita 131 f.; Cognario in: Sroria di f i lano 
V 559 6.; dcrs., I Visconti (oben Anrn. 1) 297 f. 
350 Vgl. sein Cdireiben vom 26. Juli 1391 bei L. Orio, Documenri diplomatici tratti dagli 
archivi milaneri I (Mailand 1864165), 330 f. Nr. 208. 
3.51 CP 28 $01. 157r (1. August) zahlreidie Sprecher, vg1. Filippo Corsiiii: . . . dirit, qirod 
dolendurn ert de carrr comitir. E: si par haberi potest per rnediatorem confidentem ,ion 
amicism ct colligntum comitis, capiatar. Et oirilitcr gxerra fiat. Ahnlich Filippo di Cionetto 
Basiari, Leonardo Beccanugi, Riniezi di Luici Peruzzi U. a. So auch aiii 2. Aiigurt, ebd. 
fol. 158v und ff., 3. August, ebd. fol. 160r und ff. (Verhandlungen niii dem Dogen von 
Genua), 13. Augusi fol. 165r und ff., 21. September fol. 168" und ff., 7. Oktober fol. 
170" und ff. 
352 Vgl. das Schreiben der Prioren vom 29. Scpicmber 1391 bei Orio (obcn Anrn. 350) 
301 f. Nr. 209. 
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Florenz versuchte,3"3 begannen im September 1391 in Genua unter Vermittlung 
des Dogen Antoniotto Adorno und des von Bonifaz IX. damit beauftragten Groß- 
meisters des Johanniterordens Riccardo Caracciolo Friedensverhandlnngen.S"4 In  
diesen letzten Monaten des Jahres 1391 waren in den Beratungen oft sorgenvolle 
Bemerkungen über die innere Lage von Florenz zu hören; der lang andauernde, 
kostspielige Krieg ließ einen Ausbruch der alten Spannungen möglich erscheinen.355 
Trotz der um sich greifenden Kriegsmüdigkeit war man gewillt, nicht nachzugeben, 
um die Verhandlungsposition in Genua nicht zu schwädien. Vor allem als im De- 
zember die Verhandlungen in ein kritisches Stadium traten, schlugen die Emotionen 
wieder hohe Wellen: es wurde davor gewarnt, in den Kriegsanstrengungen nach- 
zulassen, und gefordert, den Kampf so fortzusetzen, als sei kein Friede in Sicht,sso 
und am 23. Dezember hörte man Ermahnungen zur Einigkeit und Verteidigung der 
Freiheit, die man von den Vorfahren ererbt habe und die man den Nachkommen 
hinterlassen müsse, die man unter dem Einsatz von Leben und Besitz zu verteidigen 
habe, hörte man auch wieder den Ruf nach Einheit unter den Guelfen.sj7 Aber das 
war ein letzter Höhepunkt der Besorgnis und Erregung. Am 20. Januar 1392 wurde 
in Genua der Friede abgeschlossen, der praktisch den Zustand von 1389 wieder- 
hersteilre:35s Giangaleazzo mußte zwar auf Padua verzichten, behielt aber die 
übrigen Eroberungen und erhielt dazu eine große Entschädigung. In der Toscana 
waren alle eroberten Gebiete zurückzuerstatten; Florenz blieb freilich vorerst im 
Besitz von Montepulciano. Es war von Anfang an ein brüchiger Friede, der keine 

3% Bueno de Meiquita 132 8.; Banti 57 i. 
314 Bueno dc Meiqilita 135; Erch 72 8.; 1. Delaville Le Roulr, U n  anti Grand-Malrre dc 
I'Ordre dc Saint-Jean de Jeruralem, arbirre dc la pain conclue entre Jean-Galeas Vis- 
conti er !a Rkpubliquc de Florence 1391-1392, Biblioth&que de I'Ecolc des Charies 40 
(1879), 525 8. 
35" Vgl. erwa Cl? 28 fol. 171r (7. Okiobcr): Gherardui de Bondelmontibirs dixit, qrrod 
inirrstc ofiensi restituantar, ut  facta pace, qui Gene ic gesrerit, beneficiatrrr . . . - fol. 172r 
(9. Oktober): Gzccizr Cini de Nobilibur dixit, qgod . .  . uniatur civitar ct pacip'cont8r 
civrr . . . - fol. 1751 (23. Oktober): Lconardirr Antonii de Antilla dirit, . . . qimd domini 
proczrcnt xnitatem cioitatis restituendo alios civer, ricut inceptirm eit . . . 
3% CP 29 f01. 3r (7. Dezember): Niiholaur de Gzasconibur dixit, qzod fat gi'erra viri- 
liter . . . - fol. 3": Andreas Neri pro jionfaloneriir dixit: . . . Et quod bellum non retarde- 
tzr,  scd viriliter fiat tamqv.am pax haberi non debcret. Xhnlidi Filippo Magalotti U. a. - 
Mir etwas anderen Nuancen fo!. 4r: Iacobicr Ubaldini pro octo ixstitie dixit,. . . et quod 
sollicitc t a t  giterra, er providcatur de pacc per omnem modum. - fol. 8i (18. Dezember): 
Ghinxi domini Roberti pro capitnneii (partir Guelfe) dixit: . . . et ii pax non poiret habc~i,  
fa t  gzerra virilitcr. 
357 ELd. fol. 10v: Nofrixr Brie dixit, . . . qicod civitar rrniatur ct per omnem modvm 
defendati<r libcrtai, qzam a maioribus acccpimzs, ita qirod posterir rclinqsatar. - Dominzi 
Bhsirrr Bernabucci dixit, quod, si potert haberi pax, fat, alias ponatirr ab omnibirr periona 
er patrimoniicm pro defensione libertatir. - Nicholnirr de Guaiconibar dirit, qirod, post- 
qi:am adverrarii non volirnt pacem, virilitcr et alto animo fat bellum et defcniio. Et irninn- 
tur Gxelfi. . . Et rolliciteti~r ambazinta in  Alemanniam. - Giovaniii Biliotti setztc dagegen 
andere Schmerpunkre: . . . dixit, qirod omni modo, qico tati; pnx iiaberi po~cit ,  accipin:si-. - 
fol. l l r :  Angclm Niiholai Rccoveri pro gonfalonraü dixii, quod viriliier atcmdatur ad 
dcfenrionem et ofiensionern inimici et azfercndo Lc1lv.m de Tirrcin et tranrfere,idv.m in 
Lombardiam.. . Er quilibet preparet se ad rolvendum et ponendvm animai pro lilertate. 
35s Biieno dr Meiquita 135 f.; Esch 78. 
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der beiden Seiten befriedigte. Dennoch wurde er in Florenz allgemein begrüßt. In 
ciner Konsultation vom 23. Januar sprachen sich alle Mitglieder für scine A n n a h e  
ans; am 2. Februar sagte Filippo di Cionetto Bastari das, was wohl die allgemeine 
Auffassung über den Frieden von Genua war: obwohl er nicht so ausgefallen war, 
wie man gehofft hatte, sollte er dennoch eingehalten werden.3js Mit einem Schlage 
verstummte auch die antimailandische Propaganda Salutatis.3" Im Juli schrieb der 
Humanistenkanzler an seinen Mailinder Kollegen Pasquino Capelli jenen viel- 
sagenden Brief, in dem er um die Ubersendnng von Cicero-Handschriften bittet und 
zufügt, dieDummheit ihrer Herren, die sich gegenseitig bekriegen, dürfe die Frennd- 
schaft zwischen ihm und Capelli nicht zerbrechen.36' Deutlicher konnte Salutati 
seine eigenen Propagandainanifeste nichr ad absttrdum führen. Die Verbundenheit 
unter den humanistischen Gelehrten war ihm wichtiger als die ideologischen Schiag- 
Worte, mit denen man sich beliämpft hatte und die doch kein Eingeweihter so recht 
ernst nahm. Und auch am freundschaftlichen Kontakt zwischen den Florentiner 
und Mailänder Humanisten änderte sich dadurch nichts. Bald fiel der Florentiner 
Kanzler wieder in die alten Schmeicheleien der Vorkriegsjahre zuriiok; der Visconti 
wird erneut zum Friedensfürsten hochstilisiert, aus der Mailänder Natter ist wie- 
der der gute Freund von Florenz geworden.362 
Die veränderte Lage in der Lombardei, wo Giangaleazzo den Verlust Paduas hatte 
hinnehmen müssen, und die wohlwollende Neutralität Venedigs"3 ermöglichten 
den Abschluß eines Bündnisses zwischen Florenz, Bologna, Imola, Faenza, Ravenna, 
Padua und Ferrara am 11. April 1392 in Bologna, die sogenannte Liga von Bo- 
logna,363a die in den folgenden Jahren den Mailänder in Schach hielt. In der 
Zwischenzeit war auch in den Beratungen der Sigcorie die Polemik gegen Gianga- 
leazzo verstummt und der üblichen skeptisdien Beobachtung gewichen. Die Statio- 
nierung eines Verbandes Florentiner Söldner in Padua366 war weniger umstritten 
als es die Geldforderungen waren, mit denen Francesco Novello da Carrara ständig 
an Florenz herantrat; denn obschon man an1 Bündnis festhalten wollte, sollte diese 

3% CP 29 fol. 28r und ff. (23. Januar 1392). - fol. 35" (2. Februar): Filipp~s CCnetti 
dixit, qlrod, qzamvis pax non sit qsalir debeat, tarnen obrervetsr . . . Ahnlich die übrigen 
Sprecher. 
360 Herde, Politik und Rhetorik 201. 
301 ed. Novati (oben Anm. 159) I1 337. Vgl. Herde ebd. 
362 Herde ebd. 201 f. Von Unverständnis den aus den Florentiner Akren so deutlich her- 
vortretenden Unterschieds von nümteiner und pragmatischer Politik und deren rhetorischer 
Propagierung durdi den Sraarskanzler zeugt die Bemerkung von Witt ,  Rebiirh (oben 
Anm. 11), 197 Anm. 59: ,Scholars who attempt to interpret thc inconristencies of Salu- 
iaii's polirical statemcnts as esrentially manifesrations of his ability as an Orator to say ihn 
appropriate thing iii ihe specific situatioii arcribc to him a clariry of mind iegarding 
various political positions which hc did not possess.' Unnötig zu sagen, daß dieser Urteil 
Salutatis Inrelligenz schwcrcs Unrecht tut. 
363 X. Ceiii, Venezia neutralc nella seconda lega antiviscontea (1392-1397), Nuovo Ar- 
chivio Veneto 28 (= nuova seric 14) (1914), 233 ff. 
"33 I capitoli del comune di Firenze, Invcntario e regest0 (Documcnti degli archivi 
Toscani) I1 (Florenz 1893), 353 ff. Nr. 75. Vorrusgehcndc Bciatungen der Signorie CP 29 
brs. fol. 427 und ff. Vgl. Bxcno de Mcsqzita 143 ff .  
3" P~astorello, Nuove ricerche (oben Anm. 212), 206 Nr. 42. 
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Politik doch so wenig wie möglich kosten.365 Schließlich ergab sich dann doch eine 
Mehrheit für eine finanzielle Unterstützung in Höhe von 3000 fl., die dem Padua- 
ner am 30. Mai 1392 gewährt wurde.366 Gefährlich blieben die weiteren Avancen 
des Visconti in der Toscana und in Umbrien, wo vor allem Siena und Pemgia guten 
Nährboden für die Wühlarbeit seiner Agenten boten, auch wenn sich Pemgia im 
Oktober 1392 Bonifaz IX. unterwarf.367 Als im September 1392 eine Gesandt- 
schaft Giangaleazzos in Florenz eintraf, um seinen Friedenswillen zu unterstrei- 
chen und offene Fragen zu klären, wurde von beiden Seiten nach außen hin volles 
Einvernehmen und gegenseitiges Vertrauen demonstriert,3" während in einer Pra- 
tica am 24. September das Mißtrauen deutlicb wurde, mit dem man trotz des Frie- 
dens von Genua dem Visconti weiterhin begegnete. Während einige Sprecher for- 
derten, man solle sich mit den üblichen rhetorischen Floskeln und Allgemeinheiten 
begnügen und das Problem Siena erst gar nicht aufgreifen, um dem Mailänder nicht 
weiteren Grund zur Einmischung zu geben, wollte Filippo di Cionetto Bastari 
dessen eigentliche Meinung doch näher erkundet wissen."* 
Wie wenig man dem Mailänder trauen konnte, zeigte sich weniger als einen Monat 
danach. Am 21. Oktober hatte die langjährige Agitation des Visconti-Freundes 
Iacopo d'Appiano, der unter Ausnutzung der von Florenz mitverschuldeten wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten der Stadt die Herrschaft Gambacortas ausgehöhlt hatte, 

365 Vgl. CP 29 fol. 74" (9. Mai): Georgiwi domini Gzcci pro gonfnloneriii dixit, . . . non 
mittantur grntes Padzam, p i a  non indiget. Am 4. April (fol. 62") bereits FiLippo di Cio- 
netto Bastari bezüglich Verona und M-ntua: Subridiam non fiat domino Veronenri. Hono- 
retur dominv.3 Mantaanur exeniir, non erpenrii. 
366 Partorello 206 f .  Nr. 43. Vgl. die untersdiedlichcn Meinungen in der Pratica vom 
25. Mai' CP 29 fol. 79": Guido domini Tommarii dixit, qsod domino Padirano rcrviatzr 
de aliqlra pecirnie qsantitate mztrro . . . pro bonore commiinii et conrervatione rtatxs Pa- 
dire . . . - Nic1~olav.r Iacobi de Guarconibws dixit, qirod illa, qrtc promisra fircrii4t in liga, 
obierventrrr domino Padeano, scd non de pecirnia . . . - Dominv.~ Doriatirs de Acciaiirolir 
dixit, quod domino Ped>~ano obreruetzr fder lige. Et sirboeniatzr ribi, quantzm fircrit 
poriibilir . . . - Franciwirr dc Ardingbellis dixit, qriod proprer impotentiam comitir non 
rnbveniatar de pecunia, qzam petit . . . - Lotto Casrellani sprach sich für eine Zuwendung 
bis zur Höhe von 5000 fl. aus. Widirig die positive Stellungnahme von Filippo Corsini: 
. . . dirit, qwod domino Padxano rubveniatzr et non relinquatirr, et de boc fk t ,  qi6antv.m 
Feri potcst. Dagegen Filippo di Cionetio Bastari: . . . coniiderata impotentia communir non 
detirr ribi pccirniii, qunm petit, red sapientcr fiat cxcuintio dando ribi ipem. Ahnlidi 
Georgixi domini Gziccii. Es setzten sich rchließlich doch Filippo Corsini und Loiro Casiel- 
lani, oficnsichilidi sehr schver, durch. Neuc Forderungen dcs Paduaners stießen im Juni 
1394 auf Ablehnung: CP 33 fol. 134". 
sei Baeno de Merqcita 1478.; zu Perugia Es& 1008. U. bcs. Goldbri~nner (oben Anm. 
i60) 651 ff. 
368 Cronica volgare C. 163 C. 14; vgl. Bv.eno de Meiqzita 151. 
3" CP 29 fol. 129r: Verur domini Pepi dirit, qirod oratorei comitir honorentiir. Et gra- 
iioie acceptcntiu omnin et oficratur commune vciiaoicc non obligando commsne. - Fi- 
lippo Cionetti dixit, qzod in  responsionibus non rtetsrr in  gwci-alibirr, red veniattrr ad 
dicendlrm, quod plnceat comiti facere, quod vicini sint i n  concordia nobirci~m. Et ssper hoc 
videbitzr intentio illiiri domini. - fol. 129r: Filippui de Corrinis dirit, qicod honorentrrr 
oratorer.. . Et de facto Seneniizm nichil dicatzr, q6~ia non eit bonon per maniri conaitir 
reconciliari vicinis. Vsl. aucll fol. 129v Gucciozzo Xicci. 
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endgültigen Erfolg: am Abend dieses Tages war Pietro Gambacorta ermordet und 
Iacopn d'Appiano neuer Herrscher von Pisa.370 Einen Tag später, als die ersten, 
noch unsicheren Nachrichten über die Pisaner Ereignisse in Florenz eingetroffen 
waren, empfahlen Niccolb di Iacopo Gnasconi, Filippo di Cionctto Bastari, Fi- 
lippo Corsini und andere Sprecher in einer Beratung, Gesandte nach Pisa und Lucca 
zu entsenden, die zwar nicht Partei ergreifen, die Bürger dieser Städte jedoch zur 
Bewahrung ihrer Freiheit auffordern sollten.3i' Am 23. Oktober schrieb Salutati 
einen ersten Brief an den nenen Ctadtherrscher,3iP vor dem man Pictro Gambacorta 
vorher vergeblich gewarnt hatte; man machte jetzt in Florenz trotz der großen 
Bedrohung - der HaFen von Pisa war für die Republik von lebenswichtiger Se- 
deutung - gute Miene zum bösen Spicl, wünschtc dem neuen Heirschcr ,,Frieden 
für das Vaterland und die Erhaltung der Freiheit", versuchte also wie gewöhnlich 
mit dem zusammenzuarbeiten, der die Macht in den Hinden hatte, obschon wäh- 
rend des Umsturzes die Anhänger des ncuen Herrschers die Gibellinen hochleben 
licßen, den Floreniinern den Tod wünschten iind Florentiner Beskz piünderten.3i3 
Salutati zeigte sich hierbei auf Anregung der Oligarchen374 erneut als Meister der 
politischen Rhetorik: in einem privatcn Schreiben an Iacopo d'Appiano vom 
30. Oktober übernahm er dessen 'Jersion von den VorFallen an. 21. Olitober, sprach 
ihn von aller Schuld am Tode des Gambacorta frei und übefiäuite ihn mit Sch~nei- 
cheleien.sij Und auch in den Beratungen der folgenden Tage wird deutlich, daß 
man allen Schwierigkeiten, die etrva von sciten der verbanntcn Gegner des neuen 
Pisaner Regimes entstehen koniiten, aus dem Wege gehen w0llte.3~G Man sah über 
den Mord an dem langj5hrigen treuen Freund von Florenz riod an seinen Söhneii 
hinweg und suchte den Kontakt mir seinem Mörder. Das verlailgte nun einmc! die 
Staatsraison. Trotz der allgemein verbrcitzten Empörung über die Scoandtat des 
lacopo d'Appiano377 hatten die Florentiner Patrizier für Emotionen und Ideolo- 
gien wcnig übrig. Oberstes Gebot war es, wie Gucciozzo Ricci sagte, die Floreii- 

$70 Cioiiica volgarc C. 164 ff. cc. 13 ff.  Dazu Silua, 11 gox-erno di Pierro Gambacoicz (oben 
Rnm. 2762,257 ff.: Bnnti (cbd.) 6S fi. 
371 C? 29 fol. 13% (22. O ~ T O ~ C T ) :  ??icholnxi Incobi de Gv.aiconibai disit; quod, ii ceiiiun 
ert dc morte domini Petri, rabito sclibcrirr domino Raynalho er domino Filippo de Ade- 
msribur er GKidoni dnmini Tommasii, [nt] uadznt Pisas et rinc cnpiendo partem horte,itr:i 
ipioi ad libertatem ct recnmmei~dcizr ?igi-ectinoi. Aliar n::tem, qimd c;:n gentibci poce- 
rinnt. - io!. 145;: Filipp:~~ de Corsi,lis dixit, . . . ct iiortetvr (die Gcszi~dtscliafi) ipioi rd 
:ibei:atem. - Mattcws Scclti: Pirani hortcnttrr ad libertatem. Er ri nolieni, p~owidearzr ild 
htfe,:iioi:~rn libcrtstir. 
372 Druck bci Silva 341 i. Nr. 39. Vel. Baxti 67 F. mit A i m .  55. 
373 Cronica vslgare S. 166 C. 19 f. 

T'g!. CP 29 fol. 143i (5. Ncvcml>crj: Bariolozco di Nicco!L ilaldi: Pisnnis Tr ipo i -  
deattrr bonis vcrCir . . . 
37.5 cd. A7cuati (oben Anni. 159) I i  490 ff. Vgl. Banti 68 f., 142 ff. 
376 CP 29 fo!. 142r und 15. (2. Novciiibcr lind fi.). Vgl. auc!i die dcr nach Pisa abge- 
sandten Gesandisdiafc am 19. Juli 1594 aufgetragenen Freundsdiafisbeeeuerungen, Legzzioiii 
(obcc Anm. 210) 1 (01. 24:. 
$77 VgI. dic Aiigaben Nowri;ii (oben r4.iiii2. 159) I1 451 f .  Anm. 1. 
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tiner Kaufleute zu schützen; aus diesem Grunde sah man über manches hinweg und 
zog friedliche Verhandlungen militärischen Aktionen vor.S78 
In diesen und den folgenden Monaten relativer Ruhe bemühte sich Giangaleazzo 
erfolglos um Bündnisse mit Frankreich379 und Florenz. Als Petrus Philargis, Bi- 
schof von Novara, der spätere Papst Alexander V., als Gesandter des Visconti im 
Februar 1393 nach Florenz kam, umUnstimmigkeiten zwischen demMailänder und 
der Stadt auszuräumen, vor allem aber, um ein Bündnis zwischen beiden vorzu- 
sclilagen,380 erhoben sich in Florenz zwar einige Stimmen, diesen Vorschlag zu  ak- 
zeptieren,381 die gewichtigeren jedoch, wie die von Filippo Corsini und Donato 
Acciaiuoli, waren dagegen.882 Als dann Ende März feststand, daß auch die Ver- 
bündeten der Florentiner Giangaleazzo nicht als Bündnispartner sehen wollten,58?a 
wurde aus dem Vorschlag trotz weiterer Avancen des Mailänders nichts. Immerhin 
ging man auch hier diplomatism vor: um der Erhaltung des Friedens willen waren 
die Florentiner Oligarchen bemüht, alles Mißtrauen des Visconti zu beseitigen und 
ihm Zeichen der Freundschaft zukommen zu lassen, auch Spannungen zwischen ihm 
und Francesco Gonzaga von Mantua auszuräumen, der von Giangaleazzo abgefal- 
len war, weshalb sich dieser dadurch rächen wollte, daß er den Mincio durch einen 
Damm bei Valeggio in dieEtsch umleiten undMantua unbewohnbar machen wollte, 
ein Projekt, das freilich aus technischen Gründen fehlschlug.383 „Mit guten und 
süaen Worten", wie Cipriano Alberri sagte, der kurz darauf unter die Anklage der 

378 CP 29 fol. 139v (22. Oktober): Gucciozivr Ardinghi de Ricciis dixit, . . . qirod faciant 
pro ialictc mercatorsm qsicqsid feri potert er Contra mrrcatorei nicbil fat .  Ober d a s  Ar- 
ianeement mir dem neuen Herrscher von Pisa vel. auch die Bcraruncen vom 27. Oktober " " 
und 2. Novcrnbcr, cbd. fol. 141" und ff. 
379 Blreno de Mesqnita 154 ff. 
380 Romano, Niccolb Spinelli (oben Anm. 256), 500 f.; F. A'ovati, Aneddoti Viscontei, 
Archivio Storico Lornbardo 35 D. 2 i= scric4 val. 10) !190S). 201 ff. Der Zvedt der Mission. . , , ,  ,. 
noch für Bwno dc Mcrqgiia 162 mysteriös, ergibr sich aus CP 29 fol. 170r und 8. (vgl. 
folgende Anm.). 
381 CP 29 fol. 170r (20. Februar 1393): Gv.ccioriur Ardinghi de Ricciis dirit, quod pro 
arricirra>ido vicinor fat aliqua concordia vel liga cv.m comite . . . - Ahnlidi andere, die 
jcdod, die Halrung der Verbündeien vorher crkundcn wollten. 
182 So schon an, 20. Februar (ebd. 170r): Iacobv.r Jlalegonelle dizit, qirod pax obrcrvetur 
c s m  comite, scd non fat  liga cum co, ne ortatur aliqda indignatio.. . - CP 30 fol. 2v 
(25. Februar): Dominws Fi1ippv.s de Coriinii (dixit],  qxod [intcndant] ad tollendvm de 
mentibur omnii'm et prrcipse comitii Vinuiam,  qzanturn feri potert, omtiem ixxpicionem, 
i ~ i  pax obrervetirr. Et qirod in liga iirnt mxlta pericela . . . Et praticetsr de liga. - Donatzr 
dc Acciaiolis dirit, quod liga cicm comitc ert pericv.lora per omnem modum. Et fant 
omlzia, at tollo,ztirr rnspicioner, sed liga nrrllo modo fat . . . - Ba~tolomeas Lorini dirit 
idem, quod dominvr Filipprrr; qnod liga Contra rocietatei videletrrr ribi bona et v.tilis.. . 
- Simon Vespgccii dixit idem, qirod dominzr Donatxs. Et nullo modo fiat liga cum 
comitc. Sed per omnem aliim modam fat ribi omnir sccirritnr . . . 

CP 30 fol. I l v  (25. März): Veriur domini Pepi dixit, quod t x  qu.0 colligati nolirni 
ligam cirm comite, non fa t  nec generalir ncc particularis. Et rv.bito per iolcmncm ambaxia- 
tam rcspondeatv.r comiti . . . Ebenso Tomrnaso Marchi. - fol. 12r: Dominzs Ciprianur de 
Albertir dixit, qriod, poitquam non videtur colligatir, non attendatur nd ligam comitic. Sed 
ri a1iv.d poteit feri i n  amicicie rig~zum, fa t  diligcnter . . . So war auch die Mehrheit gqen 
ein Bündnis. 
385 Bub>2o de Mesqaita 165 8. Vgl. unten Anm. 387. 
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Verschwörung gestellt und verbannt wurde, sollten alle Verdachrigungen ausge- 
räumt werden.884 Die Unruhen vom Oktober 1393, die Maso degli Albizzi zur wei- 
teren Konsolidierung seiner Macht nutzte,385 haben an  der grundsätzlichen politi- 
schen Einstellung der führenden Patrizier nichts geändert; auch die Sprecher der 
verfolgten Alberti-Partei hatten keine von der der übrigen prinzipiell verschiedene 
Haltung in den außenpolitischen Fragen eingenommen. Während sic?? das 
Verhältnis zwischen Francesco Gonzaga und Giangaleazzo seit dem Frühjahr 1393 
ständig verschlechterte,386 wurde in den Beratungen in Florenz 1393 dafür plädiert, 
die Spannungen durch Florentiner Vermirtlung abzubauen und auf alle Falle den 
Frieden zu erhalten, selbst wenn man grundsätzlich dem Mantuaner die Treue hal- 
ten woIlte,387 auch gegenüber Pisa, Siena, Perugia und Ferrara, wo nach dem 
Tode von Alberto 11. #Este Wirren ausbrachen,388 eine friedfertige Haltung ein- 
zunehmen.388a Nur  selten sind Klagen über die ,Täuschungsmanöver des Gra- 

384 CP 30 fol. 19v (18. April 1393): Veriv.5 domini Pepi dixit, q%od de conqzeitione 
domini comitis Virtztv.m oratorer i tw i  ad comitem vadlint Mantznm er informcnt se de 
omnibus.. . Filippo di Cionctto Bastari fügi hinzu: Et quad pro observantia pacis fa t ,  
quod T E X  Francie rit conremator pacir, non obligando re aliqlro modo . . . Filippiss dc Cor- 
rinir dixit, qnod omnino tol1atv.r rcandalam inter comitem et Mantiranirm . . . Dominrbr 
Ciprianur de Albertis dixit, qsod tollatrrr rcandalirm restitirendo ablate. Et tollendo rcan- 
dale atqae bonir et dirlcibui verbir tollantirr omner iitipicioner . . . 
385 Cronica volgare S. 1798. cc. 2 2 8 .  Dazu Perrens (oben Anrn. 57) V1 110ff.; Rado, 
Maso degli Albizzi (ebd.), 177 ff. Der Verweis von P. Pellini, Dcll'Histoiia di Perugia I1 
(Venedig 1664; Nachdru& Bologna 1968), 53 f., daß damals in Florenz eine Verschwörung 
zu Gunsien Giangaleazzor srartgcfunden habe, isr offensichilich eine Verwedislung mit den 
Vorgängen von 140011401, s. U. 
38s Bmno de Mesqnita 165 ff. 
"7 Vg1. Anm. 354. Dazu CP 30 fol. 39r (26. Juni): Dominus Donatui de Acciaiolir dicit, 
quod fider observetar domino Mantv.ano. Et quod pcr Florentinos, Bononienres et mar- 
chionem eligatzr solemnis ambnxiata nomine totizi lige, qui rcqirirant dominum comitem, 
qirod ab incrpto Mincii (d. h. dem Versudi der Umleitung des Flusses in die Etsh), qrria 
contra iss et contra pacem, driistat . . . Et qvod indzcatur dominzs Mantiranur ad facien- 
dnm ita, qirod dominur comes de ipio non habeat sirrpicari cxigendo ab ipso promirsioner 
honertar. Ahnlidi die meisten anderen. Nur weiiige, wie Alerrandro di Niccolb degli 
Albizzi, befürworteten eine entsdiiedenerc Haltung von Florenz (fol. 40r): Et si deliberatar 
ambaxiata ad comitem, et q ~ o d  viriliter dicatirr intentio communir et non timide nec re- 
misse. . . - fol. 85r (14. November): Alexander Nicholai dixit, qrrod super colloquiir 
habitir clom oratoribss comitir Virtutum Liga non est ztiiis communi, ied periezlosc. Et 
qwod si6i aiderirr comitern qiierere rvrnpere pocem, et ideo fant ojfcialer balie, qiri pro 
defenrione commirnir ct lige vigilent er secrete providcant . . . - Giovanni di Barrolo Bi- 
liorti, Filippo Magalotri und Filippo Coisini wollen jedoch Gesandte zum Visconti se=- 
den; dcr lerztere f ü g  hinzu: Et ortendatw effcaciter, quod commznc intendit defendcrr 
dominltm Mantuanirm. Sed br1lv.m omnino vitetlrr. Ahnlich andere. 
588 Ceiii, Vcnezia neutrale (oben Anrn. 363), 276 f.; Burno de Merqgita 167 f. 
888a CP 30 fol. 108r (4. April 1394): Dominzr Iohannes de Ricciir dixit, qrrod colloqwia 
cum oratoribni comitis Vir tx tzm non rumpantzr, red uiva voce per oratorcr eidem comiti 
rcrpondcat~r ct rogetrrr, et fa t ,  quod ii t  contentzr rerponrioni. Et ri non poteit, fat, 
qnanto melior comporitio feri potcrit, ita qzod gd bellam non veniati~r . . . Commzne nirllo 
modo re impediat de factir Scnen. et in surpicionc zon teneantur, red omnis rwrpicio tolla- 
tur, ut  fant fratrer et amici. - Gherardsr dr Montebzoni dixit idcm. Et qvod exiticii 
Piiani rt Senenier refrenentur, ita qwod non veniatrrr in  gxerram . . . Ahnlich auch Cristo- 
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fen" und Rufe nach ,,Verteidigung der Freiheit" zu hören, wie Anfang 
1395.SSB Dieselbe Vorsicht ließ man im Mai 1395 walten, als Antoniotto Adorno, 
der Doge von Genua, sich mit dem Angebot eines Bündnisses an  Florenz wandte. 
Seine Herrschaft über Genua w a r  alles andere als stabil; 1392 w a r  er ver- 
trieben worden, und nach seiner Rückkehr streckte Giangaleazzo 1394195, zunächst 
durch Unterstützung von Ansprüchen Herzog Ludwigs von Orleans, dann eigeii- 
ständig und entgegen den Interessen des französischen Königs Kar1 VI., seine H a n d  
nach der Sradt aus, die ihm als Hafen höchst willliomnie:i gewescn wäre.380 I n  dic- 
sen Widerstreit der Interessen sich einzumischen w a r  für  Florenz sicher gefährlich. 
Obschon sich in Beratungen vom 13. und 14. Mai 1395 mehrere Sprecher, so Forese 
Salviati und Palmiero Altoviti, für  ein Bündnis mit dem Dogen aussprachen, da sie 
fürchteten, Adorno würde sich andernfalls Giangaleazzo unterwerfen, w a r  Filippo 
Corsini entschieden dagegen, einmal weil die französischen Interessen nicht ange- 
tastet werden sollten, und zum anderen, weil die Genueser Guelfen Adorno 1ia:t 
zusetzten. So waren schließlich die meisten OliSarchen für  eine dilatorische Be- 
handlung der F ~ a g e , ~ "  und auch Anfang 1396 lionnte man sich aus den gleichen 

fano Spini sowie iol. 121r Masn degll Albizzi: . . . dirit, qirod oratoribi~r Piinnis ostcndatzr 
Gona affectio et fiat pro eir, qnicqxid firri poteii, i t  rint t r~t i  ab illis gentibilr. Et rimiliter 
fat de Seneniibiis, i i  reqairnnt, ri aiiter non. 
380 CP 31 $01. 57" (29. Januar 1395): Alexiui Iacobi de Albizii dirit, qrrod iumi>zi czm 
collegiir eligant drcem balie, qui provideant negotiir comm~nis ,  maxime propter decep- 
tiozer comitis Vir tz tum. .  . - fol. 5Sr: Nicolaur Xicolai Gberardini dixit . . ., qzod omnei 
cioei pro libcrtatc defefendenda debent csse prornpii ad rolzcndum . . . Charakieiisiizdi fur 
das 15ißrrauen gegenüber dem Mzilinde:, vor allem nach den Unruhen vom Oktober 1393, 
ist die Forderung von Giovanni Ricci am 25. Juni 1394, dcn Mziiinder Gesandten iii Flo- 
renz jeden Kontslii mit der Beuölkeriin; uiiiii~~iich zii i~>ahcr .  (C? j 0  ral. 135,-): Dornin:ri 
Iohanncs dc Ricciir disit, qirod colloqzia, qire babentzr cv.m comite, non rirmpantsr et 
tol1aiv.r inatcria divirionir intcr civcr ct non ostcndati~r a1iqv.a iirspicio civiirm et scqlrantxr 
orohibitiones loazendi turn oratci.ibzr comitii . . . Uber die bcrieffcnden Verhandluneen " 
wegen Manrua vzl. Cronica volzare C. 137 C. 4. 
390 E. Jamy, LI voie de fair ct l'alliance fracco-milanaise, Bibliorhkque dc I'Eco!e des 
Cliarres 53 fiS92). 558 A.: G. Romcno, Kuovi documcnti Visconiei rrarri dal?Ar&ivio , ,. 
Noiaiilc di Pavia, ~ r c h i 6 o  Storico Lombarde 15 (1SS9), 328 if.; M. de Boiiard, Lcs 
originez dcs guerres d'italie~ La Francc e t  i'Ira!ie au iernpr du grand sdiisine d'occidcnr 
(Paris 1936), 177f.; Blreno de Merrjzita l57f . ;  Cognarro in: Sroria di Milano (oben 
Anm. 1) V1 21. 

C? 31 fol. 71r (15. Mai): Fiiippics de Corrinis dirit, qzod focere ligrm ciwn donzino 
Anroniotto eit pericclosam propre? respectum rcgii Francorrim et etiam Gvrlforim, qr i  
srmt inimici sidi.. . 1% ein Br:?dnis sind Forere Salviati und Palmicio Alrovi:i, der sagi: 
. . . ri Innzcniei non ißcii~nt ligani i~o;iicaii!, ocn:ri;-t cd il:!>'ec!ioiiriz co,i,i;is. L i p  fi~:i! - 
Dage~cn iiad>mals Filippo Corsini: . . . dixit, quod liga eit pericirlosa, et ideo non fiat 
cliqso modo. D i e  Meinunccn der übrigcii Sprcd~er wrrcn ebenfalls geteil:. Am 14. Mli 
(fol. 75v und f.) waien Alessandro di Nicco!h degli Albizzi, Manctro di Kcri kicdici, 
Rinsldo Giai:iig!iazzi i!. 3. eniwcdcr Cür eine dilarorische Behandlung der li-zgc oder gescii 
ciii Bündnis. Aliillidi io!. 79v und ff. (31. Mai). Wicr wicder bes. E'ilippa Corsini a!s Spre- 
cher gegen ein Bfndiiis, weil: statzr dwcir cst dwbiu ci instabilii ct omzei Gzelfi si~nt 
contra ducem. .  . co.niidcrnnda est promisiio factn regi Francic. Als Axguincnr für ciii 
Bündnis ~ l r d  wiederum ~eliciid gcmadis, man dürire Gciiua nichr in dicHinde Giafigaleaz- 
i.os falleii lassen. Rinaldo Giznfigliazzi war iiocli am 11. Okiobei 1395 (fol. 115") f3i  eine 
Lisa mir Gciiuz, wcnn das mir dcn Verpfiidiiongen von Floienz gegc~über lrankreich ver -  
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Gründen zu keinem Enuchluß durcllriiigeu, obschoii Rinaldo Gianilgliazzi sich wei- 
terhin für dasBündnis aussprach, sofern der französische I<önig damit einverstanden 
war. Maso degli Albizzi faßte am 10. Februar 1396 noch einmal die wichtissten 
Gesichtspunkte zusammen, die gegen die Liga sprachen: die Schwierigkeit, sich zu 
verteidigen, die Gefahr eines Krieges und. was fur die Florentiner Kaufmanns- 
oligarchie immer von größter Bedeutung war, die hohen Ausgaben und die Na&- 
teile für die Handelsverbindungen.592 Inzwischen war Giangaleazzo den Florenti- 
nern längst zuvorgekommen. Am 26. September 1395 hatte er mit Genua einBündnis 
abgeschlossen, das einen gemeinsamen Angriff auf Sizilien vorsah.393 Freilich war 
der Maiiänder ebenso ängstlich wie Florenz bemüht, die französischen Interessen 
nicht allzu offenkundig zu verletzen, und lehnte daher Ende 1395 und Anfang 1396 
sowie später im Herbst des gleichen Jahres den Vorschlag Genuas ab, die Oberherr- 
schaft über die Stadt anzutreten.3" Dennoch sol!te ihm der Vertrag vom September 
1395 nur Nachteile bringen. Die Florentiner agierten nämlich seit Mai 1396 - keine 
geringeren als Maso degli Albizzi und Buonaccorso Pitti hatten sich nach Paris be- 
geben395 - am französischen Königshof gegen Giangaleazzo und warben für ein 
Bündnis zwischen Florenz und Frankreich. Das Schisma war jezt kein so großes 
Hindernis mehr für die Wiederherstellung der alten guelfischen Allianz, da nach 
dem Tode Klemens' VII. (16. September 1394) und der Wahl des Aragonesen Pe- 
trus de Luna (Benedikt XIII.) Franlireich eindeutig die wia cersionis beschritten 
hatte, den Weg, der zur Beendigung der Spaltung führen soll te .3~~ Die Warnungen, 
die damals Giangaleazzo aus Paris zugingen, wo die ehrgeizige Königin Elisabeth 
(Isabean) von Bayern und ihr Bruder Ludwig gegen den Mailänder intrigierten, 
einmal um den Tod ihres Großvaters Bernahb zu rächen,ag' zum anderen, um ihren 
Drang nach größerem Einflug in der Umgebung des seit 1392 endgültig geistig um- 
nachteten Königs Kar1 VI. unter Zurückdrängnng der Tochter Giaiigaleazzos Va- 
lentina, der Gemahlin Herzog Ludwigs von Orleans, zu befriedigen,s" brachten 

einbar war. Ahnlicb sagte er am 13. Okiober (fol. 117v), man solle, falls die Stadt an den 
französisdien König übe:gche, kein solches Büiidiiis sdiließcn, wenn jedoch die Gcfahr einer 
Unterwerfung unter Giangaleazzo besrelie, die Liga absdiließcn. 
39' CP 32 fol. 20r: Maso ist gegen die Liga mir Genua: . . . t i m  propttr difficultatem 
defenrionis tirm nc in gucrram ueniati<r, et in necesritate expeniarirm et  ne ponantiri. mer- 
cantie F1orcnti;zorirm ad eredam..  . 
393 G. Romano, I Visconti c la Sicilia, Ardiivio Storico Lombardo 23 p. 1 (= rcrie 3 
vol. 5) (1S96), 30ff., 45 ff. Nr. 3. 
334 E. ]an.y, Les origines de la domination frangzise i Genes 1392-1402 (Paris 1896), 
160ff., 186 f.; de Boinrd (oben Anm. 390) 195 ff.; Bueno de Mesqitita 190 f.; Cognerro in: 
Storia di Milano V1 22. 
395 Blceno de Merqwita 204. 

Valois I1 391 ff.; I11 3 ff. Dazu jetzt bes. H. Kaminiky, The Poliricr of France's Sub- 
traction of Obcdicnce from Pope Beiiedict XIII, 27 July, 1398, Proceedingr of the 
American Philosophical Society vol. 115 no. 5 (1971), 366 E. 
3ni  Die hhtter Isabeans und Ludwigs war Taddea Visconti, Toditer des Bernabb und 
ersre Gcmahlin Herzog Stephans 111. von Bayern. 
38s Th. Strazb, Herzog Ludwig der Bärtige von B7.yern-Ingolrradt und seine Beziehungen 
zu Frankreich in der Zeii von 1391-1415 (Münchcncr Histor. Srudien, Abt. Bayerische 
Gerctichte 7; Kallrnünz 1965), 17 ff.; den.  in:Handbudi der bayerischenGeschichre, Iig. von 
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den Visconti dazu, sein Bündnis mit Genua am 1. Oktober 1396 zu widernifen."99 
Am 25. Oktober unterstellte Adorno daraufhin die Stadt der Oberherrschaft 
Karls VI. von Frankreich.400 Damit hatte die kluge Politik der Florentiner Oli- 
garchie ihre Früchte getragen: durch den Verzicht auf ein Bündnis mit Genua, durch 
den Verzicht auf das Naheliegende, war man dem Fernzicl eines großen Bündnisses 
mit Frankreich zur Vernichtung und Aufteilung des Mailänder Staates einen Schritt 
näher gekommen. Florenz hat dieses Spiel mit einer Raffinesse betrieben, die der der 
Mailänder Agenten in nichts nachsteht. 
Im Frühjahr 1395 hatte sich der Visconti bemüht, bestehende Differenzen mit Flo- 
renz bezüglich Sienas auszuräumen.40' Auf eine Mailänder Gesandtschaft, die im 
Februar dieserhalb in Florenz verhandelte, folgte im Mai eine Florentiner Gesandt- 
schaft nach Pavia,402 und fast schien es, als würden die Verhandlungen zum Ab- 
schluß eines Bündnisses führen.'" Die innere Einstellung, mit der die Florentiner 
Patrizier diese Realpolitik verfolgten, geht aus einer klassischen Kußerung hervor, 
die Rinaldo Gianfigliazzi in einer Beratung vom 18. Juni 1395 machte.4o* Rinaldo 
war ein Jahr zuvor als Florentiner Gesandter bei Giangaleazzo gewesen40s und 
hatte, offensichtlich in einem Augenblick, in dem das Pathos des bei solchen Gele- 
genheiten üblichen Zeremoniells gegenseitiger Freundschaftsbeteuerungen selbst einen 
so gerissenen Taktiker wie den Visconti unvorsichtig machte, aus diesem das Be- 
kenntnis herausgelockt, er ,,müsse, um nicht zu verlieren, was er erworben habe, ein 
noch größerer Herrscher Italiens werden". Er  wolle von seinen Einkünften seine 
Töchter verheiraten, sein Ansehen erhöhen und das Geld freigebig unter den Höf- 
lingen verteilen, und es werde niemals Frieden zwischen ihm und Florenz geben, 
bevor er nicht Herrscher über die gesamte Lombardei sei. Jetzt also, ein Jahr später, 
gab Rinaldo diese Episode in der Beratung zum besten, und frei n a h  König Salo- 
mon fügte er hinzu, man könne einem Feinde wie Giangaleazzo, auch wenn man 
sich mit ihm wieder versöhnt habe, in alle Ewigkeit nicht trauen; man solle von 
einem Feinde nie etwas fordern, dann könne man auch nicht betrogen werden.406 

M. Spindler, I1 (Münden 1966), 216 f.; Bueno de Mesquira 203 i. Wei i i~  Neuts bringt 
H. Kimm, Isabeau de Baviere, reine dc France 1370-1435 (Miscellanea Bavarica Mona- 
ccnsia 13; Münden 1969), bes. 58 ff. (kennt nimt einmal Bueno de Mesquita, de Boüard 
U. a.!). 
399 Romano, I Visconti e la Sicilia (oben Anm. 393), 55 f. Nr. 4. 
400 Jarry, Origines (oben Anm. 394), 209 ff.; de Boviard (oben Aom. 390), 205 ff. 
401 Blreno de Mesqzira 198; Cognorro in: Storia di Milano V1 24 f. 
402 Cronica volgare S. 194 f. C. 2. 403 Bireno de Merquita 198. 
404 Von Bireno de Mcrqzitli 160 Anm. 4 irrig auf Juni 1394 datien. 
405 Cronica volgare S. 187 C. 4. Die Instruktion vom 29. April 1394 in Lepazioni 1 fol. 
14" undff. 
406 CP 31 fol. 827: Rainaldsi de Gianfiglinzir dixit, quod reczndv.m Salomonern (Prov. 
26, 24 ff.?), qni dicit de inimico rcconciliato non confidar in eternnm, er ric de comitc 
Virtgtirm, er quod ab inimico n i d d  poituler et non decipieris, rt iic cum comite fiat. Quod 
comes Virtrrtlrm sibi dixit, qirod, ur non perdat, quod adqairivir, oportcbat cirm maiorrm 
esse dominum Iralie er qr/.od de cenrir suo volebat nirbere jlias rwi et habere honorcm er 
expendere in  nobilibirr et ie ampliare, et qxod nrrmqrrlim habebitur pax inrimnl, niii rit 
domingi Lombardie in to tum. .  . 
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Und so sprach auch Maso degli Albizzi von den Betrügereien des Mailänders.407 
Nach außen hin aber verhandelte man weiter, und Salutati überschlug sich damals 
geradezu im Lobpreis des Visconti. Kurz zuvor, am 11. Mai 1395, hatte der finanz- 
schwache Wenzel ihn gegen Zahlung einer sehr hohen Geldsumme zum Herzog von 
Mailand erhoben408 und damit seinem Streben nach Höherem einen reichsrecht- 
lichen Anstrich gegeben.409 Am 20. Juli sandte ihm Salutati im Auftrage der Kom- 
mune ein Glückwunschschreiben voll der gewohnten Schmeicheleien. Giangaleazzo 
wird erneut zum Friedensfürsten und zum ,Herzog aller Tugendene4l0; cine nach 
Mailand zu den am 5.  September stattfindenden Feierlichkeiten der Investitur ab- 
gesandte Florentiner Gesandtschaft, bei der sich keine Geringeren als Maso degli 
Albizzi und Cristofano Spini befanden, erging sich gemäß der ihr mitgegebenen 
Instruktion vom 25. August in ähnlichen rhetorischen Lobhudeleien, in die freilich 
die oft wiederholte Mahnung eingebettet war, Giangaleazzo möge sich als Wahrer 
des Friedens erweisen.41' In Wirklichkeit nahm man von dieser Rangerhöhung des 
Mailänders in Florenz wenig Notiz; noch Jahre danach wurde er in den Beratungen 
weiterhin als ,Conte di Virt2 bezeichnet, und nur langsam gewöhnten sich die 
Florentiner an den Herzogstitel."? In der Tat  hielten sich also, wie der Floren- 
tiner Chronist berichtet,"'3 nur seine Untertanen und diejenigen, die auf ihn ange- 
wiesen waren, an den neuen Titel. Wiederum wird also die Funktion diplomatischen 
Zeremoniells und propagandistischer Staatsbriefe offenkundig. 
In der folgenden Zeit wurden die Bemühungen der Florentiner, mit Frankreich ein 
Bündnis gegen den lombardischen „Friedensfürsten" einzugehen, immer offenkun- 

407 Ebd. fol. 83r (ebenfalls 18. Juni 1395): Dornini~s Masai dc Albiiii pro gonfaloneriii 
dixit, qsod non babent admirationcm conrideratis frairdibur comitii . . . 
i08 Die Urkunde gedrudt bei J. Chr. Liinig, Codex Iialiae diplomaricus I (Frznkfurt U. 
Leipzip 1723), Sp. 419ff. Nr. 17. Vgi. Romano, Nuovi documen" (oben Anm. 3901, 312; 
Bxeno de Merqirita 173 ff. 
409 Bneno de Mesquita 174. Zur rechclidien Seitc vgl. Th.  Sidzel, Das Vicariat der Visconti, 
SB Wien philor.-hiri. KI. 30 (1859), 3 ff.; J. Picker, Vom Reidisfürsiensiaiide I (Innsbrud 
1861), 123; 1;. Cissin, L'iinpeio e la successione degli Sforza ai Visconti, Archivio Storico 
Lombardo nuova serie 1 (1936), 46 8. 
410 Herde, Poliiik und Rhetorik 203 (als Woitspielerei unter Anspielung auf den Titel 
Giangaleazzos ,Comes Virtv.ti~;x', Graf von T'crrus in der Chainpagne, der Mitgift seiiier 
Gemahlin Blanca von Savoyen, vcl. Bueno dc Mesqcita 10). 
411 Lepazioni 1 fol. 63r: . . . ralutatelo e rallegrirtevi chon lai della dignita la qt~ale egli a 
ricewirto dalla maeita imperiale delleiier focto daca e natwal rignore di Melano moitrandoli 
che queito non e tanto exaltationc rira qunnto honore e gloria d'ltalia, sperando noi e gii 
altri diclli i n  qvcito suo honore r glorioro titolo singrgnera rnantencrlo clior. vcrtn e chon 
adopcrarr ogni pacie e bcne del paeie . . . E cl9e per qnerta rpcranza tgttol nortro popolo a 
preio grandirsimo conforto parerrdo loro vedere e cori tcngono di certo che questo honesto e 
honorewole nomc 10 manterra chon inimcentin e 05on pacic e pcr modo ria comnrendntione 
e lairde della macrtn imperiale e di 1v.i e ruoi figlzoli e dircendenti . . . Au& im Folgenden 
wird immer wieder die Hoffnung auf Frieden ausgcdrüdi. 
41% Ende 1395 und Anfang 1396 hat man in Florenz den neuen Titcl des Visconti offen- 
si&tli& no& nidit zur Kenntnis genommen und nennt ihn weirerlrin ,comer', vgl. CP 31 
fol. 115" und ff., CP 32 fol. 26r und ff. Endc 1396 wird er gelegentlidi ,drrr' genannt: 
CP 32 fol. 777. Aber nodi Ende 1397 bezeidinct man ihn einmal als ,corncr', das andere Mal 
als .dzx', vgl. CP 32 fol. 166r (23. Dezcmbei 1397). 
41s Cronica volgare C. 200 C. 11. 
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diger. Dabei verliefen naturgemäß die Verliaiidlunsen mit dem Visconti Ende 1395 
im Sande.414 Da, wie bemerkt, Frankreich mittlerweile in der Frage des Schismas 
den Weg des Ausgleichs beschritten hatte, bestand für Florenz nicht mehr die Not- 
wendigkeit, sich die Gunst des französischen Königshofes durch einen Obedienz- 
wechsel zu erkaufen. Dennoch barg das angestrebte Bündnis Gefahren in sich, da 
Giangaleazzo im Bewußtsein des Mißerfolgs seiiier Schritte in Paris mit Wenzel, 
Ladislaus von Neapel und Bonifaz IX. Kontalite aufgenommen hatte.41. Die 
schwierige Lage, in die Florenz dadurch geriet, wird iii den Beratungen der Signorie 
in der ersten Hälfte des Jahres 1396 deutlich. Vorrangig waren zwar die mittlerweile 
weit vorangetriebenen Bündnisverhandlungen mit Frankreich, dagegen wollte man 
keineswegs das Verhältnis zum römischen Papst, zum König von Neapel und zum 
Kaiser trüben, da man jede Smädigung des weitgespannten Flozentiner Handels 
vermeiden mußte. Obschon Filippo Corsini, Rir.z!do Giaiifigliazzi, Filippo Adixari 
und andere führenden Oligarchen dieses Problem klar erkannten und in den Pra- 
tlchr umrissen, haben sie dennoch das Projekt eines gegen Giangaleazzo gerichteten 
Bündnisses mit Frankreich kräftig unterstützt,"'0 und Salutati gab sein Bestes, um 
durch die Rhetorik seiner Snaatshriefe möglidie Divergenzen zu überspielen: die alte 
guelfische Idee eines Zusammengehens von Kommune, Papsttum, Frankreich und 
den Anjou im Regno mußte sowohl zur Beschwichtigung Bonifaz' IX. und Ladis- 
laus' von Neapel, der ja die Parteigänger eines anderen Anjou, Ludwigs II., be- 
kämpfte, als auch dazu herhalten, Kar1 VI. von Frankreich geneigter zu machen.n'i 
In  den Konsultationen ist von solchem Guelfismus nichts zu hören; in der Tat  
n~ußte es Pragmatikern wie Maso degli Albizzi, Rinaldo Gianfigliazzi und Filippo 
Corsini schwerfallen, den dialektischen Spitzfindigkeiten des Kanzlers zu folgen, 
iiiit denen er so konträre Interessen wie die des Königs von Neapel, dcs römischen 
Papstes und des Königs von Frankreich auf einen gemeinsamen Nenner guelfisdier 
Reniniszcnzen zu bringen suchre. Aber das Feld der ,gnxcn, süßer. Worze" überließ 
man Salutati, soweit diese der Kommune nützten. 
Am 29. September 1396 wurde von ivIaso degli Albizzi und Buonaccorso Pitti ein 
fünfjälirigcs Bündnis zwischen Florenz und Frankreich abgeschlossen, das die ge- 
genseitige militärische Untersiützung und eiiic Aufteilung des Mailinder Staates 
vorsah."'" Die beiden Florentiner Emissäre hatten p t e  diplonxatische Arbeit ge- 

414 Bi'eno de Aleiqr~ita 198. 
4%- Ober das komplizierte Gewirr seplantcr Bündnisse Bilcno de I.lerqzita 188 ff.; Er& 
161 f., 175 ff. 
416 CP 32 fol. 36" (9. Mai 1396): Filipprrr de Corsinii dixit . . . dc rirbvcniendo regi Ladii- 
lao non fat aliqirid Contra reicripta rt rciponia rcgi Francic factn er cxpectetirr orator 
Francie; ied in omnibzr faveati:r regi servata fide comitir. - fol. 46r (7. Juni): Filippirr dc 
AdirnariLoi . . . dixit, quod in dei nomine fat liga crrm rrgeFrc>tcar:i„i.. ., ita grdod hnc fiat 
cilm maiori preiogativa, qi6c poterit, et c zm il!ir erceptii . . ., qwod non ii t  contra papam 
n e q u  Contra impcratorem nec regem Ladirlazm ct qzod rit iolirm in Itaiid cr qgod com- 
msne sc non habeat detegcre, niri qrinndo rcgii potrntia eiset contra comitcm . . . Ahnlidi 
Rinaldo Gianfigliazzi U. a. 
417 Herde, Politik und Rhetorik 170 A. 
41s  Drudi bei LCnig (oben Anm. 408) I Sp. 1093 ff. Dazu Cronica volgarc C. 207 C. 7. 
Ygl. de BoUord (obci: iinni. 390) 209 A., ber. 215 f. C) 5 regelr die evciiiuelle Aufreilung des 



Politische Verhalteniwriien der Florentiner Oligarcl~ie 1382-1402 227 

leistet, denn die heiklen Fragen, das Schisma und die umstrittene Nachfolge im 
Königreich Neapel, wurden ausdrücklich ausgeklammert. Die Vei-bündeten von 
Florenz traten dem Vertrag bei. Der unter dauernden Aniällen von geistiger Um- 
nachtung leidende Kar1 VI. hat offenbar gar nicht bemerkt, worauf er sich dabei 
eingelassen hatte. Die Initiative aber ergriff Giangaleazzo. Während Florenz La- 
dislaus von Neapel und Bonifaz IX. zu beschwichtigen suchte und jede Vermitt- 
lung Venedigs ablehnte,419 den französischen König aber drängte, die versproche- 
nen Truppen nach Italien zu entsenden,"?0 rüstete der Mailänder zum Angriff, der 
freilich erst im Frühjahr 1397 mit dem Beginn der wärmeren Jahreszeit möglidi 
war. Obschon Florenz diesmal den Krieg zweifellos vom Zaune gebrochen hatte, 
erschollen in den Beratungen erneut die Rufe nach Verteidigung der Freiheit; der 
Gemeinsinn wurde beschworen, die Bürger wurden zur Kasse gebeten. Wie immer, 
wenn man sich in Florenz einer Sache sicher wähnte, vergaß man den Kleinmut: 
nicht nur verteidigen wollte man sich dicsmal, sondern den Gegner direkt angreifen, 
um zu verhindern, daß man unter das Joch des alten Feindes geriet, dem niemals zu 
trauen sei.@' Einer sprach es dem anderen nach, und Rinaldo Gianfigliazzi stel- 
gerte sich zu höchstem Pathos: ,,h?annhaft möge man", so sagte er am 17. Marz 
1397, ,,sich verteidigen und angreifen, damit wir die Freiheit, die wir ererbt von 
unseren Vätern, unseren Söhnen hinterlassen können."4" So viel Entscl~lossenheit 
war möglich, da man mit einem militärischen Eingreifen des mächtigen Verbündeten 

Mailänder Gebiets, wobei die VeiSündcten von Florenz entsdiädigt werden sollten, den1 
französischen König aber der Löwcnanrcil zugcdzcht war. Wie in den Beratungen der 
Signorie gefordert, wurde in § 7 bssiiniini, da5 das Bündnis ebcnsowenig gegen den 
iöinirchen Papst wie gegen seinen avignonesischen Konkurrenten und gcgen ,,irgendeincn 
der Nahfahren König Karls 1." im Regne, also auch nicht gcgen Ladislaur, gerichtet sei; 
hier hatte sich also Salutatis die Schwierigkeiien überspielende guelfische Theorie durchge- 
setzt. Florenz wollte seinerseits die Ansprüche Ludwigs 11. nidii unterstützen. Die Ver- 
tragspartner wollten sich außerdem bemühen, das Schisina zu beende". 
4'Wersi, Veneziz ~ieuirale (oben Anni. 363), 302 8.; Cirtolo (oben Anm. 43) 221 f.; Esch 
?75 f. 
420 Bireno de Merquita 206 ff. 
521 CP 32 fol. 85r (27. Dezember 1396): Filippus de Coriinis dixit, quod omnii pccun:.a 
nndecnmqw iumarvr ct qirod omner solvant rt adiiroant commirne, ut  feri posrit defensio . . . 
Ahnlih andere Sprecher. - fol. 86r (10. Januar 1397): Nicbolawr lacobi de Guaiconil-ur 
dixit, qirod qzilibet i c  disponat ed iolvendum et defendevzdi'rn libertatem.. . - fol. 94r 
(5. Februar 1397): Rainaldrrs de Gi~nfgl iaz is  dirit, quod, doncc uideatrgr, qzod rex Fran- 
corirm delibcrat, et uideatirr, quod facere oelit, er n-clla coiloqwia pacir rinr . . . Et qsod duo 
er dccem baiic vadatit Bononiam ad redi~cendum ipsor ad boneitatem . . . - fol. 95 r: 
Ghcrardirr de Montebv.on. [dixit], qzod oiriliter fat defenrio, ne veniatisr sxb iirggrm comi- 
tir Yirti<tr~m, qzoniarn nirlliur fidei cit et hoitir nztiqieiri. - iol. 97v (2. März): ii!ei;atx!e~ 
Nidolai d i r i t . .  . quiiibet se dirponat ita, qimd libcrtar defendatnr et offendati:r ininii- 
czs.  . . - fol. 98r: Bcnedictgs domini Simonii de Pcruzir dixit, qzod non iolirm attendntirr 
cd dcieniam. ied ctinvi ad oficnron. . . iihnlih Fili~im iLazaiotti. Rina!do C-ianfirlinzzi, . ~ " 
Ciisiofano Spini, Alessio di Iacopo Albizzi U. a. 
422 Ebd. 101. l05r (17. März): Rainaldur de Giirnfigliazis dirit, qzod fczt defenrio er 
offenrio viriliter. ita avod Iibertatem, ozam habttimxs a patribiri. 6liir reliilaaami<i. . . . . . . 
Diese Wendung isi siereotyp uiid kehrr in iasr forinelhafier Weise immer wieder; vgl. 
Brirclzer, Floieniine Politicr (oben l.iim. i3), 73, 396, und hier Anin. 357, 164. 
4*3 Biteno dr Merqxi;a 209 5. 
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rechnete und der H a u ~ t s t o ß  Giangaleazzos sich gegen das weit von Florenz ent- 
fernte Mantua riclitete, während die von Pisa und Siena aus durch Söldner des Mai- 
Iänders gestarteten Aktionen sich in Viehdiebstählen und der Verwüstung einiger 
Felder erschöpften.42"inen Tag nach jener Beratung vom 17. März, in der der 
Offensivgeist der Florentiner offenkundig wurde, verkündete die Kommune den 
offenen Eintritt in den Krieg gegen den Visconti; die augenscheinlich kriegsmüde 
Bevölkerung versuchten die Prioren in einer großen Versammlung unter Hinweis 
auf die Verwüstungen, die die von Pisa und Siena aus angreifenden Söldnerbanden 
des Mailänders angerichtet hatten, umzustimmen.4?4 
Als der Mantuaner Krieg im Sommer keine Entscheidung brachte und das erwartete 
Eingreifen der Franzosen au~blieb,4~berschwand die euphorische Stimmung der Pa- 
trizier sehr schnell. Kriege kosten nun einmal Geld und stören den Handel, was 
besonders einer Kaufmannsoligarchie schnell zum Bewußtsein kam. Die Summen, 
die Florenz in den Jahren 1390-1400 für Militäransgaben aufbrachte, sollen nach 
neueren Berechnungen rund fünf Millionen Goldgulden betragen haben,4?6 und 
eines der immer wiederkehrenden Themen in den Beratungen sind Prestanze, 
Zwangsanleihen zur Finanzierung der Iiriege.427 Die bei einer solchen Ausgaben- 
politik aufkommende Mißstimmung unter der Bevölkerung versuchten Anfang 
August 1397 Mitglieder der Familie Cavicciuli unter Teilnahme Ton jüngeren Söh- 
nen anderer bedeutender Familien wie Tommaso Ricci, Benedetto Spini, Antonio 
(genannt Bastardino) Medici, Antonio Girolaini und Cristofano di Niccolb di 
Carlone auszunutzen. Am 4. August unternahmen sie einen Mordanschlag auf Maso 
degli Albizzi, der mittlerweile in den Augen vieler die Kriegspolitik personifizierte. 
Der Anschlag schlug fehl, denn trotz des Rufes: ,,Es lebe das Volk und Tod den 
Tyrannen", mit dem die Insurgenten durch die Stadt zogen, fanden sie keinen An- 
hang, so daß sie leicht gefangengenommen und dem Henker überantwortet werden 
k0nnten.~~8 Der Aufstand, von Florentiner Exulanten in Bologna angestachelt, 
scheint vorwiegend auf persönlichen Motiven beruht zu haben, wobei sich die 
Drahtzieher jugendlicher Radikalität bcdienten. Er wäre aber kaum möglich ge- 
wesen, wenn die Aufständischen nicht mit einer Mißstimmung unter der Bevölke- 
rung gerechnet hatten, denn immerhin befanden sich zwei Handwerker unter ihnen. 

424 Cronica volgare C. 211 1. C. 13. Vgl. R. Ardiivio di Srato, Lucca, Regesu (vgl. oben 
Anm. 317) Bd. 2 p. 2 S. 344 1679. 
425 Bireno de Merqlrita 212. 
426 Molho, The Floreniine Oligarchy (vgl. obcn Anm. 35), 38 f .  nach Untcrlagen Bckers. 
Zur Kritik vgl. aber Bowsky oben Anm. 18. 
"27 Vgl. dazu Barbadoro, Le finanze (oben Anm. 18), 287 f .  und passim; Becker, Florcnce 
iii Transition (oben Anm. 13) I1 69 f., 172 f. U. ö. (über die Verschuldung der Stadt e6d. 
176 ff.); Bowiky (obcn Anm. 18) 166 ff. 
428 Vg1. Lucca, Regesti (oben Anm. 317) Bd. 2 p. 2 C. 390 Nr. 1804; Croaica volgare 
C. 218 f. C. 12. Dazu Perrenr (oben Anm. 57) V1 114 f .  Bercirr 1396 war cin Anschlag eines 
der bedeutendsten Patrizier der Stadt, des Donato Acciaiuoli, auf das oligarchische Rcgi- 
mcnr aufgedeckt worden: Cronica irolgare C. 200 C. 14. Vgl. Rado, Maso degli Albizzi 
(oben Anm. 57) 196. - Vgl. CP 32 fol. 138" (7. August 1397): Dominrrr Gherardirs dc 
Montebuon. dixit, qrrod in facrir illirrs tractatur inqiriratrrr de cidpabi1ibv.r et qailihet psnia- 
tur recundiim qi<alitatcm cirlpe er nemini parcatur. Et prouideatv.~ in  futxrzm, ita qzod 
iimilir carai non contingar . . . Ahnlidi Forese Salviati, Rinaldo Gianfigliazzi U. a. 
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Von Kontakten zu Giangaleazzo ist in diesem Falle in den Quellen nicht die Rede. 
Drei Jahre später, am 12. November 1400, als die Bedrohung von Florenz nach 
dem Obergang Perugias in das Lager des Mailänders sich ihrem Höhepunkt näherte, 
wurde eine neuerliche Verschwörung zur ,,Beendigung der Tyrannei und zum Sturz 
des gegenwärtigen Regimes"429 aufgedeckt, die diesmal von Samminiato Ricci ge- 
plant wurde, dem Sohn des Uguccione, des alten Führers der Popolarpartei, der 
dann zur Alhizzi-Gruppe übergegangen war."O Mit Hilfe von Verbannten, die 
am 15. November nachts auf dem Arno in die Stadr einfahren wollten, beahsich- 
tigre der Ricci führende Oligarchen, darunter Rinaldo Gianfigliazzi, zu ermorden 
und dieGewalt an sichzu reißen. Der Plan wurde jedoch von Salvestro di Filippo Ca- 
vicciuli der Signorie verraten, die daraufhin Sainminiato festnahm. Als am 13. No- 
vember darüber beraten wurde, sprachen sich alle Gcladenen, einschließlich Masos 
degli Albizzi, dafür aus, die Schuldigen zwar zu bestrafen, im übrigen aber Milde 
walten zu lassen; ,man solle lieber an Milde als an Strenge sündigen", sagte Maso 
wörtlich.4s' In der kritischen Lage, in der sich die Stadt damals befand, klang 
solche Mäßigung vernünftig, wollte man eine Eskalation der inneren Spannungen 
vermeiden. Sie blieb jedoch weitgehend Rhetorik, denn nicht nur wurden Samminiato 
Ricci und Francesco Davizi einige Tage darauf hingerichtet, sondern eine balia 
bestrafte auch mehrere Alherti, Medici und andere Ricci, vorwiegend traditionell 
mit der Popolarpartei verbundene Patrizier, mit Verbannung.432 Diesmal war der 
Anhang der Verschwörer also viel größer als 1397. Am 3. Januar 1401 klagte dann 
auch ein unbekannter Mönch den Patrizier Antonio Alberti an, der damals noch 
gonfaloniere di compagnia war und am letzten Tage seiner Amtszeit verhaftet 
wurde.433 Bereits vorher waren Anklagen aufgetauchr, die Verschwörer hatten 
Giangaleazzo Visconti zum Signore von Florenz machen wollen,434 und der Al- 
berti wurde jetzt zum Einfädler dieser Pläne erklärt. Da seine Geständnisse unter 
der Folter erzwungen wurden, dürfte es schwer sein, den Wahrheitsgehalt der An- 
klage jemals festzustellen. Es scheint sidi dabei doch in erster Linie um Aufstände 
von Exulanten und ihres Anhangs in der Stadt, um eine Wiederholung der Ausein- 
andersetzungen um die Alherti und um Machenschaften Masos degli Albizzi zur 
Ausschaltung seiner Gegner gehandelt zu haben.43"ntonio wurde zwar nicht 

429 Cronica volgare S. 251 c. 7. Vjl. auch die Schilderung bei Scipione Ammirato, Istorie 
fioremine, ed. L. Scarabelli IV (Turin 1853), I. 16 S. 318 ff. Dazu Perrenr V1 115 f. 
430 Brucker, Floientine Politics (oben Anm. 13), 207 ff. U. ö. 
431 CP 34 Sol. 132r: Nid~olaur de Davancatir dixit, qsod diligcntrr inqairatitr de trnctatz 
er quilibet cnlpabilir puniatirr . . . - Guccinr de Nobilibur dixit, quod reperta veritate fiat 
iirr et iusticia et quilibet culpabilii puniatur. Et scmper cum rniiericordia. Et provideatzr de 
conrervatione rtatzi. - Marzs de Albizii dixit, yvod iilrticia fat cirm modcratione et cilm 
declarationc rerurn peccnndo potizs i n  clemcntia quam in  reveritate. Et qirod dornini, 
collegili, decem balie et octo csitodie provideant circa rnlztem ciaitatir er conieruatiorrem 
rtatt<r et libertatir . . . - fol. l i2u :  Filippibs dc Coriinir dixit, quod hat irrrticia in  princi- 
palibirr et i n  aliir etism cilm clcrnentia.. . Et in futurxrn provideatnr, ita qxod similia 
evenire non possint. 
432 Cronica volgarc S. 252 8. C. 8 8. 433 Ebd. C .  254 f. C. 12. 434 Ebd. C .  254 C. 11. 
435 Das isi seii Machiavelli und Guicciardini die allgemeine Ansichr über diese Vorgänge; 
vgl. Bayley, War and Sociery (oben Anm. 57), 70 f.; Brucker, Rcnairsance Florence (oben 
Anm. 13), 152f., dci dicrc Aufsrände primär als solche adeliger Exulanren ansieht. Die 
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iiingerichtet, aber mit den übrigen Mitgliedern der Alberti auf Jahrzehnte verbannt 
und zu hoben Geldstrafen verurteilt. In zwei Praticlw vom 8. und 9. Januar plä- 
dierten die meisten Sprecher für Milde gegenüber Antonio Alberti und seinen An- 
hängern angesichts der Verdienste, die sein Vater und er si2n erworben hatten.43" 
Nur ein Sprecher, Betti di Giovanni Rusticbi, der ~ermntlich als Strohmann Masos 
degli Albizzi anftrar, diffamierte die gesamte Familie der Alberti; aber auch er be- 
hauptete lediglich, die Alberti wollten ,,letztlich die Stadt dem Mailänder Herzog, 
dem Tyrannen, auslieiern"43i, ohne für diese mehr generelle als spezifische Anschul- 
digung irgendwelche konkreten Beweise anzuführen. Maso degli Albizzi hat sich 
dabei in der Art gerissener, nach außen verbindlicher Taktiker verhalten, die je- 
weils der Ansicht der Mehrheit zu sein scheinen, die sie im Grunde geschidit len- 
ken, es vermeiden, ihre Ansichten von vornherein klar darzulegen, im Hintergrund 
jedoch unter dem Schein der Mäßigung und Objektivität für ihre Ziele arbeiten. 
Wahrend er anfangs keineswegs harte Strafen für seinen Erzfeind forderte und sich 
so lilug dcr Stimmung der Mehrheit anpaßte, hat er im Hintergrund offensichtlich 
für eine rigorose Bestrafung Antonios und der anderen Mitglieder seiner Familie 
geworben, aber andere vorgeschickt, die diese Meinung am 11. Januar vorbrachten, 
wobei er sich dann wiederum gesdudct der Meinung der Mehrheit anschloß, An- 
tonio verdiene ,,tausendfachen TodU.438 Denn dzß er bei der ganzen -4ngelegenheit 

,,revisioaistische" Auffassung von Molho, Politics aiid the Ruling Class, 402, geht, wie 
Anm. 57 gezeigt wurde, von einer falschen Prämisse aus. 
438 CP 34 fol. 1 4 5 ~  (8. Januar): Dominzs L o t t u ~  de Castellanii pro gonfaloneiiii dixit, 
qzod ai~dito cniir domini Antonii de Albcrtir et icelerc per eam comniiio pro izbvcrtendo 
rtatirm cioitatir .rlorentie fn t  iics et inititia contra delinqirentes cxm pielate er mircricordin. 
Ebd. an, 9. Jaiiuar: Iacobiri dc Ardinghcllii dixit, . . . quod cirdii dominzm Antonirm irc 
libentius in pcregrinationem . . . Et qzod erga eum habeatirr miicricordia . . . - fol. 146 r: 
Stroza Rinaldi de Strozis dixit . . . conridcrata fama patris dicti domini Antonii ct operi- 
birr domini Aatonii prctcritir, quod dictibi dominrri Antoniui plrniatsr eo modo, qzo 
dominii norrrii vel rectori videbitrrr, non dnndo sibi mortem tamqiram in effwione ran- 
gsinis mirlta odia c).eicint er accenduntiw.. . Diere end die Anm. 117 zirieiien Quellen 
widcrlcgen m. E. dic hlcinung Molhor, Poliiicr and ihe Ruling Class (obcn Anm. 57). 418, 
die Aussdialttung dci Albcrti sei nidit durdi dic Machenschaften Masos dejli Albizzi und 
reiner Frcunde erfolgr, sondern sei vielmehr dadurch zu erkliren, daß die VerLannten sich 
einer großen Zahl ihrcr Mitpatrizier ,,entfremdctm hätten. GewiR haben sie bei manchen 
Gelegenheiten ihren Reichtum zur Schau geste!lt, doch hatrcn sie viele Freunde in dcr 
Stadt, uiid eine ,Eiirfremdungw kann auch durdi Inrrigcn, wie wir sic hier vor uns haben, 
künstlich erzeugt werden. 
437 Ebd. fol. 145": Bettas Iohannir Rustichi dixit, . . . qaod familia Albertoricm multnr 
rrcepit gratiar . . . e p~rsenti regimine et cornmuizi Florentie ct iprar gratiai non coanovit 
dicta familia, imo lritimetc volebat rirbrnittere civitntem drrci Mediolani tiranno. Er ,~i<od in 
civitatc Fiorentia fat iirs et iv.rticia ct maximc erga dictum domini~m Antonizm, qu i . .  . 
volcbat sv.buertere 1 ibe~:a t~m er rtatirm civitatii predicte . . . 
a s  Am 9. Januar (ebd. fol. 1'6") s ag  ivlaso als Sprchcr des Quartiere 5. Gicianni: 
. . . dirit, quod domini cirm collcgiir et aliir . . . praticent et trrminent punitionem dicti 
domini Antonii et modwm ciemcntie et mixericordie. Et qilod fa i  ii:s c::m ciementin, tarnen 
iirsticin non pereat in manibirs dominorzm noitronim. Et qnod de irta materia uideaiirr 
fnis qnnmcicir'r fcri poteit. -Am 11. Januar (ebd. fol. 147r) war dann die E<lei~;ung um- 
gesdilagen, die meisten Spredier, die am 9. Januar sidi f ü r  den Alberti zurgerprochen hat- 
ten, als unbeqncme lviahncr ofienri&t!icii gar iiiclit mehr ~eliiden a-ordcn: ldzthei~s Iacobi 
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der Drahtzieher und Hauptnutznießer war, darüber besteht, wie wir sahen, seit 
Machiavelli und Guicciardini in der Geschichtsschreibung weitgehend Einiglieit. 
Durch derartige Vorfälle wurden jedoch Maso degli Albizzi, Rinaldo Gianfigliazzi 
und andere führcnde Oligarchen der Stadt gewarnt, die Mißstimmung infolge hoher 
finanzieller Kriegslasren in Florenz noch weiter wachsen zu lassen. So war schon 
nach den Vorf'allen vom August 1397 nichts mehr vom Kriegsenthusiasmus der ver- 
gangenen Monate zu spüren, vielmehr war man jetzt gern bereit, über Venedig, das 
wiederum eine auf den cigenen Vorteil bedachte Neutralitätspolitik trieb,"s Frie- 
densfühler nach Mailand auszustrecken.4~0 Bereits im November wurde in dcn Be- 
ratungen der Signorie offen gesagt, man dürfe das Bündnis mit Fiznkreich nicht als 
Hinderungsgrund für einen Frieden ansehen, man könne Sem französischen König 
zur gegebenen Zeit schon entsprechende Gründe angeben.44' Die hohen Kosten, die 
nach Ansicht der Florentiner unter den Verbündeten iingereoit verteilt waren, ver- 
anlaßten einige Sprecher sogar zur Forderung, die Hilfe für den Goi~zaga in Man- 
tuz ganz einzustellen, sofern die Bolognesen, die bis dahin lraurn einen Beitrag zum. 
Krieg gelcistet hatten, nicht tiefer in die Tasche griffen.442 Freilich sctzte:~ sich so 

Arrighi diri t ,  qirod omnib:rr conridcrntis ipse teize;, qsod dominus An:o;iii<r de Albertir i i t  
cv.lpebilii ct dignai morte . . . Et si iibi i>rdil!getzr vi ta,   rod providen!irr atramen tiiliter, 
qxod {ratrci r i ~ i  er ipse non poiiint sedcre, igbi sedent domini, et qirod non poiiint cum 
bwia  alrt aiiter nocere commzni norti-o cirt itatiri . . . - Dominici~r Dominici de Gi:igizii 
dixit, qvod tenct ccrtum domini~m Antoniirm errarie mjiitr<m et greviter C; q:?od iit dignirr 
morte, ri haberer milie oitai. Et qsod ribi vita indzlgeatii.~, qaod talir modzi  tencritscr, qzod 
omner de familie dc Albertii..  . non poiri:nt amqisam noccrc comm;cni.. . - Xayiraidns 
de  Gianfgliazir dirit, quod tenrt dominilrm Antonixm de Albertir mercri non m a m  morrem 
scd milie proptcr delicta rrrn . . . Et qvod d o m i n ~ s  Anioniar mittatar ad lociim, quod zum-  
qzam posrit redirc Florcntiam. Er erga jratrcr et consorter iaoi  talitcr prooideatirr, quod 
non porrint i n  ciwitate vcl territoiio FIoren;ino aliqucliter noccre commani Florentie . . . - 
fol. 147v: Mariirr de Albizii dizit, qgod tezet oerirrimrrm crie dominzm Antonizm gra- 
oiter errarie et niereri mi!!e mortes ct amitterc bona omnia . . . E! qi!od mittatar ad loci:m, 
qimd non porsit inde diiceder-e.. . Et qgod adverrt~r egm ct coniorwi rims prcvideatr<r 
tiiiiter, qvod non poiiint noccre communi . . . Ahnlich die anderen. 
"** Cciri, Venezia ncutrale (oben Anm. 363), 302 8.; Bzeno de Merqirita 215 f. 
a" Ci' 32 fol. 145r (7. Sepicmbcr 1397): Alexander i\'ic/~oli dirii, q z o d . .  . tractatvr 
pacis teneatjlr Venetiir . . . - Alerander Daniell' dixit, [qzod]  Vcneti  tenenntzr in bona 
dispoiitio>ie et p~atica pacir . . . Venctiir tcnea?irr. . . - Tomai de illaro'iii dixit, qxod 
soicmiicr ct aztorabiler oratores mittantsv Vcnetiar er qiiod ibi trnctettrr pax .  . . So audi 
viele andere Sprecher. 
441 Edb. fol. 156" (20. November 1397): Lotto Casicllani sag:: . . . si poteit haberi par, 
accipizztirr i t inm rine reierzctione iige Francic er fiat contentcr rez  iirstificcndo commi:,zc. 
V%!. audi die Pi-atica voi., 22. I\ovcmlici, cbd. fol. l5Sv und f .  
44% Ebd. fol. 162" (17. Dczcmbcr): Zobannes dc Biliottii dixit, quod non credatar Bono- 
niensibai, ied dicat~:r; quod, si oenerint ofiendeic ducem Iriediolani, irt deben:, c3rnmirnc 
:;araiv.m est concxrrcre ad de foüiorcm Mantire, et alias non. - fol. 16Sr (23. Dezember): 
Xid~olailr iacobi dc Guliiconibirs dirit, q i~od ,  ri Bononienies ct aiii co!iiga:i conciirazi ad 
expensas, dominiu hfzzn!i:an::r dcfendatir,; aliar comniaze i e  rxciLrci, q i i h  non poriet tole- 
rnre czpcnras. Er non rolum concsrrant, scd rirmpant contra inimicv.m. Ahnlicb andcrc. 
Vgi. mcii die insiriikrionea der F1o:eiirinci Gesaiidten nach Bologna und Veoedi,~ vom 
30. juli, Legazloni ? fol. 93r cnd  fi., wo er fol. 93r hcißt, sie roiltcn den Bologacrzn klar- 
madien: el perico!~ de! iignore di  ilianiira e qirzrito qv.cito e di  vergorna di t'rita in iega e 
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einflußreiche Patrizier wie Rinaldo Gianfigliazzi und Gherardo Bnondelmonti den- 
noch dafür ein, Mantua die Treue zu halten.413 Derartige Auseinandersetzungen 
beweisen, da5 die langwierige, kostspielige und zu keinerlei Entscheidungen füh- 
rende Kriegsführung der Kondottieri die Nerven strapazierte. Die französische 
Hilfe blieb weiterhin aus, ja die Eroberung Genuas durch Karl VI. rief Bonifaz IX. 
auf den Plan, der im Zusammengehen mit Wenzel die schismatischen Franzosen 
wieder aus Italien vertreiben wollte und so indirekt die Mailänder Politik unter- 
stützte. Bei der wechselnden Machtekonstellation, die die europäische Politik 
1397198 kennzeichnete,4'4 und im erneut aufflammenden Streit um Pisa, wo Gian- 
galeazzo sein Konto so sehr überzog, daß es fast zu einer Verständigung zwischen 
Iacopo d'Appiano und Florenz gekommen wäre,445 wuchs in Florenz das Be- 
dürfnis nach Frieden weiter, wie die Beramngen von Anfang 1398 beweisen. Doch 
war man weiterhin entschlossen, bis zu einem Friedensschlnß seine ,,Freiheitq mit 
allen Kräften zu verteidigen,446 auch wenn Stimmen zu hören waren, die hohen 
Ausgaben für den Krieg in der Lombardei einzustellen und sich auf die Verteidi- 
gung der Toscana zu beschränken."' Die Verhandlungen in Venedig führten je- 
doch zu keinem Ergebnis. Da die Sevenissima daran interessiert war, einen Sieg 
Giangaleazzos zu verhindern, gab sie in1 März 1398 ihre Neutralitätspolitik vor- 
erst auf und trar der antimailändischen Liga bei.448 Aber selbst als im März 1398 
das Eingreifen Beruhards von Armagnac an der Spitze eines französischen Heeres 
bevorzustehen schien,d4@ änderte sich die Stimmung in Florenz nicht mehr. Zwar 
rieten einige Patrizier, trotz der Weiterverfolgung der Friedensbemühungen in 
Venedig die Ankunft des Armagnac abzuwarten, dem man einen Sieg über den 
Mailänder zutraute, die meisten Sprecher der Beratungen aber wollten Ende April 
1398 den Abschluß eines Friedens nicht mehr von dem geplanten Zug der Franzosen 

a loro in uarticularita. Dazu Lucca Reoesti (oben Anm. 317) Bd. 2 D. 2 C. 407 f. Kr. 1874. " ~ 

1876. Weiteres bei Bueno de Mesqaita 229. 
443 CP 32 fol. 170r und ff. (9. Januar 1398). Ganz klug war Ghcrardo Buondelmonti 
(fol. 1707): . . . dirit. asod. r ~ t  vserra rit i n  Lombardia. dominnr Mantzunar adiuvctur, et . '  . U 

z t  fidrs obiervetrrr, non airgendo propterea expenrai.. . Vgl. Bzeno de Merqsita 216 mit 
Anm. 4. 
144 Bzeno de Meiqaita 214 ff. 
445 nxcno de .?dciqiiita 215 f.: Banti (oben Anm. 276) 233 ff., 240ff. Vgl. die Beratungen 
vom 30. Januar 1398, CP 32 fol. 174" und ff., und 6.  Februar, ebd. 177" und ff. Die Ver- 
handlungen scheiterten daran, daß Florenz auf den früheren Bedingungen der Benutzung 
von Pario Pisano u. ä. beharrie. Ergänzend zu Banri vgl. H. M. Goldbrirnncr, Eine unbe- 
achiere Florentiner Quelle zur Geschichre dcr Iacopo d'Appiano: Die Hs. 5.5.8 der Biblia- 
ieca Colombina in Sevilla, QFIAB 52 (1972), 821 ff. 
446 CP 33 fol. 7v (15. Februar 1398): Nofrizr Brie dixit,. . . et qlrod fat defenrio viriliier; 
so auch Giovannozzo Biliorri, Veri di Pepi u. a., aber mit der Bedingung: ri pax haberi non 
potest. - Iobanner Biliotti dirit, quod, ricut factrrm est commcndabiliter, ita impoitergm 
fat qiricqirid potert, ut  pax habeatzr bona et rationabilii, qirc, ri habcri nonpotcst, ordinctilr 
defwrio libertntii faciendo bellum viriliter ct magnifice.. . Ahnlidi U. a. Maso degli Al- 
bizzi fol. 8r. 
447 CP 32 fol. 1591 (22. Norembcr 1397): Mariottzs Lodo~ici  Banc!?i dixit, qaod. . . 
elevctur commsne ab cxpenrir Lombardie et fiat defenrio in  Tzrcia . . . 
448 Biceno de Mrsquita 219. 
4 4 ~  Dc Boiard (oben Anm. 390) 221 ff.; Bxeno de Merqzita 212,220 f .  
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abhängig machen und traten lediglich dafür ein, das angesichts des bestehenden 
Bündnisses etwas delikate Verhältnis zu Frankreich nicht zu belasten.4jO 
Die weiteren Entwicklungen glitten den Florentinern ohnehin aus der Hand. Schon 
Mitte Februar gab Maso degli Albizzi zu verstehen, da5 auf dem eingeschlagenen 
Weg kein für Florenz annehmbarer Frieden zu erreichen sei.4" Giangaleazzo, der 
sich im Frühjahr 1398 isoliert einer großen, von Venedig über Osterreich bis nach 
Frankreich reichenden Koalition gegenübersah und der ebenfalls die finanziellen 
Lasten des Krieges kaum länger tragen konnte, setzte seine Bemühungen an der 
schwächsten Stelle des antimailändischen Bündnisses an: Venedig und Mantua. Er  
zeigte sich dabei äußerst friedfertig und verhandlungsbereit in der deutlichen Ab- 
sicht, seineGegner zu spalten und zu einemsonderfrieden in derLombardei zu kom- 
men.452 Florenz hat den sich anbahnenden Alleingang der Venezianer durchschaut 
und scharf mißbilligt;4:3 das Verhältnis der beiden einzigen bedeutenden Republi- 
ken Italiens war, wie wir bereits früher sahen, ganz von konkreten machtpoliti- 
schen Interessen bestimmt, und es findet sich auch jetzt in den Quellen nicht das ge- 
ringste Anzeichen einer gemeinsamen ideologischen Frontstellung der ,,freiheitlichen 
Republiken" gegen den „Tyrannene Giangaleazzn.4" Der Waffenstillstand, der 
am 11. Mai 1398 in Pavia auf zehn Jahre abgeschlossen wurde, betraf dann auch 
nur die Lombardei und ließ dem Mailander in der Toscana freie Hand.455 Dieser 
hatte sich so mit einem Minimum an Konzessionen mit Venedig, Mantua und an- 
deren Herrschaften der Lombardei und der Romagna versöhnt, die Allianz zwi- 
schen Florenz und Frankreich praktisch außer Kraft gesetzt, denn Kar1 VI. und 
Bernhard von Armagnac waren darüber indigniert, da5 man sie über die Ver- 
handlungen mit dem Visconti nicht konsultiert hatte, und Florenz isoliert .4~Ter- 

460 CP 33 fol. 3lr (23. April 1398): Sisper pace sev. trcsga facienda per Vene to i  Filippirs 
Ser lohannir [dixit j ,  quod conriderata necerritate commvnir libcnter appetendn pax ert. 
Sed conriderata liga Francie non videt, quod cum honorc commnnir pax vel treuga feri 
porrit, et considerato, qsod dux Arminaci est verur comitir inimicirr, potigi fcret p ~ o  Liga 
eixr ndventtri qiinm alteri;:~. Et q i ~ d  omnino raloetarr honor c t  Liga mni rege Francorv,m.. . 
- Matteirr Iacobi Arrighi [dixit], qirod Fa: pax seir trczgza, dzmmodo non veniatzr in 
indicationem (sic, statt indignationcmj regii Francie. Ahnlidi die meisten Sprcdicr. Einige, 
wie Alessandro di Danielc Ariigucci (fol. ;Zr), waren aber für dic Fortserzung dcs Kampfer 
angesidits des bevorstehenden Eingreifens des Armagnac. Vgl. an& die Gesandteninstmli- 
tionen vom 26. Februar 1398, Legazioni 1 fol. lO5v und ff. 
451 Ebd. fol. 8r (16. Februar 1398): Dominxr Marzr de Albizir dixit, qaod per viam in- 
cepiam pex non habebitzr, et ideo per aliam procnretzr. So audi die meisten anderen. Um 
Nuancen anders Cristofano Spini: . . . dixit omnia Fant, nt pax babeatur.. . Et xbi paz 
non porrit haberi, redircatirr commxne ad expcnrni comportaGiler. 
452 Bueno de Merqirita 221 ff. Zur finanziellen Lage des Mailänderi ebd. 224 ff. 
453 Vgl. die Ziiaie bei Bareno dc Mciquita 222 f. Shon die Gesandrs&.fr vom 30. Juli 
1397 (Legazioni 1 fol. 93v) sollte die Venezianer auffordern: c non voglino plrre rtare e 
vedcre, ma porre 10 mano alla difesa e a reprimere I'ambitione del tiranno . . . 
454 Vgl. auch Baron, Criris (oben Anm. 2), 387 f. 
*i5 Bueno de Merquita 223. Dcr Text  gedrudi bei J. Dirmont, Corps univcrrcl diploma- 
iique du droit des gcns 11, 1 (Arnsierdarn U. Den Haag 1726), S. 266 ff. Nr. 194 (irrig 
zu Mai 17). 
456 Bzeno de Merqirita 231 ff. 
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glichen mit der Verbitterung, die in der Arnostadi darüber herischte - man warf 
den Venezianern Verrat und Täuschung vor -,G7 fiel der Protest der Florentiner 
Gesandten im Juli in Venedig recht milde aus.ajs Die Handlungsfreiheit, die der 
Visconti in der Toscana gewonnen hatte, nutzte er sehr schnell. Perugia war das 
nächste Einfallstor seiner Expansionspolitik. Seit Jahren in scharfe Auseinsnder- 
setzungen mit Bonifaz IX. verwickelt, schloß die Stadt zunächst am 28. Juni 1398 
auf Vermittlung von Florenz mit dem Papste einen Frieden. Vorausgegangen war 
am 10. März als Folge des Zwistes unter den bislang zusammenarbeitenden Fami- 
lien der Raspanti und Guidalotti die Ermordung von Biordo Michelotti.4~9 Der 
Friede war jedoch nichtvon langer Dauer, da Bonifaz nach derUnterwerfungRoms 
erneut sein Augenmerk auf Perugia lenkte. Die Kommune geriet so im Laufe des 
Sommers und Herbstes 1398 immer mehr in das Fahrwasser der Mailänder Politik, 
wobei Antonio von Montefeitro gute Vermittlerdienste leistete, der auch im Apen- 
nin östlich von Florenz und im Cascntino die „gibellinischen" Ubertini, den Herr- 
scher von Poppi, Graf Roberto da Battifolie, und ander.? Adelige zum Visconti 
hinüberzog.4" Die Florentiner Oligarchen haben diese Entwicklung mit höchstem 
MiXtrauen beobachtet. Bereits am 15. März 1398 wurden Florentiner Gesandte, 
darunter Benedetto Peruzzi, nach Perugia gcszndt, wo sie die nach der Ermordung 
Biordo Michelottis hochschlagenden Wellen giatten, die Stadt zur Erhaltung ihrer 
Freiheit auffordern und versichern sollten, dem gesamten Volk von Florenz liege 
die Freiheir von Perugia ebenso stark am Herzen wie die eigene, und es sei ent- 
schlossen, sie ebenso zu vciteie'igcn.4fi: Ahclich erhabene Worte sollte auch eine am 
31. März nach Rom abgehende Florentiner Gesandtschaft in Perugia gebraudnen, 
deren Aufgabe es war, Bonifaz zum Frieden anzuhalten.4"a Eine derartige Ver- 
mittlung diente im wesentlichen dazn, Florenz aus dein neu aufflammenden Streit 
zwischen Perixgia und dein Papst herauszulialten, denn in diesem Zwist Perugia 
Hilfe zu leisten war Flcienz, wie aus den Beratungen deutlich IiervorgeI~t, weder 
imstaiide noch Auf diese Weise gelang es der Floicntiner Diplomatie 

4:i über die Srinimiing in Florenz Croaica vo!gi;e C. 247 C. 1S u. iacopo Sa!uizti, Cronica 
(abcn An=. 41), 186. \TgI. h c n o  de Jfesquita 232. 
45s Die Iiisrrukiionen aus Legazioni 1 fol. 115; und 8. reilwcire gcdriicli bei Bxeno de 
Mesqicira 363 A. 
4% "T!. bcs. Go!dbrerner. I rznooiti (oOcn Anm. 163). 657 8.: dcrs., Die Ubcrcabe Peru- - . .. " 
giar an Giangnleazzo Visconti (?400), Ein Bciirzg ziir Poliiik der iia1ie:iisAcn Piichre am 
Ende dcs Trecento, QFIAB 42143 (1964), 285 ff., bcs. 306 ff.; Erch 193 A. 
460 GoldGrv.nner. I raooorti. 661 8.: ders. Ubcrsabe. 316 4.: iianceici>ir.i, I Montcfcliro 

L .  , " .  
(obcn Aam. 1611, 3375.; Bxcno de h'esquiia 214 f. 
461 Lcg-zisni 1 io!. ?CS r: E qai aii vczziic a coi?fortare e riscaida!iirli di  consc~vai-e In loro 
liberti e mantrnerii ne!!a piitrid e nello rtato loro . . . Sie sol1re:i außcrdcm drratii 1:iornci- 
sen: . . . chs :;~tto! nort,-n popo!o iizrende conremri-e 10 rtato e lib?r;d di q:ielin ciitn come 
delin nostra propia e non meno farc Per loro dijeia d7e per !a noitrrr medeiinia. 
naia Ebd. fol. i09i und 4. 
462 CP 35 fo1. 36v (4. M a i  13%): Biiiotiai Sandri dc Bi!iortis dixit, . . . szpcr jcciis m~tcrn 
Pcririii fiat crcv.ia:io narrando j>cricxlr comm*rnii.. . - Simoiz de Doido;iil.i~i dirit, qimd 
Perziisir noa detrrr nirxiliom coiitra eccleiiani, qrtia esset ii?ii!st;m~, ied j?ar pro conierva- 
iione Perurir.ori.m q~ricqsid potert non f k e n d o  contra ccclesiGrn. . . Gznz ähnlidi andeic, 
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jedoch nicht, die bereits in Perugia tätigen Mailänder Agenten ausziimanövrieren. 
Als Florenz im Herbst dann auch ein direktes Bündnis mit Perugia ausschlug, trieb 
es die Stadt immer weiter in die Arme Giangaleazzos. Daran änderte aucb der 
Perugia angebotene Beitritt zur Liga von Bologna oder Venedig nichts.46S Eine am 
6 .  Oktober nach Perugia abgehende Florentiner Gesandtschaft sollte dort die alten 
Schlagworte verbreiten: die Perusiner sollten Frieden und Freiheit bewahren, jene 
Freiheit, von der sie ebenso wie Florenz wüßten, was sie koste; sie sollten sie ihren 
Söhnen hinterlassen und eher sterben, als sie zu verlieren.464 Konkret galt es vor 
allem, Erkundigungen über die Entsendung von Nofri Bartolini zum Mailänder 
anzustellen, mit dem dieser bereits Mitte September im Auftrag der Stadt ein 
Bündnis abgeschlossen hatte;46j man könne in Florenz, so sollten die Gesandten in 
Perugia verkünden, nicht glauben, da5 die Perusiner, die immer auf die Erhaltung 
der Freiheit ihrer Stadt und der Toscana bedacht gewesen seien, sich mit dem Feind 
und Unterdrücker der Freiheit Italiens verbündet haben sollten, um ihre Freiheit 
zu verlieren.46Wnd so sollte auch eine am 25. Dezember über Perugia zum Papst 
reisende weitere Florentiner Gesandtschaft vor den ,,Schmeicheleien des Tyrannen" 
warnen, „der immer danach gestrebt hat, ihre Freiheit und die des ganzen Landes 
zu unterdrücken und zu  verschlucken.""^ Derartige Formulierungen entsprachen 
ganz den Propagandaschreiben Salutatis, der auch die Gesandteninstruktionen ver- 
faßt haben dürfte. In  den Beratungen der Signorie findet man kaum etwas Ent- 
sprechendes; hier herrschte auch angesichts der wachsenden Gefahr ein nüchterner 
Ton.468 
Während sich die endgültige Ubergabe Perugias an Giangaleazzo Visconti noch um 
ein weiteres Jahr verzögerte, vollzog sicb die Machtübernahme durch den Mai- 
länder in Pisa rascher. Iacopo d'Appiano hatte sich kurz vor seinen1 Tode an1 
1. September 1398 noch stärker unter den Schutz des Visconti begeben, um die Nach- 
folge seines Sohnes Gherardo zu sichern.4Gg Nach dem Waffenstillstand vom 11. Mai 

darunter Maso degli Albizzi (fol. 37r): . . . dixit, quod wtile est Peruiiicm esse l i ber~m;  cr 
empfahl aber nur eine Vermi;tlung bei Bonifar IX. 
463 Goldbrznncr, I rapporri, 663; derr., Ubergabe, 319 f .  
464 Legazioni 1 fol. 122r: Conjortateli a rtare i n  pacc c in liberta, La qiralc ranno quanto 
coaa loro e a noi, c pregateli 1a oogliono larciare a loro fgluoli e p r i m  morirc che per- 
derla . . . Einer der bciden Gesandien, Iacopo Salviati, hat in seiner Cronica darüber bc- 
ridirer, ed. wie Anm. 41, 175 ff. 
465 Ebd. Zur Gcsandtnchafi von Nofri Barrolini vd.  Goldbrirnncr, I raopoiti, 662; den., . . 
Ubcrgabe, 317. 
466 Legzzioni 1 fol. 122r: lmperode considerato, qzanto sempre iono rtati acccri a man- 
tenersi liberi e dijendcre la liberta di Toscana, non > verisimile debbino ne accompagnarii 
chon cl2i 2 inimico c oppresratore della liliertii d'lta!ia ne oolere perderc si<a libertii. 
467 Ebd. fol. 129": E non rioglino crcdere alle luringiie del tiranno, che sempre a deiiderato 
opprimere a tra~zgagiare la loro libertii e di tzt to el paere. 
468 Eine Auwahme ist erwa dic Bemerkung von Giovanni Biliotti am 24. März 1399, 
CP 33 fol. 1457, wo wieder einmal vom ,,Tyrannen" die Rede ist. 
469 Vgl. bei. Banti (oben Anm. 276) 250ff., 259 ff., der freilich ebenso wie die meisten 
neucren Auroieii für  dicsc Vorgänje die CP n ick  benutzt, die wichtige Ergänzungen auch 
zum rein faktischen Geschelien bieien. Vgl. auch G. Scaramella, La dominazione viscantea 
in Pisa (1399-1405), Srudi Storici 3 (1894), 433 ff.; Bzeno de Meiqzitn 246 f. 
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1398 waren Anfang Oktober zunächst auf Pisaner Initiative Verhandlungen zur 
Normalisierung des Florentiner Handels in Pisa und der Benutzung von Porto 
Pisano in Empoli aufgenommen worden, nachdem man in Florenz ursprünglich ge- 
plant hatte, \sie schon 1358 auf den kleinen Hafen von Taiamone südlich von Gros- 
scto ausziiweichen, der auf Sienesci Gebiet lag.470 Eine derartige Normalisierung 
des Handels lag sowohl im Interesse der Florentiner als audi der Pisaner, und so 
zeigen auch die Bcratungen von Oktober 1398 bis Februar 1399,4i1 da& die Flo- 
rentiner Patrizier größtes Interesse an der Wiedereröffnung des Hafens von Pisa 
für ihre Kaufleute hatten. Die Ersarzrouten durdi Sieneser Gebiet wurden als un- 
günstig angesehen,"S waren do& die Transportkosten wegen des gebirgigen Ge- 
ländes höher als im ebenen Arnotal. Obschon der wachscnde Einfluß des Visconti in 
Pisa ganz offenkundig war, hörte man dennoch in den Beratungen der Signorie 
hochtrabende Worte. So sagte Gaccio Nobili am 15. Dezember, man möge mit 
Pisa eine Einigung zur „Bestärkung des Zustandes und der Freiheit Italiens" her- 
beiführen.473 In der Tat  war an den Abschluß eines Bündnisses zwischen Florenz 
und Pisa gedacht, ein Gedanke, den eine geheime Pisaner Mission kurz vor dem odei 
an1 15. Dezember in Florenz vorgetragen harte."i4 Wenn Argumente gegen ein sol- 
ches Vorhaben geltend gemacht wurden, so geschah das aus Rücksicht auf den Vis- 
conti, dem manche Oligarchen jetzt durchaus wieder eine friedfertige Gesinnung zu- 
gestehen wollten."~ SelLst Maso degli Albizzi riet von einein Bündnis mit Pisa ab, 
falls dadurch der Waffenstillstand mit Giangaleazzo gebrochen werden sollte; er 
wie andere Sprec!ler fürchteten neuerliche hohe Ausgaben.4is Und auch Matteo di 
Iacopo Arriglii, der die Weiterbenutzung voii Porto P~sano und - aus taktisdicn 
Gründen - ebenfalls eine Liga mit Pisa befürwortete, bat seine Zweifel a n  Wert 
eines soldien Bündnisses klar ausgedrückt und darauf hingewiesen, daß die Pisaner 
wegen ihrer alten Zuneigung zu Giangaleazzo gar nicht ernst11aSt daran interessiert 
waren und daß man den Bürger11 von Florenz nicnt weitere finanzielle Bürden 
aufladen solle. Aus diesem Grund forderte Matteo für den Fall, daß man den Ab- 
schluß einer Liga ernsthaft ins Auge faßte, die Zustimn~ung des VoIkes.47' Iacopo 

Banti 260 ,264  fi. 471 CP 33 $01. 87" und ii. 
4" Vgl. etwa cbd. fol. 87" (18. Okrobcr 1398): Iobnnner dc Biliottir dizit, quod secicritar 
salis, quc projertir.~ per Senenres, non ei t  v.tilir, sed damnosa. Et q iod Pisii esset maior 
rccicritai qaam Senen. et qxod portz~i eit stilior . . . Ahnlich die andercn Spredicr. 
473 Ebd. fol. 104r: Dominils Gncciiri de Nobilibt<r diiiit, qaod . .  . sibi oidet~ii ,  qzod a n -  
cordia cum Piinnir concl~datr'r pro confirmatione rtatur et libe~tatir ltalie . . . 
476 Banii 274 ohnc Benurzung der CP, aus denen mehr Einzelheiten hervorgehen, als er 
kcnni. 
475 CP 33 fol. 104r (15. Dczcmber): Pier-v.i Benizii dizit, qirod, q~ria d z z  Mediolani virlt, 
vt  videtlir, obreroare tieitgxai ct ocnire ad pacem, non fiat iiga cxm Pisanis. . . 

Ebd.: Massrr de Alhizir dixit, qzod oidcati~r an pcr ligam czm Piranir rirmpantur 
ire;<gae, et si rumpcrentiir, non fitzt. Et quod non fiat erpenra pmptcr hoc, niri qise iit 
pnrva et tolerabiiis. 
477 Ebd.: Matthcv.~ Iacobi Arrigi dixit, qirod pacta por-tirr cwm Piranis conc!zdantar. De 
iiga oero iibi oidetar, qfiod dabitandxm iit Piinnor welle hoc realiter proptcr antiqzdcm 
devotionem, qaam habcnt ad duccm; tlimen liga fiat. Scd wbaentio non sit graoii popolo 
propter onar expenrarv.m. Et ideo, i i  commodc veniat;rr ad ligam, fiat cum conreniu popdi. 
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di Biagio Guasconi äußerte ähnliche Bedenken, gab jedoch zu verstehen, daß man 
durch die Ablehnung des angebotenen Bündnisses Pisa noch weiter in die Arme des 
Mailänders treiben werde."S In1 allgemeinen zeigen die Debatten, daß die Patrizier 
die weit verbreitete Abneigung gegenüber weiteren finanziellen Verpflichtungen und 
die vielleicht doch noch mögliche Trennung der Pisaner von1 Viscon;i gegeneinander 
abwogen.'iWan einigte sich schließlich auf einen Kompromiß und beschloß, auf 
das Bündnisangebot einzugehen, sofern die ICosten erträglich blicben."sO Maso 
degli Alhizzi zeigte sich am 16. Dezember freilich erneut besorgt darüber, daß eine 
solclie Liga im Gegensatz zum Waffenstillstand von Pavia stehen könne; er wollte 
den Mailänder keineswegs reizen. In1 übrigen empfahl er, die Pisaner eher mit 
Söldnern als mit Geld zii uii tcrstützen.~~ 
Letztlich erwiesen sich alle diese Oberlegungen jedoch als umsonst. Im Laufe der 
Verhandlungen hatten die Florentiner ihre Forderungen immer höher geschraubt 
und versucht, Siena und Pisa gegeneinander auszuspielen. Ihr Zögern in der Frage 
einer Allianz nutzte der Mailänder Agent Antonio Porro dazu, den Florentinern 
zu~~orzu l iommen .4~~~  Nach dem Abbruch der Verhandlungen in Empoli entsandte 
Florenz am 8. Januar Matteo di Iacopo Arrighi, der sich, wie wir sahen, in den 
Beratungen trotz Bedenken für das Bündnis ausgesprochen hatte, und Leonardo 
Beccanugi nach Pisa, um in einem letzten Versuch unter Einsatz der üblichen Frei- 
heitspropaganda doch noch zu einer Einigung zu kommen. Freilich hatten die Ge- 
sandten keine Vollmacht zum Abschluß einer All ianz.~~'  Mittlerweile hatte Gke- 
rardo d'Appiano auch anders entschieden. Am 21. Januar 1399 schaltete er die 
Anzianen aus und machte sich zum Signore der Stadt."s In der Pratica, die tags 
darauf in Florenz stattfand, war man sich der Bedeutung dieses Umsturzes klar 
und erörterte sofortige Veneidigungsn1aßiiahmen.'84 Man hatte sich nicht geirrt: 

47s Ebd. fol. 104v: Incobirs domini Blaiii de G%aiconibui dixit, qirod liga Piianir potest 
esse ad deceptioncm; et si non fit, porrit illa civitai venire ad manns dircis . . . 
47s Ebd. fol. 1Ojr: Barthoiomcrri de Cerbinettis pro gonfaloneriii dixit, qzod liga cirm 
Pisanis ersct contra secnritate>n mercatorsm et rrrmptrroia nimis et iirrirpportabiiii.. . - 
Iohannes de Biliottir pro dicodecim dixit, qnod nimir magnzm esset Piianos diicedere ir 

devotione dzcis; tamcn si oolznt  ligam, modii rationnbi!ib;rs fat tnli moderz:ione cxpen- 
iarirm, quod porrit tolerari . . . 
460 Vgl. auch die Beratung vom 16. Dezember, ebd. fol. lO6r und A. 
481 Ebd. fol. 106": Dominus Marai de Albizis dixit, qilod, si propter ligam Piranorizm 
fieret contra treuguam, non fiat liga. Et qxod predicto ralvo ligx concludatar cam Piianir 
modo poiiibili cornmgni noitro dando Piranir gentes et non pecrrniam.. . Abnlich andcre 
Sprecher. 
4sla Bnnti 269 B. V21. Legazioni 1 fol. 120r und A. Die Ansicht, Florenz habe von Anfang 
an beabsichtigt, die Fakiion Gheiardos d'Appiano durch eine proflorcniinische stürzen zu 
lzsscn (so Banti 272), finder in den CP keine Stürze. 
482 Legazioni 1 fol. 1331 mit dem korrigierten Darum: a di V111 di  gennaio 
M C C C L X X X X V I I I  (d. i. nadi calcvli6s Florentinui; nach unserer Rechiioiij 1399), über 
gestrichenem X X ( V . .  ?) di dicembre. Erstaunlicherweise hat Banti 276, der die Gesandten- 
instiukrionen sonst benuizi, dieses Stück anrdicincnd übersehen. 
453 Banti 277 ff. 
464 CP 33 fol. 121r (22. Januar 1399): Mattheirr Iacobi Arrigi dixit, qimd nova i9iiana 
sunt rnagna, red provideatirr dc ordiniindo commnne et unicndo cives et adeqaando eos i n  
rolztione onerzm . . . Scrihanttrr omnia colligatir . . . - Nicl?olaiii lacobi de G~:nsconibas 
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zii-ischen dem 12. und 14. Februnr ü b q a b  Gherardo ZcScn Z l h i ~ n g  von 2OC C30 rl. 
Pisa i n  Gi l r~ l l eazzo ,  iur den Anronio l'orro dic Ubcrrragmg der Herrsdiaft ent- 
gegennahm, und zog sich dann nach Piombino z~rück .~8 j  Für Florenz kamen also 
zu den Schwierigkeiten hinsichtlich Perugias, die gerade in jenen Tagen immer wie- 
der diskutiert wurden,486 die Hiobsbotschaften aus Pisa, Grund genug für die 
Kommune, wenigstens im Süden durch Vermittlung zwischen Perugia und Boni- 
faz IX. den Einfluß des Mailänders zu bremsen, dessen Agitation man selbst in 
Arezzo ~ermutete.~a' Zu ,,ideologischen" Attacken gegen Giangaleazzo ist es dabei 
nicht gekommen. Wie gewöhnlich wurden die erforderlichen Gegenmaßnahmen in 
Florenz in aller Ruhe und Entschlossenheit erörtert, derweil man die Perusiner 
ständig ermahnte, ihre Freiheit zu bewahren.488 
Kaum hatte man sich von diesem Schock etwas erholt, als der Mailänder zum zwei- 
ten Schlag ausholte. Siena hatte sich im Mantuaner Krieg als sein zuverlässiger Ver- 
bündeter erwiesen und dabei seine wirtschaftlichen und finanziellen Kräfte über- 
strapaziert. So hatte die Stadt, wie wir sahen, auch bald nach dem Waffenstillstand 
von Pavia die Wirtschaftsheziehungen zu Florenz wiederaufgenommen. Freilich 
konnte und wollte sie sich dem Einflußbereich des Visconti nicht mehr entziehen, 
dessen Emissäre und Agenten bereits festen Fuß in der Stadt gefaßt hatten und in 
ihrer Polemik die Bedrohung Sienas durch Florenz hervorhoben, was angesichts der 
vorausgehenden Erfahrungen der Sienesen offene Ohren fand. So unterstellte sich 
die Kommune am 6. September 1399 der Herrschaft des Mailänders.4sg In diesen 
Monaten hat sich Florenz um die Verbesserung seines Verhältnisses zu Bonifaz IX. 
und Perugia bemüht. Der Papst sah nach der Unterwerfung Pisas unter den Mai- 
länder Gefahren für den Kirchenstaat heraufziehcn, war aber andererseits den Flo- 
rentinern wegen ihres Bündnisses mit Frankreich nicht gewogen, da ja die von 
Karl VI. beschrittene via cessionis die Nichtanerkennung sowohl des römischen als 
auch des avignonesischen Papstes implizierte; entsprechend hat der König Florenz 
ain 18. Januar 1399 aufgefordert, Bonifaz IX.  den Gehorsam aufzukündigen, wie 
er es gegenüber Benedikt XII I .  getan habe.4g0 Als dieses Schreiben Mitte März in 
Florenz von den Patriziern erörtert wurde, war das Dilemma deutlich. Wie immer 
hat man sich durch Taktieren aus der Klemme zu ziehen versucht.' Tommaso Sac- 
chetti begrüßte am 17. März als Sprecher der gonfalonicri die Forderung des Kö- 
nigs nach Beendigung des Schismas und schlug vor, die schwierigen Probleme weiter 

dixit, qzod hortentu  . . . Lircani ad prrreverantiam . . . ct ad comervationem ter-rari~m 
provideatzr. Vgl. auch die Beratungen vom S. Februar, ebd. fol. 126r und ff.; 9. Februar, 
ebd. fol. 128r und ff. 
48s Banti 285.  688 CP 33 fol. 126r und ff. 
4" Am 17. Pcbruar 1399 sagt Bilioiro di Sandro Biliorri (ebd. fol. 1 3 5 ~ ) :  E: habeatirr 
ociilrrs ad civitntrm Arcrii . . . 
"8 Ebd. fol. 132" (14. Februar): Tomar de Sacc1,etrii pro gonfaloneriii dixit, qnod pro- 
vidcatur itn, qrrod Perirsini non pcrdanr liberiatem iuam in manibv.~ inimici. .:. 
'8s Cronica volgaie C. 238 C. 4. Vgl. Favale (oben Anrn. 179) 339 ff.; Bxeno de Merqlriza 
248 f.; T.  Tcrzani, Siena daila morte di Gian Galeazro Visconti alla morie di Ladislao 
d'Angi6 Durazzo, Bulleriino Senese 67 (= serie 3 701. 19) (1960), 3 8. 
400 Goldbrunner, I rapporri, 664 mir Anrn. 112; deri, Obcr~abc 339. Zur zeitweiligen 
Aufkündipng der Obedienz durch Karl VI. vgl. Valoii I11 69 8. 
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zu erörtern, dem König indes nur mündlich und unverbindlich zu antworten und 
insgeheim den römischen Papst zu informieren.4" Ein solcher Vorschlag lief natüi- 
lich auf ein unehrliches Doppelspiel hinaus. Immerhin wagte es Florenz, im Früh- 
jahr 1399 angesichts der auch Bonifaz schockierenden Vorgänge in Pisa der Kom- 
mune Perugia erneut die Aufnahme in die Liga von Venedig anzubieten, um sie 
dadurch dem Einfluß Giangaleazzos zu entziehen, doch scheiterte der Plan am Wi- 
derstand Venedigs und Bolognas. So war es ein schwacher Trost, daß es der Floren- 
tiner Diplomatie im April 1399 gelang, Perugia erneut mit dem Papst zu versöh- 
n e ~ ~ ~ ~  Angesichts der Gefahr, die ein Erfolg des Mailanders in Perugia heraufbe- 
schwören mnßte, schlugen einflußreiche Oligarchen schon Mitte April vor, die Stadt 
notfalls auch ohne Bündnis zu unrerstützen, falls sie ihre Verbindungen zum Vis- 
2onti abbrach.493 Nach dem Ausgleich mit Bonifaz schlug dann Florenz Anfang 
Mai ein direktes Bündnis zwischen beiden Kommunen vor.49' Gleichzeitig taucht 
in den Pratiche immer wieder der Vorschlag einer Allianz zwischen Florenz und 
dem Papst „als einzigem Mittel zur Erhaltung der Freiheit" auf.'s5 Da  sich jedoch 
in bezug auf Cortona und in anderen Punkten Interessenskonflikte ergaben, zogen 
sich die Verhandlungen mit Perugia hin, ohne daß es zu einem abschließenden Er- 
gebnis kam.49' 
Inzwischen trieb die Entwicklung, wie wir sahen, auch in Siena auf eine Unter- 
werfung unter Giangaleazzo zu. Florenz konnte nur noch zusehen, die Sienesen zur 
Erhaltung ihrer Freiheit ermahnen oder versuchen, durch Agenten die Bürger von 
Siena gegen den Mailänder einzunehmen, wie Rinaldo Gianfigliazzi vorschlng.4~7 
Am 18. August traf in Florenz ein Bündnisangebot König Ladislaus' von Neapel 

491 CP 33 fol. 142" (17. März 1399): Dominus Tomar de Saccl3ettir pro gonfaloneriir 
dixit, quod intentio regir Francie circa wnitatem ecclesie eit bona; vcriAm videatirr de lign, 
qzam czm rege Francoriim habemzr, et vcl babeantrrr aliqlri cives prudentcr, qiri con- 
wlanr, vel qlrod praticetirr de responro potilrs per vocem vivam qnam per.rcriptzram, er 
omnia intimentsr pape. Et rerponszm rit gratirm er sine obligatione. Das kann sich m. E. nui 
auf den von Goldbrunner, I rapponi, 664 f. Anm. 12 bekannt gemachten Brief Karls VI. 
vom 18. Januar 1399 beziehen. 
492 Vgl, die Becacungen bez. vorn 24. März '1399, CP 33 fol. 145r und ff. Dazu Gold- 
branner, Ubergabe 320 f. 
493 CF 33 fol. 153r (16. April): Dominlri Gucciur de Nobilibirs dixit, qrrod Peri<sinir detur 
axzilium, riclit petxnt, rine liga. - Dominus Marirr de Albizir dixit, q i ~ o d .  . . Perarini 
potiiri recipiantirr in ligam er rv.bue>ziatur eir dc rirmma pctita . . ., ita tarnen, qzod dir- 
cedant a dzce Mcdiolani.. . - lohanncr Bartoli de  Biliottir dirit . . . sv.pcr facto Perurii: 
dejendlrntwr et mansteneantur; liga vcro eit pericl*lora. . . Ahnlidi andere. 
494 Goldbrunner, Ubergabe, 323 8.; deri., I rapporti, 664 f.; Erch 289. 
"9 CP 33 fol. 165" (3. Juni): Iohannes de Biliottir dixit, qxod liga cam papa fai ,  qxoniam 
i~nici<m remedirm ert ad conieruationem libertatir . . . Alle Spredier setzten sich für diese 
Liga ein. 
486 Goldbrrrnner, Ubergabc 324 f.; Blreno de Mcrqirita 260 f. Vgl. CP 34 fol. 12r und ff. 
(22. August 1399). Uber das Problem von Cortona vgl. Iacopo Salviati, Cronica (oben 
Anm. 41), 191 8. 
4" CP 34 fol. 6v (1. August 1399): Alexander Danielli de Arrigxcciir dixit, quod'mittan- 
tur Srnii oratorei, rrt hortentrrr ad libertatcm . . . - Dominni Rainaldur dc Gianfglinzir 
dixit, quod non mittantirr oratores Senar, quia erret cum damno ct  iine f r ~ c t u ,  ied iecrete 
czm civiblrs prouidentur ad libertatem ipsorrrm . . . Ahnlidi Filippo Corsini. 
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ein, der kurz zuvor siegreich in Neapel eingezogen war, was am Arno nach alter 
Tradition mit dem üblichen guelfisch-liirchlichen Pomp gefeiert worden war.498 
Ladislaus war freilich mehr an einer Unterstützung seiner Ansprüche auf den unga- 
rischen Königsthron als an einem Kampf gegen den Mailänder interessiert.4ss Die 
Florentiner Patrizier nahmen in einer Beratung voiu 22. August das Angebot gern 
auf, betonten jedoch die Schwierigkeiten, die ein solches Bündnis im Verhältnis zu 
Frankreich und Venedig nach sich ziehen mußte, da Frankreich den Konkurrcnten 
Ladislaus' in1 Regno, Ludwig 11. von Anjou, unterstützte und Venedig sich n ick  
mit Signiund von Ungarn überwerfen wollte.j00 Maso degli Albizzi traf genau die 
schwache Stelle im Angebot des Neapolitaners, als er festgestellt wissen wollte, mit 
vem und gegen wen er ein Bündnis anstrebe."l Immerhin war man von der Nütz- 
lichkeit eines Zusammengehens mit dem König überzeugt und glaubte, daß der Plaii 
. - .  einer Liga angesichis der Bedrohung der Stadt durcii Giangaleazzo weiterverfolgt 

werden sollte. So kam es gegen Ende 1399 zu Verhandlungen in Rom, die zu einem 
umfassenden Bündnis zwischen Florenz, dem Papst, Neapel, Bologna und Venedig 
gegen den Visconti führen sollten, die dann jedoch an der Uiientschlossenheit Boni- 
faz' IX. scheiterten."2 Schließlich konnten die Florentiner trotz hektischer Be- 
mühungen und Ermahnungen, die Freiheit zu bewahren, nicht mehr verhindern, 
daß sich Perugia in seiner unsicheren Lage am 20. Januar 1400 Giangaleazzo un- 
terwarf.503 
Damit vollendete sich langsam die Einkreisung von Florenz durch den Visconti. Um 
die Jahreswende waren Verreidigungsmaßnahmen das beherrschende Thema der 
Beratungen;"o* wieder ging man mit größter Nüchternheit und ohne ideologische 
Polemik an die Probleme heran. Salutati hat damals in Staatsbriefen erneut die 
wirklichen Ansichten der führenden Oligardien aus propagandistischen Gründen 

488 Ebd. fol. 21 (19. Juli): Nicholani iacobi dc Gi<aicoriib:~r dirit,. . . qzod fiat f e~ tum pro 
felicibzr no-~itatibns regni.. . - Simon dc Bordinii dixit, quod [fiat] iingirlare fcitnm 
pro novitatibar regni cxpendendo magnifice. Er oitendatizr bonui animus commirnir crga 
rcgcm . . . Ebenso die anderen Rcdnei. Gber dar Fcsr vgl. Cronica volgare C. 239 C. 5. Gber 
die Eroberung Neapels durch Ladirlaus vgl. Cstolo (oben Anm. 43) 229. 
"8 B~r~cno dc Aferqsita 260; Cr:tolo 259 ff. 
"""P 34 f d .  12r: A'icholairs Iacobi dr Gv.arconibui dirit, qsod Liga, qnc pro parce ~ e g i i  
Ladizlai petitsr, acceptetrrr.. . - Filippirr de Corsb:ir dirit, orator regii honorctzr ct 
large ct quod fider detirr regi dc liga firmata cv.m rege Francornm, et respondeatirr pcr 
vocem vivem ostendendo rcgi devotionem et fidem, q::am dcdimi~i regi Francoricm, ne 
indircatnr in indignationem regir Frtzncorwn commnne nostrum ct i n  malivolentiam Vene- 
torum . . . Alinlich andcrc. 
"1 Ebd. fol. 12v: Dominus Alaias de Albizis dixit, qnod, si Liga potert haberi c s m  honore 
communir, accipiatar. Ei tarnen rciatur, cnm qzo vult ligam et contra qucm er qiromodo . . . 
502 Bzeno dc Mesquita 260 C.; Goldbrrnner, Ubcrgabc, 331 ff.; Erch 313. Vgl. die Pratid2e 
von Anfang 1400 CP 34 iol. 52" und ff.; Cronica volgarc C. 239 C. 5. Zalilieiche Schreiben 
an die Florentiner Gesandten in Rom in Legazioni 3 passim. 
58s Goldbn~nncr, Gbeigabc, 333; dcri., I rapporii, 667 ff. Vgl. CP 34 fol. 59v und ff. und 
das Schreiben der Florentiner vom 18. Januar 1400, ed. Goldbrsnner, Ubergabe, j59ff., 
das die üblidien Sdilagworte Salutzris aufweist. Vgl. Cronica volgarc S. 244 f. C. 14. Schrei- 
ben an die Florentiner Gesandten in Bologna vom Januar 1400: Legazioni 3 fol. 18v, 19". 
504 CP 34 bcs. fol. 40v und ff.; Cronica volgarc C. 246 C. 17. 
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verschleiert, so als er in1 Oktober 1399 die Unterwerfuiig Sienas unter Giangaleazzo 
als Garantie des Friedens Oezcichnete."o" In Florenz hat man sich a u ~ l  .durch die 
Vorgänge in Perugic und die beginnenden Aktionen von Anhängern des Mailän- 
ders im Casentinomo nicht aus der Ruhe bringen lassen, sondcrn als Antwort auf 
den letzten Streich des Visconti die Verhandlungen mit dein Papst und Ladiriaiis 
zu forcieren gesucht."O' Von einer außergewöhnlichen Erregung ist nichts zu s+- 
ren, lagen doch Pisa, Siena und Perugia genug vom unmittelbaren I ieri-  
schaftsbereich Giangaleazzos entfernt, so daß dieser von dort xds kaum massire 
Angrifie gegen die Arnostadt einleiten konnte, zumal ihm an einer weiteren Ver- 
schlechterung seines ohnehin sehr getrübten Verhältnisses zu Bonifaz IX. nicht ge- 
legen sein lionnte.508 Natürlich war man sich bewußt, daß die Situation Gefahren 
in sich barg, von einer Krisenstimmung ist in den Beratungen jedoch nichts ¿:I 

spüren. Jedenfalls hatte der Propagandakrieg, der jetzt wieder entbrannte,i0%n 
den Iionsultationen der Signorie keine Entsprechiing; die Oligarci~.lcii zogen wie- 
derum die nüchterne Abwägung der  Lage und das efTei;rvo!!e Kandeln den groflcn 
rhetorischen Gesten vor. 
Nach dem Coup des Mailänders in Periigia trat für Florenz eine Atempacse von 
zwei Jahren ein, die vornehmlich bedingt war durch das bereits oben behandelte 
Geschehen, die Absetzung Wenzels und den Italienzug Ruprechts, der die Kriire 
des Mailänders in der nördlichen Lombardei band. Das Jahr 1403 war für Florenz 
dennoch ein Jahr des Schreckens. Seit April wütete die Pest in der Stadt und i!n 
Contado und forderte viele Opfer, darunter den Kapitan Broglia da Tridono.s10 
Um die Jahreswende 140011401 folgte die ebenfalls bereits oben vorweggenom- 
mene Verschwörung. D t r  endgültige Frieden zwischen dem Mailänder und der Liga 
von Venedig, der am 21. März 1400 in der Lagunensradt abgescl~lossen w,.irde, 
stieß zwar in Florenz, da man sich wieder einmal von Venedig übergangen fühlte, 
auf Opposition, wurde dann abcr doch hingenommen."" Bereits in dieser Zeit 
wurde jedoch deutlich, welches der nächsie Ansatzpunkt der E~~ansionspoli t ik des 

505 Herde, Politik und Rhetorik 205. 
506 Cronica volgarc C. 243 C. 11. Vg1. mdi dic Beratungen vom 20. Mai 1400, CP 34 
fol. 102r und ff. und die Schreibeii z-i dcn Florcniiner Kon~missar in Carentino von Endc 
1399, Lcgazioni 3 fol. Sv und C .  Dazu Di~eno de itlerqv.ita 244 f .  
507 Vgl. die Bcrarriiioen vc:n 24. iriiiu-r 1400. CP 34 fol. 67r und ff.: ebenso zm 29. Ia- " " 
nuar, ebd. fol. 707 und ff. 
508 Go!dGrv.n,zcr, I rapporti, 668 f.; Esch 314 f. 
50% Vol. das Schreiben von Florcnz an Pciusia vom 18. Tanuar iobcn An?>,. 303) und die 
~ . n t G r t  Perugias, ed. Goldbrznner, ~beigabe, 359 ff., 362"ff. 
5 0  Cronica volgaic C. 230 C. 4; Cronica di Iacopo Salviaii (oben Anm. 41) 183 f. Vgl. 
Erd? 339 f. 
"1 CP 34 fol. S7v und ff. (31. März 1400), fol. 91v und ff. (9. April). Obwohl anfangs 
die Ablehnung übciwog, gab es Stimmen, die sich für eine Rzriiizieiung aussprachen. Der 
Proiesr, den dic Floreniiner In Venedig eiolegren, fiel rechi scharf aus, vgl. die Gesandten- 
instrul<iioneii vom 7. April, Legazioiii 2 fol. 3Ov und ff., gcdruki bei Bucno de Mcrqxitr. 
365 ff. Nr. 15. Am 20. Mai (CP 34 fol. 1021 und ff.) waren die Sprecher bereiu für  die 
Rarlfiziecung des Friedens, und auch Rinaldo Gianfigliazzi, anfangs ncben Maso degli 
Albizzi in scharfer Opposiiion gegen den Verrrag, harte sidi mir den ,,Realitäten" abge- 
fünden, vielieidir nidit zulcrzr unter dem Eindruck der Pertepidemie. 
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Mailänders sein werde: im Laufe des Jahres 1400 verstärkte Giangaleazzo seinen 
Druck auf Bologna, wo Giovanni I. Bentivoglio, der Führer einer aristokratischen 
Faktion, für die Ziele des Visconti wirkte und sich mit seiner Hilfe am 14. März 
1401 zum Signore der Stadt emporschwang,51? natürlich auch im Zeichen der Frei- 
heit - das Wort ,libertasC führten die Bentivoglio als Signori von Bologna in ihrem 
Wappen513 -, der Gereditigkeit und des Friedens, als deren Bewahrer sich der 
Despot in seinem Titel ausgah.5'4 Schon drei Tage nach dem Umsturz erschien ein 
Mailänder Emissär, Pietro Corte, in der Stadt, um ein Bündnis zwischen seinem 
Auftraggeber und dem Bentivoglio abzuschließen. Dazu sollte es aber nicht Icom- 
men. Bereits seit Ende 1399 harte man sich in Florenz große Sorgen über das Schidr- 
sal der Bolognesen gemacht, deren ,,Freiheit" es zu verteidigen galt.5'5 Im Frühjahr 
1400, nach dem endgültigen Frieden von Venedig, verstärkten sich in den Beramn- 
gen die Stimmen, die dazu rieten, während der Auseinandersetzung des neuen 
Signore und Astorre Manfredi von Faenza zu vermitteln, um einer befürchteten 
Einmischung des Mailänders zuvorzukommen."'" Kaum hatte Giovanni Benti- 
voglio die Alleinherrschaft in Bologna angetreten, so war auch schon eine Floren- 
tiner Gesandtschaft auf dem Weg zu ihm,"' und es gelang ihr in der Tat, ihn in 
geschickter Weise dem Einflnß Giangaleazzos zu entziehen, dem er ohnehin miß- 
traute: schneller als erwartet ging der Bentivoglio ins Lager von Florenz über und 
nahm dankbar die ihm dafür gebotene finanzielle und militärische Unterstützung 
entgegen.jls Wie so häufig haben die Florentiner Oligarchen einem Despoten ge- 
schmeichelt: die Gesandten gratulierten ihm zu seinem Erfolg bei der Erringung 
,einer schönen und großen Signorie", die Gort ihm „in so wunderbarer Weise" ge- 
währt habe,519 und versicherten ihn der vollen Unterstützung durch Florenz, wo- 

512 F. Bordari, Giovanni I Beiitivoglio, Signore di Bologna (1401-02), Atti e mernoric 
della R. Deputazione di storia pairia per le piovincie di Romagna, rerie 4 vol. 5 (Bologna 
1915), 199ff., bes. 206ff.; Bueno de Merquita 272ff. Knapper Gcsamiüberblick bei C. M. 
Ady,  Thc Bentivoglio of Bologna, A Study in Despotisrn (Oxford 1937, Nachdruck 1969), 
S ff.: E ~ r h  149 C ~ ~~~ , - . . . . . . . . 
613 Bo~dnri  201. "4 Ebd. 215. 
j l j  CP 34 fol. 22r (13. Okrober 1399): Filipprrr dc  .i&zgalottii dixit, quod Bononienier 
conrerventrrr ricut rtatcr norter- propriirr . . . - Raynaldsr (de Gianfglinzir) pro gonfalo- 
nrriis diri t ,  qaod Bononieniss adiaventi~i  c t  non dcrcranti:r, ri rcalitcr volan: venire ad 
dcfendendxm libcrtatcm commitnem, aliar non. . . 
" 6  CP 34 fol. 937 (13. April 1400): Nofriirr Iohannii Andree Areri Lippi dixit, qrrod per 
o,nnem modwm Bononienrer adii*ventar et i n  eorzm adiztoriam mittentltr C lancee. Ahn- 
lich andere, u.a. Maso degli Albizzi. Vgl. auch die Beratungen vom 9. Mai, cbd. fol. 
97v/9Sr, und vom 20. Mai, ebd. 102r und ff. Uber den Krieg Bolognas gegen Astorre 
Manfredi vgl. Cronica volgare S. 249 f. C. 3; Bueno de Merqzita 242 f .  
517 Instrukiion vom 20. März: Legazioni 2 fol. 4dv, gedruckt bei Boidari 276ff. Nr. 4. 
Am 4. März war bereirs (ebd. fol. 427 und ff.) eine Gesandtschaft instruiert worden, das 
alte Regime aufzufordern (fol. 42v) .avere locchio alla 1070 liberia'; f ü r  den Fall jedoch, 
da3 Giovanni Bentivoglio bereits die Macht ergrifft" hatte, sollten die Gesandten freund- 
lich mit ihm sprechcn und ihm gratulieren. In  Florenz dachte man eben an  allen. 
51s Bordari 2278.; Baeno dc Merqaita 272 f.; Erch 349. Dur& Florentiner Vermittlung 
kam am 7. Juli 1401 ein Friede zwischen Bologna und Astorrc zustande; der Verirag ge- 
druckt bei Bosdari 279 ff. Nr. VII. Vgl. ebd. 237. 
""0 in der Insrrukrion vom 20. März: Boidari C. 276. Vgl. auch ebd. 229. 
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bei sogar das alte Schlagwort der guelfischen Gemeinsamkeit wieder herhalten 
inußte, das auch Salutati in seinen Briefen an Bologna, das doch einst den illegi- 
timen Sohn Friedrichs II., Enzio, bis zu seinem Tode in Haf t  gehalten hatte, gern 
benutzte.520 Auch diesmal erwiesen sich die Florentiner Patrizier eben wieder als 
Pragmatiker; ohne die geringste .ideologische" Abneigung gegen einen Signore, 
der gerade dem popolaren Regiment in Bologna ein Ende bereitet hatte, veranla8- 
teu sie das politisch Notwendige, die Zusammenarbeit mit dem Despoten, den sie 
natürlich vor dem Mailänder „Tyrannenz warnten, „der vor allem die Stadt (Bo- 
logna) zu beherrschen trachtee.5z' Salutati griff in einem den Gesandren mitgeo,ebe- 
nen Schreiben vom 21. März522 auf sein bekanntes Repertoire rhetorischer Schmei- 
cheleien zurück; der Brief ist ein Lobpreis auf die Machtergreifung des Bentivoglio 
und auf die ,,allerchristlichste gnelfische Partei", wobei dem Signore versichert wird, 
Florenz werde sich für die Erhaltung seiner Herrschaft ebenso einsetzen wie für die 
Erhaltung seiner eigenen Freiheit. Das hinderte die Florentiner jedoch nicht, ihn 
kurze Zeit darauf in einer Gesandtschaft an Bonifaz IX., der das formale Ober- 
haupt der zum Kirchenstaat gehörenden Stadt Bologna war, als gefährlichen Pro- 
teg6 des Visconti zu hezeichnen."3 In der damaligen Situation war eine solche 
Haltung realistisch und erfolgreich. Nach Norden versuchte man sich durch ein 
gutes Verhältnis zu Bologna abzusichern, im Süden war ein Bündnis mit dem Papst 
und Ladislaus weiter im Gespräch.524 Freilich spitzte sich die Lage im Laufe des 
Jahres 1401 für die Stadt weiter zu. Die vom Mailänder über Florenz verhängte 
Wirtschaftsblockade machte sich bemerkbar, und selbst in Pistoia versuchte er, in- 
ternen Zwist zu seinen Gunsten auszunützen.525 
Letztlich hatten die Florentiner in Bologna jedoch auf die falsche Karte gesetzt. 
Giangaleazzo ließ bereits seit Juni durch seinen Kondottiere Alberico da Barbiano 
Bologneser Gebiet verwüsten.j2~ Entscheidender war jedoch, daß das despotische 
Regiment des Bentivoglio seine Gegner innerhalb der Stadt auf den Plan rief, die 
über Nanne Gozzadini mit den1 Mailänder Kontakt aufnahmen.jp' So bereitete 
die innerstädtische Opposition in Zusammenarbeit mit dem Visconti den Sturz des 
Despoten vor. Freilich sicherte ihm die Ankunft Ruprechts von der Pfalz in der 
Lombardei noch eine Gnadenfrist von mehreren Monaten. In dieser Zeit gärte es in 
der Stadt; die Verschwörungen gegen den Bentivoglio begannen. Bereits Mitte 
August sollte ein Mordanschlag auf ihn unternommen werden, der jedoch aufge- 

,720 Vgl. das unten Anm. 522 zitierte Schrciben. Allgemein: Herde, Polirik und Rheiorik 
200 mit Anm. 313. 

Bordari 276 f. Vgl. allgemein Rgbinrtcin, Florence and the Despotr (oben Anm. 36). 
,722 Gedrudit bei Boidari 278 f. Nr. V. Bosdaii charakterisiert diesen Brief zuredit als 
„accademico e formale" (ebd. 230). 
9" Legazioni 2 fol. 46r (Instruktion vom 4. April 1401). Vgl. die Bemerkungen Boidarir 
232 über diese ,asruziaC der Florentiner. 
524 Vgl. CP 34 fol. 1727 und ff.; CP 35 fol. Ur und ff. 
62s Bvrcno de Merqzita 287 f.; D. Hcrlihy, Medievnl 2nd Renaissance Pisioia (New Haven 
U. Landon 1967), 205 f. Die Besorgnis von Florenz wird in den Beiatungen ab Scpiernbcr 
1401 deutlich: CP 35 fol. 30v und ff., fol. 47" und ff., fal. 71r und ff. 
526 Bordari 236 8.; Bi*cno de Merqirita 274; Erd? 350. 
so7 Bordari 235 8.; Blreno de Meiqi~ita 274. 
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dedit wurde. In der Verfolgung seiner Gegner war der Signore zunächst etwas 
milde; nur wenige wurden hingerichtet, anderen gelang die Flucht."s Mit dem 
Abzug Rupredits begann das Verl~ängnis über Bologna hereinzubrechen. Alberigo 
da Barbiano nahm geheime Verhandlungen init der Opposition gegen den Bentivoglio 
auf, der daraufhin seine Repressalien versdiirfte und seit Anfang 1402 zahlreiche 
Exekutionen vornehme11 ließ."? Angesichts des zunehmenden Drucks von seiten des 
Mailänder I<ondottiere gingen Florenz und Bologna am 10. März 1402 für drei 
Jahre ein formelles Bündnis zur gemeinsamen Verteidigung ein.530 Was die Floren- 
tiner Oligarchen dabei beabsichtigten, ~ i r d  aus den vorausgehenden Beratungen 
deutlich. Man wollte, wie Maso degli Albizzi am 9. Februar 1402 sagte, den her- 
adfziehenden Krieg gegen Giangaleazzo lieber in der Loinbardci als in der Toscana 
führen, ein Grundsatz, den Florenz, wie wir uns erinnern, bereits bei seinen Ver- 
handlungen mit Ruprecht von der Pfalz vertreten hatte; bezüglich des von Gio- 
vanni Benrivoglio angestrebten Bündnisses riet hlaso zur Vorsicht, wenn auch er 
und andere Sprecher nicht prinzipiell dagegen waren;5s2 der drohende Abzug Ru- 
prechts hat dabei eine wichtige Rolle gespielt. In den nächsten Wochen zog der 
Visconti, nach dem Rüdczug des Deutschen nicht mehr im Norden bedroht, seine 
und seiner Verbündeter? Truppen gegen Bologna zusammen: neben Francesco Goi,- 
zaga beteiligteil sich auf seiner Seite auch die Malatesta von Rimini am Kampf, der 
als Unterstützung der Bologneser Exuianien und Wiedergutiliachung des vom Ben- 
tivoglio anderen zugefügten Unrechts ausgegeben wurde. Auf der Seite Bolognas 
kämpfte neben einem Florentiner Aufgebot Francesco Novello da Carrara.5" In 
seiner verzweife!ten Lage, angesichts einer drohenden Revolte im Inneren, suchte 
Giovanni Bentivoglio trotz des Widerspruchs des Florentiner Kapitans Bernardone 
eine Entscheidungsschlacht gegen den zahlcnmäßig überlegenen Gegner vor den 
Stadtmauern von Bologna. Am 26. Juni erlitten die Bolognesen und ihre Verbün- 
deten an der Brücke über den Reno bei Casalecchio, nur wenige Kilometer süd- 
westlich der Stadt, eine vernichtende Niederlage. Schon in der darauffolgenden 
Nacht öffneten die Gegner des Bentivoglio den Mailänder Truppen die Tore. Kurz 
darauf wurde Giangaleazzo zum Signore von Bologna erklärt; zwei Wochen später 
übertrug die neue Stadtregierung ihm auch formell das ,domini&mc über die Stadt. 
Ein beträchtlicher Teil der Bürger scitzte den neuen Herrscher.s33 
Für Florenz war damit der wichtigste Zugang zur lombardischen Ebene versperrt; 
die Stadt war jetzt von Norden, Westen, Ostcn und Süden bedroht, von Norden 
und Westen freilich mehr als von Süden und Osten, weil der Visconti sich in Pisa, 
Perugia und Siena mit einer mehr formellen Stadtherrschaft begnügte."4 Als sich 

5?S Bordari 238 ff., 245 f. und die Prozeßaktcn 290 ff. Nr. IX i. "9 Bosdari 243 f. 
530 Druck auszugsweise bei Bosdari 294 ff. Nr. 11. 
ai CP 33 fol. 82r: Dominus ,llarv.r dc Albizis dixit, qirod domino Bononiensi dctzr 
av.xilir<m, irr conicrvetidr, et ggerra iit potizr i n  Lombardia . . . Dr liga praticetur, wt vide- 
a t w ,  qzrid velit, non obligando comnane. Ahnlich Cristofano Spini U. a. Uber die Grund- 
einrrellung der Florentincr, lieber die Lombcrdei als die Toscana zum Kricgsgcblet zu 
machen, vgl. oben Anm. 242,245,443. 
53% Bosdari 248 ff.; Bseno dc Meiq%iin 2iS 1. "3 Bosdaii 164 ff.; Bueno dr Mesqsita 279 f. 
534 TJ!. Terzani (oben Anm. 489); Bihmo de Mespi ta  248 f.; H. Goldbroancr, Die Mai- 
!.';iidisdie Herischlft in Perugia (1100-1403), QFIAB 52 (1972), 397 8. 
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die führenden Florentiner Oligarchen am 27. Juni zur Beratung der gerade einge- 
troffenen Berichte über die Niederlage son  Casalecchio i;ersammelten, herrschte die 
vielleicht höchste Erregung, die jemals in dem hier behandelten Zeitraum in einer 
Pratica die Gemüter erfaßt hatte.j35 Filippo Corsini, der alte Befürnorter einer 
entschlossenen Politik, ergriff als erster das Wort: ,In der Not muß die Tugend ihre 
Bewährungsprobe bestehen", rief er einleitend aus, und mahnte, der Hiobsbotschaft 
aus Bologna mit \Yiaxenut und Kraft entgegenzutreten, die Biiiger zur Einigkeit 
anzuhalten und - immer wiederkehrendes Thema der Beratungen dieser Jahre - 
die Dieci di balia mit Geld und anderen Mirteln zu versehen. Auch schlug er eine 
weitere Pratica vor, bei der die Signorie, die I<ollegien und die Zehn mit wenigen 
Bürgern über sofortige und zukünftige Maßnahmen entscheiden sollten. Vanni 
Castellani legte alles Gewicht aui  die Beschafiing von Geld, damit inan nicht nur 
an Verteidigung, sondern auch an Angriff denken Iiönne. Alessio di Francesco Bal- 
dovinetti rief zur mannhaften Verteidiguag der Ehre der Xommiinc und der Frei- 
heit auf und fügte hinzu, es sollten einige Bürger zur Befriedung und Einigung der 
Bevöllerung der Stadt bestelit werden. Dieser letzte Punkt, den auch Filippo Cor- 
sini als äußerst vordringli& ansah, beweist, daß man in Anbetracht der nur wenige 
bfonate zurückliegenden Verbannuiig der Alberti kein gutes Gewissen hatte; die 
führende Oligard~en~artei  mußte befürchten, daß der Mailänder versuchen würde, 
auch in Florem eine fünfte I<oloni:e zu sclnafien, die den Mißmut, der sich gegen 
das oligarchische Regiment angesammelt hatte, hätte ausnützen können. Iacopo di 
Gilio $ng sogar iils Grundiatzliche: Florenz habe seit jeher mit den Visconti von 
Mailand Krieg geführt, und es werde nie Eintracht geben, solange einc der beiden 
Mächte nicht vernichtet sei. Auch er betonte, daß zur Verteidigung der Freiheit nun 
einmal Geld nötig sei, eine Ansicht, der auch Bartolomeo di Niccolb Valori zu- 
stininte.5sG In ähnlichem Sinne äußerten sich die übrigen Sprecher, darunter Maso 

535 Wegen der Einmaligkeit der damaligen Außerungen wurden diese auszugsweise ge- 
druckt von C. Ggaiti, Commissioni di Rinaldo dcgli Albizzi per i l  Coinune d i  Fireiize dil 
MCCCXCIX al MCCCCXXXIII Bd. 1 (Doci.menii di storia Iiaiiana I; Florciiz 1S67), S. 
11, und von Baron, Crisis 42 I. mit den Anm. C .  472, für seine Darstellung verwcrtci (urige- 
diudries Maierial kennt Baron aidit). Es sei aber darauf hingewiesen, da5 es sich bei den 
Ai.ßerun:cn vom 27. Juni um außergewöhnliche, in der Erregung gesprochene Worte han- 
delr. EE geht daher nicht an, von diescr unter dem unmirtclbarcn Eindruck der Niederlage 
siehenden Beiarung auf die aligemcine Stimmung zu schließen. Denn schon am 29. Juni 
hatte man sich beruhist und erörtcrre nüd~tern u n d  ohne kernige Sprüche die zu ergreifen- 
den Maßnahmen. 
536 CP 35 fol. 1 2 % ~ :  Filippltr de Coriizir dirit, qgod in  adversitatibss virtrrr probatirr, et 
ideo Licct ndversa ririt er parte Bononic iv.monda, ert ramen airdatia a2qv.c utgor. Et yrimo 
attendatar ad gnittztem cioiwm. Et qzod o j f c i rm  dccem jortifcetzr pecczniis et omnibzs 
opportirnis. Et providcatur de capitanco gucrrc. Et ad cv.itodiam :er;aram attendat~rr . . . E: 
tamen domini, collegia ct decem c:tm palrcis civibrri praticent ct prooideant pro nunc et in 
jilturrrm.. . - Vaiincs de Casteiinnii: decem fulciaiitzrr pecznin, ita qxod non idicrn ai- 
tendatir ad defensam, ied etiam ad oijeniam . . . - Aleriris F~anciici dr Baldovinettii 
dixit, qzod viriliter fat  pro honore commznir et conservatione librrtatis. Ei rtctzr in zni- 
rate et cligantur nliqiii ad pacifcandwn et zniendurn cioittztem. - 101. 12Sr: 1acobi:i Gilii 
dixit, qirod inm d& habzinziri bel1v.m czm Vicccomitibrrr Mediolani, nec irmqirarn poterit 
esic concordia, niri ana psrtinm deieatzr. Et ideo forti et magno azimo reiiitatur. Et decenr 
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degli Albizzi. Zwei Tage später, bei der angesetzten Beratung vom 29. Juni, war 
wieder der Alltag eingekehrt. Man glaubte, dem Bentivoglio noch helfen zu kön- 
nen, der mittlerweile jedoch in seinem Versteck in der Stadt aufgestöbert und ein- 
gekerkert worden war:z7 beschloß im übrigen, den Papst und Ladislaus von Nea- 
pel um Hilfe zu bitten.53s Salutati setzte am folgenden Tag, dem 30. Juni, ein 
entsprechendes Schreiben an Bonifaz IX. auf, in dem über die Eroberung ,seiner 
Stadt", ,,der unglücklichen Stadt Bologna" durch den Visconti Klage geführt und 
in den bekannten Wendungen betont wurde, die Florentiner würden zusammenste- 
hen und ihre Freiheit verteidigen, die man höher einsdiätze als das eigene Leben, 
um sie, die man von den Vorfahren ererbt habe, den nachfolgenden Generationeti 
zu hinterlassen. Die Signorie bat, der päpstliche Kondottiere Paolo Orsini möge in 
den Dienst von Florenz treten,'3* und der humanistische Kanzler schloß seine 
Mahnung an den Papst mit dem Standardvers des Horaz (Ep. I. 18. 84): , (Nam) 
t u a  res agitur,  paries ct tm proximus  ardet":  wenn der Papst jetzt n i ~ b t  helfe, werde 
bald ,,jene Pest auch die römische Kirche ins schlimmste Elend stürzen und zu- 
grunderichten, ganz Italien in das Unglück beweinenswerter Knechtschaft füh- 
ren.'c540 Solches Pathos war in den Beratungen unbekannt. Maso degli Albizzi 
wollte vor allem dafür gesorgt wissen, daß die Reste der geschlagenen Truppen re- 
organisiert und zur Verteidigung Bolognas benutzt würden;"' ein soldier Vor- 
schlag war jedoch durch die tatsächlichen Vorgänge längst überholt. Was Florenz 
in dieser bedrohlichen Lage noch tun konnte, waren weitere Bündnisverhandlungen 
mit dem Papst und den Venezianern, wo die Gesandten der Signorie gegen diplo- 
matische Vorstöße des Mailänders ankämpfen mußten. Vor allem Venedig war, 
verbittert über Mailänder Einmischungsversuche in Friaul und Ferrara, ein guter 
Ansatzpunkt für die Florentiner Diplomatie, auch wenn die Serenissima weiterhin 
vornehmlich daran interessiert war, die Ausdehnungspolitik des Visconti in der 
Lombardei zu bremsen, und für die Verhältnisse in der Toscana weniger Interesse 

pecznia fulcianttrr et commune fortifcetar, ita quod Iibrrtar defendatrtr. - Bartholomeur 
A'icholai Vnlorir dixit, qvod non ri*bmergati*r iinimar, sed elevetsr, et decem hortentwr 
ad defeniionem et fulciantirr pecunia, ita qsod fortifcetzri commzne. Ahnlidi anderc, u.a. 

Maso depli Albizzi. 
537 ~ o s d b i i  266. 
5% CP 35 fol. 129": C~istofanns de Biliottir dixit, quod non dcrcratur dominrrs Bonon., 
red defendatzr omni modo. Et omnia fant pro defenrione rtatru et territorii. Et requiratilr 
papa et rex Ledizlaar, quod conccdant de rzir gentibur.. . - Maizr de Albizir dixit, qzod 
viriliter provideatzr. Et reliqzie gentii'm, que evarewnt, frmentv.7 et ponantur in ordinc, 
ita qirod defendatsr civitas Bonon. Ahnlich andere, U. a. Filippo Corsini, der hinzufügte: 
Et rocietar cum Venctis et cum omnibiri aliir procrrretur et omnia fent  pro conrervatione 
libertatir. - fol. l33r (6. Juli): Dominus Filippirr de Coriifiir dixit, qsod limitentirr ex- 
penrc et attendatwr ad terrarzm cirstodiam . . . - fol. 1567 (14. Juli): Mmzr de Albizis 
dixit, prod pecisnia neceiiaria imponatur . . . - Filippur de Corrinii dixit, quod de  pecznia 
providcatur zndecumqxe et per omnem modrrm vendendo porreirioner et nlia omnia. Et 
qirod civitas uniatnr.. . - Antoniw de  Alexandris dixit, quod pax procnretisr ... . - 
fol. 139" (18. Juli): Mattetu Scelti dirit, qrrod intrepide et large dcfendatirr libertar . . . 

Zu diercn Plänen vpl Bweno de Merqirita 291; Erch 375. 
640 Drudt des Briefes bei Bordari 506 f .  Nr. XVII. "1 Vgl. Anm. 538. 
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zeigte.j42 Der Entwurf eines Bündnisses mit Florenz vom 11. AugustS4S wurde 
zwar von den Patriziern wegen der Ungleichheit der Bedingungen beniängelt, doch 
sah man keinen anderen Ausweg, als darauf einzugehen, schon weil dieverhandluii- 
gen mit Bonifaz IX. weiterhin zu keinem greifbaren Ergebnis führten.544 In  der 
Zwischenzeit hat man, in Erwartung eines Angriffs des Visconti, die Verteidigungs- 
maßnahmen verstärkt. Die Beratungen von Juli und August 1402 sind erfüllt von 
Diskussionen über die Finanzierung der geplanten Maßnahmen, wobei r a r  allem 
erneut die Befürchtung geäußert wurde, der infolge des Finanzbedarfs verstärkte 
Steuerdruck könne zu Unruhen in der Bevölkerung führen.545 Das alles geschah 
in nüchterner Entschlossenheit; von Panikstimmung ist in den Beratungen nichts zu 
spüren. Die Lage war ernst, aber keineswegs hoffnungslos, da für Giangaleazzo ein 
konzentrierterEinsatz seiner Kräfte südlich des Apennin natürlich wesentlich schwe- 
rer war als in der lombardischen Ebene. Er  hat in den auf die Eroberung von Bo- 
logna folgenden Monaten einen solchen Entscheidungskampf nicht gewagt. Denn 
einmal hielten seine Truppenführer die Versorgung einer großen Streitmacht in der 
Toscana aus logistischen Gründen für unmöglich, zumal sie mit Reaktionen der 
Venezianer rechnen mußcen und auch der Neutralität des Papstes nicht sicher waren 
- jede weitere Mailänder Expansion in Mittelitalien bedeutete ja eine unmittel- 
bare Gefahr für den Kirchenstaat -,546 zum anderen hatte der Visconti seine 
Kräfte derart überspannt, daß er auch finanziell im Sommer 1402 kaum in der Lage 
gewesen sein dürfte, eine große Kampagne in der Toscana zu beginnen.54' Alles 
das war in Florenz natürlich bekannt, und so ist es doch etwas übertrieben, von 
einer großen Krisenstimmung zu sprechen, die angeblich zu jenen entscheidenden 
Wandlungen in den politischen Anschauungen, ja im gesamten Weltbild geführt 

542 Bzcno de Meiqzita 253 ff. Gber die Verhandlungen in Rom vgl. CP 35 passim, vgl. 
bes. fol. 148v und ff., und den Beiichi des Gesandten Iacopo Salviati, Cronica (oben 
Anm. 41), 199 6. Vgl. Erd, 373 ff. 
,543 Bncno de Meiqsita 285. 
544 Zu den Verhandlungen mit Venedig rgl. CP 35 fol. 145" (7. August): Girccizrr de 
Nobilibrrs dixit, qnod liga cr<m Vcnetir fat cd defeniam itatusm ct o f inram inirnicorwm . . . 
- Pilippus de Coriinir dixit, qgod liga fat c zm Venetk cum omni m o d o . .  . - Filippo 
Mapalotti warnte sopar: . . . dixit, qzod, qiria periczlossm eiset pacem haberi cum inimico, 
si rolisimi~s, noccret bellitm gererc, qiriii vix vzieremrrs ad defeniionem. Et idco liga fat  c zm 
Venetir, q i~in  par habebitsr . . . Vgl. auch Anm. 538. - fol. 148v (24. Au~ust) zum Bünd- 
nisentwurf von 11. Augusr: Matteiti Scelti Tinghi dirit, qaod liga ci<m Venctir eit nimii 
ineqzalir, onerqra et inhonorabilir. Sed ri &t, j fa tJ  cam pactir expreirii, quod Veneti 
solvant i n  bei10 Tsicie ct Lombardie tertiam partem . . . Sed liga cum pspa fiat, si fieri po- 
tert. - Fi1ippv.r de Maga1o:tii dirit, qimd Liga pape propcer mr<tribilitatem pape ct condi- 
cionem fratfum eiv.3 ct qcia cardinales non concurrtrnt nd irta colioquia non est rperandn 
ncc wtilir. Scd habcatirr ocsllri ad cxpcnsas, ita quod hoc non generet diviiioncr in po- 
pirlo . . . Liga c sm Venetir cnm paclii aiiir faciir conrentiaticr, qiria mox erit linr . . . 
Andere Sprecher aber waren gegen den Bündniseniwurf und für eine Fortreizung der 
Bemühungen in Rom. 
5" Vd.voripe Anm. 545 Bueno dc Merqisita 290. 
"Xbd. 293 ff. Auch Erch 371 i r i  m.E. der völlig zutreffenden Ansicht, die Lage von 
Florenz sei nicht so hoffnungslos gewesen, wie sie ,von der Literatur gar zu gern siiliricrt 
wird" (unter Iiinweir auf Baron). 
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haben sollen, wie das Baron beliauptet.'48 Als Urban VI. Mitte der achtziger Jahre 
den Florentiner Contado bedrohte, hatte man sich liaum weniger bedroht gefühlt, 
ganz zii schweigen von dem ein weiteres Jahrzehnt zurückliegenden Krieg der 
,Ort0 santi', und als gar knapp ein Jahrzehnt später der weit mächtigere Ladislaus 
mit seinem Heer in der Südtoscana stand, War die Furcht in Florenz wohl nocin 
größer als 1402."8 Es ist müßig darüber zu spekulieren, was geschehen wäre, wenn 
die Kondottieri des Mailänders Florenz angegriffen hätten, ob es vielleicht zu Auf- 
ständen gegen das oligarchische Regiment gekommen wäre, wie man sie inne-halb 
des Patriziats befürchtste. 
Wegen der Hek:ik der Vorgänge im Juni mar Giangaleazzo in Pavia geblieben, 
obschon die Stadt von der Pest heimgesucht wurde. Erst Ende Juli begab er sich in 
das zwischen Pavia und Mailand gelegene Melcgnano, wo er in dei frisclieren Luft 
Schutz vor der Seiiche suchte. Mitte August wurde er jedoch von einem Fieber be- 
fallen, das imnler schlimmer wurde. In letzter Minute noch versuchte er, der sein 
Ende herannahen sah, mit Bonifaz IX. und Venedig ins Reine zu kommen, um 
seinem Sohn und Nachfolger den Beginn zu erleichtern. Am 3. September verstarb 
er.550 Sein Tod wurde ebenso geheim gehalten wie seine vorausgeliende Krankheit. 
Aber der eilige Abzug der Mailänder Truppen aus Eologna - sie sollten die Nach- 
folge seines Sohnes Giovanni Maria sichern - und andere Indizien machten eine 
längere Verheimlichung seines Ablebens unmöglich. Nach Angabe des zeitgenössi- 
schen Florentiner Chronisten wurde die Nachricht vom Tode Giangaleazzos am 
10. September in Florenz bekannt. Die Florentiner zeigten „große Freude dar- 
über, und ein großes Fest wnrde allenthalben in der Stadt veranstalzet, und überall 
sagte man: ,Jetzt ist der Verderber Italiens tot, die giftige Schlange, der sein ganzes 
Leben lang die Lombardei und Toscana in ständigem Krieg gehalten hat."' Die 
Sienesen, Periisiner und Pisaner aber hätten um den Visconti getrnurrt.jj' In den 
Beratungen der Signorie ist man an den daranffo!genden Tagen schnell zur Tages- 
ordnung übergegangen. Die Ara Giangaleazzos war abgescli1os:en; finit0 l z i ,  ,S:zito 
10 stato. Man verhandelte verstärkt weiter mit dem Papst wegen eines Bündnisses, 
das jetzt schnell zustande kam: ain 19. Oktober abgeschlossen, führte es zu gemein- 
samen Angriffen auf den Mailänder Anhang in der Toscana.""?~ Leben, die 
Politik gingen weiter, Giangaleazzo war schnell vergessen. So gewinnt man aus den 

54s  Das ist, wie bekaiini, die Thcrc Barons, der auf das Jahr 1402 besonderer Gcwichc 
Icgt, vgl. Criris 25 %. und pmsim. 
549 Vgl. obcn Anm. 156. 
$50 Nsd, hcure wohl allgeniein akzeptierter Ansicht war er nicht von der Pest infiziert 
wordcn, sondern erlag einem Ficber (Malaria?). Vgl. G. Rornano, Di uiia nuova ipotcri 
sulla morie e sulla ~cpoltura di Giangaleazzo Visconti, Archivio Storico Italiano ser. 5 
rol. 20 (1S97), 247 8.; B::eno dc Mesqi?ita 297 f. 
"5 Cronica vclgarc S. 250 C. 13. Ubcr die Fcindzdiafi gegenüber dcm Visconti vgl. audi 
das Urteil von Scr Naddo (oben Anm. ?I), 159 (,il Dirca maladetto') und passim. 
j.j2 Vgl. CP 35 fo!. 151r (12. Scprcmber), fol. 153r und ff. (13. Sepicrnber), fo!. 159r und 
8. (9. Okobcr). Der Tod des Visconti wird gar nimr erviihnr. Vgl. Blreno dc Yerqaita 
299; Erch 355 B. 
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Protokollen der Pratiche nicht den Eindrucli, als hätten sich die führenden Oligar- 
chen am Ende einer tiefgreifenden, entscheidenden Krise gefühlt."'" 
Die vorausgegangenen Erörterungen, die auf der neben den zeitgenössischen C h i u  
niken wohl bedeutendsten Quelle für die in Florenz vorherrschenden Stimmungen 
und Ansichten, denPrctokollen der Beratungen der Signorie beruhcn, haben gezeigt, 
daß die politischen Anschzuungen und Verhaltensweisen der Florentiner Fülirui?gs- 
elite pragmatisch-nüchtern, in fast kommerzieller Weise auf den eigenen Vorteil 
hin ausgerichtet waren, daß es weder in den neunziger Jalirea noch 140!/02 zu 
einer „Ideologisierung" der Auseinandersetzung mit Giangaleazzo Visconti ge- 
kommen ist und daß dabei kauin etwas auf ein neues, unter dem Einfluß huiiianisti- 
scher Literatur entstandenes antik-republikanisches Bewußtsein hinweist, das die 
alte guelfische Orientierung abgelöst haben soll. Die Rufe nach Verteidigung der 
Freiheit und nach Kampf gegen Tyrannen ertönen in den achtziger Jahren ebenso 
wie im letzten Jahrzehnt des Jahrhunderts im Kampf gegen den VisconD; nichts 
deutet auf einen entscheidenden Umbruch in den politischen Auffassungen der Pa- 
trizier unter dem Einfluß der von großen Teilen der Literatur überbewerteten 
,,Giangaleazzo-Krise" hin, wie man ihn aus den theorctisch-rhetorisclien Schriften 
der Florentiner Humanisten ableiten zu können glaubte. Die propagandistische 
Rhetorik der Staatsbriefe des Humanisten Salutati spiegelt in keiner Wcise die 
Stimmung in den Beratungen der führenden Florentiner wider; die Staatsbriefe 
waren bewußt zur Rechtfertigung des Florentiner Standpunkts formuliert, drilcibirs 
verbis, wie es oftmals heißt, deren man sich auch sonst in1 diplomatischen Verkehr 
bediente. Von hier aus sind a ~ c h  die den rhetorischen Staatsbriefen nahestehenden 
humanistischen Schriften in neuern Lichte zu sehen, denn angesichts des l<rassen 
Mißverhälrnisses von offiziellem oder offiziösem humanistischen Schrifttum und 
nüchtcrn-pragmatischen Ansichten der Oligarchie ist auch die Frage, ob diese oder 
jene Schrift sich in die fraglich ,,Giaiigaleazzo-Krise" einordnen läßt oder nicht, 
im Grunde recht belanglos. Freilich soll damit nicht geleugnet werden, daß die vor 
allem von Bruni entwickelten Ideen des Florentiner ,,Bürgerhumanismus", losgelöst 
von ihrem realen Unterbau, zu dem sie vielfach in Widerspuch stehen, selbständig 
wciterwirken konnten. Sie haben zwar keineswegs die humanistische Bewegung 
der folgenden Jahrzehnte bestimmt, bildeten jedoch mit ihrer Betonung der vita 
actima und re?ublilianischer Ideen eine wiclitige Variante des italienischen Huma- 
nismus.554 

$3 V$, a u d ~  dcn nüchrerncn, jeder Erregunc entbehrenden Bericht von Izcopo Salviati 
über seine Täiigkeit in dieser Zeit: Cronica (oben Anm. 41), 205 f. 
" 4  Ganz ähnlidi urieilt auch jüngst J. Larner, Culturc and Society in Italy 1290-1420 
(London 1971), 244 B. 

1Correbtirrnach:rag zrr Anm. 14: Das genannte Buch .ion V. Ri<tenlii,rg, Narodnye DviScnija 
v gorodach Italii, XIV - na;aIo XV veka (Mosltau-Leningrad 195S), liest jetzr zur 
bcquerncn Benuizung durch westliche Hirtorikcr in italienischer Gbeiseizunc vor: Popolo e 
movimcnri popolari ne!l 'Italia del 300 e '400 (Bologna 1971). Als preiswerter Wachdrudi 
in dcr Bibliaieca Sairsoni crscllieii Florenz 1971 audi das Budi von Rodolico über die Ciornpi. 



EIKE HABERLAND 

SAKRALKONIGTUM I N  ATHIOPIEN 

Das „sakrale Königtum" außerhalb Europas ist spätestens seit der Zeit von James 
G. Frazer Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen, vornehmlich der Völker- 
kunde, gewesen. Dabei wurde den unterschiedlichen Phänomenen dieser Institution 
mehr Aufmerksamkeit gewidmet als seiner Funktion oder historischen Aspekten. 
Wurden die letzteren bei schriftlosen Völkern untersucht, so war es nur zu ver- 
lockend, den Elementen rezenter, sog. ,,primitiver" oder ,archaischer" König- 
tümer - die Quellen reihten selten über die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
hinaus - ein hohes Alter zuzuschreiben. Weil sie den Forscher ,,alt" schienen, 
wurden sie zu „survivals" kulturgeschichtlich alter Schichten erklärt. Aufgrund 
formaler Obereinstimmungen einzelner Kulturelemente wurden Zusammenhänge 
über Jahrtausende hinweg postuliert. Das war zur Zeit von Leo Frohenius noch 
legitim, der als erster eine Chronologie in das Dunkel afrikanischer Geschichte und 
Kulturgeschichte zu bringen versuchte und bei der Suche nach Beziehungspunkten 
über Zeit und Raum hinweg Zusammenhänge fand. Sein Atlas Africanzs hat bis 
heute seinen Wert als große Kulturübersicht nicht verloren'. Doch darf man dabei 
nicht übersehen, daß es häufig nur ,,Oherflächenfunde" waren, die man nach ihren 
äußerlichen Ahnlichkeiten aneinanderreihte, vor allemGegenstände der materiellen 
Kultur aus den europäischen Museen und die nicht immer in die Tiefe gehenden 
Berichte der Enrdedtungsreisenden des 19. Jahrhunderts. Heute, da nicht nur die 
Literatur um ein Vielfaches an Quantität wie Qualität gewachsen ist, sondern auch 
die Nachbarwissenschaften - Archäologie, Linguistik, Soziologie, Pflanzen- und 
Haustierforschung usw. - der afrikanischen Geschichtsforschung großartige Hilfe- 
stellung leisten können, erscheint eine Methode, die hauptsächlich die Form, weniger 
den Inhalt von Kulturelementen berücksichtigt und diese nicht in ihrein Zuszmmen- 
hang sehen will, nicht mehr angebracht. Das umsomehr, als die letzten derartigen 
Arbeiten, die von Irstaml und van Bulk3, das Unbefriedigende dieses Ansatzes 
gezeigt haben und deutlich machen, da8 man auf diese Weise nicht mehr weiter 
kommt. Die Quellenlage in Afrika, die so ganz anders ist, als bei schrifthesitzendeu 
und archäologisch gut dokumentierten Völkern, erzwingt besondere Methoden, 
wobei auch der allerdings mit Maßen durchgeführte Kulturvergleich eine wichtige 


